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Vorwort. 


Wie  „die  Reliefs  des  alten  Reiches",  hatte  auch  diese  Fortsetzung  der  Arbeit  „die 
Reliefs  und  Malereien  des  mittleren  Reiches"  mit  großen  Schwierigkeiten  der  Drucklegung 
zu  kämpfen.  Sie  wurden  durch  das  Entgegenkommen  der  Notgemeinschaft  der  deutschen 
Wissenschaft,  der  ich  hier  meinen  Dank  ausspreche,  gehoben,  so  daß  die  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Heidelberg  auch  diese  Arbeit  in  ihren  Abhandlungen  erscheinen  lassen 
konnte.  Die  freundliche  Aufnahme,  die  der  1.  Band  gefunden  hat,  gab  mir  den  Mut,  den 
zweiten  in  gleicher  Weise  auszuarbeiten,  wenn  dies  auch  durch  die  l Unmöglichkeit  reisen 
zu  können  erschwert  wurde.  Bei  der  großen  Ausdehnung  des  Stoffes  müßte  man  auch 
die  noch  nicht  publizierten  Schätze  der  Museen  in  Cairo,  Paris,  New  York,  Boston  und 
London  sehen  können.  Eine  absolute  Beherrschung  des  Materials  ist  also  ausgeschlossen. 
Was  ich  im  Vorwort  des  1.  Bandes  gesagt  habe  gilt  z.  T.  auch  hier.  Dadurch  daß  die 
Arbeit  mehr  als  2  Jahre  auf  ihr  Erscheinen  hat  warten  müssen,  war  ich  gezwungen, 
manches  nachzutragen  und  einzufügen,  was  dem  Stil  oft  sehr  zum  Nachteil  gereichte. 
Icli  bitte  also  meine  Leser  zu  enlscliuldigen,  wenn  sie  gelegentlich  über  solche  ein- 
geschobenen Notizen  stolpern  werden. 

Tch  gebe  außer  den  Szenen  des  täglichen  Lebens  der  Ägypter  noch  eine  Übersicht 
über  die  Darstellungen  von  Göttern,  Königen  und  von  Fremd  völkern.  Da  diese  Zusammen- 
stellung aber  nicht  von  vornherein  geplant  war,  so  kann  aiuh  hier  nicht  für  Vollständig- 
keit garantiert  werden.  Die  Szenen,  die  im  a.  R.  nicht  vorkomnum,  sind  mit  dem  Vermerk 
,,neu"  versehen,  was  natürlich  nur  besagt,  daß  sie  im  a.  R.  nicht  dargestellt  wurden. 
Zwei  kleine  Kapitel  über  „die  Priester  und  ihre  Funktionen"  und  über  „Gesten"  sind 
diesem  2.  Band  eingefügt  wurden. 

Meine  ganze  Arbeit  ist  auf  Anscliauung  gestellt,  ich  iuibe  mich  bemüht,  nicht  viel 
über  die  gefundenen  Tatsachen  zu  reden,  sondern  sie  selbst  reden  zu  lassen,  und  ich  bin  mir 
wohl  bewußt,  daß  mir  noch  manche  Kenntnisse  fehlen,  die  in  liiiriicrn  stecken.  Dafür 
aber  habe  ich  die  Bilder  der  Menschen,  Tiere  und  Dinge  des  mittleren  Reiches  sehr  geiuui 
unter  die  Lupe  genommen  und  mich  bemüht,  ihre  Zusammenhänge  zu  ergründen,  um 
so  dem  Leben  und  Treiben  der  Ägypter  dieser  Zeit  nahe  zu  kommen.  Wenn  es  mir  gelun- 
gen ist,  davon  ein  anschauliches  Bild  zu  geben,  so  werden  mir  die  Gelehrten  verzeihen, 
wenn  ich  die  eine  oder  andere  Notiz  übersehen  habe.  Die  iMuleitung  über  Grabanlagen 
Stelen,  Särge,  Kanopen,  Beigaben  usw.  soll  mu-  für'  diejenigen  ziu-  Orientierung  dienen, 
die  sich  noch  kein  eigenes  Bild  von  diesen  Dingen  gebildet  iuiben.  Sie  macht  keinen  An- 
spruch darauf,  irgendwie  erschöpfend  zu  sein  und  bedarf  ijn  l'Jii/.elnen  gewiß  noch  der 
Ergänzung. 


IV  Vorwort. 

Zu  danken  habe  ieli  vor  allem  Herrn  Prof.  Ranke  für  das  rege  Interesse,  das  er  auch 
dieser  Arbeit  entgegenbrachte,  für  manche  Aiifmnnterung  und  manchen  Literaturnach- 
weis. I']r  und  Herr  Dr.  Berenbach  haben  mir  in  liebenswürdigerweise  bei  der  Korrektur 
geholfen.  Auch  Herr  Prof.  Spieüklberg  war  gerne  bereit,  mir  Auskunft  auf  Fragen  zu 
geben,  wofür  ich  ihm  sehr  dankbar  bin.  Am  meisten  aber  danke  ich  der  Arbeit  selber,  die 
mir  iduT  schwere  Jahre  iünweggeholfen  hat.  ,, Arbeiten  und  nicht  verzweifeln"  habe 
i(  li  mir  manchmal  zurufen  müssen. 

Heidelberg,  23.  Oktober  1921. 

LUISE  KLEBS  geb.  SIGWART. 
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A-^ 


Die  Reliefs  und  Malereien 
des  mittleren  Reiches 


Einleitung. 

Das  miniere  Reich  ist  viel  weniger  als  Einheit  zn  fassen  als  das  alte  Reich,  das  von 
d<>r  III.  Dyn.  bis  zum  Anfang  der  VI.  Dyn.  keine  erheblichen  änßern  Kämpfe  und  inneren 
Schwierigkeiten  zu  bestehen  halte.  Im  Laufe  der  VI.  Dyn.  aber  wird  das  a.  ]\.  durch 
Kriege  und  durch  Unbotmäßigkeit  der  (iroßen.  die  mächtige  Gaufürsten  geworden  waren, 
in  seinen  Festen  erschüttert.  .Man  nimmt  an.  daß  unter  Pepi  IL,  der  sehr  all  wurde, 
die  große  Revolution  ausbrach,  von  der  uns  der  Leidner  Papyrus  eine  erschüllernde 
Schilderung  gibt^).  Sie  machte  der  absoluten  Herrschaft  der  Könige  von  .Memphis  ein 
Ende  und  zertrümmerte  das  Reich.  Sie  zerslörle  aber  auch  z.  T.  die  Länder  der  Gau- 
fürsten, die  von  der  V.  Dyn.  an  sich  nicht  mehr  in  .Memphis  begraben  ließen,  sondern 
ihre  eigenen  Hauptstädte  und  Begräbnisplätze  hatten,  so  daß  auch  hier  die  Tradition 
am  Ende  der  VI.  Dyn.  abreißt  und  erst  wieder  unter  der  .XL  und  .\II.  Dyn.  forlgesetzt  wird. 
Von  der  \'II.-XI.  Dyn.  sind  nur  ganz  wenig  Kunstwerke  erhallen.  So  nuißle  sich  das 
Reich  von  dei'  staatlichen  rmwälznng,  die  dr-r  Liilwirklunü;  der  Kiiiistc  und  dri'  Kiiltui' 
sehr  hinderlich  war,  erst  erholen,  ehe  wieder,  mit  der  .\1.  Dyn.,  g(>ordnele  N'crhälluisse 
eintraten.  Die  Kunst  erwachte  in  der  XL  und  XIL  Dyn.  zu  neuem  Leben  in  .Malerei  und 
Reliefkunst,  besonders  in  den  Felsengräbern  um  .Meir,  Siut,  Beni  Hasan,  El  Bersche 
und  Theben. 

Die  XIII.  Dyn.  liefert  außer  Stelen  fast  keine  Denkmäler,  das  mag  einmal  damit 
zusammenhängen,  daß  in  der  ersten  Hälfte  der  XII.  Dyn.  (ca  I8UÜ)  die  Gaufürslen- 
herrlichkeit  uml  damit  dei'  Gräberbau  ein  Ende  fand,  sowohl  in  Beni  Hasan  wie  in  El 
Bersche  und  andern  Orten;  unter  .Sesostris  IIL  hörte  die  Herrschaft  der  Nomarchen 
auf.  Der  zweite  Grund  mag  darin  liegen,  daß  die  Denkmäler  der  Könige  der  .XIII.  Dyn. 
systematisch  durch  Sethos  I.  zerstört  wurden,  der  der  .XIX.  Dyn.  angehörte-),  l'nlcr  der 
XIV.  Dyn.  kommt  Ägy|)ten  wieder  in  Wirren  uiul  Zerfall  dur<h  den  Einfall  der  Hyksos, 
die  schon  in  der  XIV.  Dyn.  mitregioren  und  die  .XV.  und  .X\L  Dyn.  bilden.  Erst  mit  der 
XVII.  Dyn.  ist  wieder  ein  Aufschwung  möglich,  der  das  neue  Reich  vorbereitet. 


Herkunft  der  Kclieis  und  ^lalcrcicn  des  niitlleren   Keiches. 

Di(!  Zeit  von  di'r  Vll.-X\'ll.  Dyn..  die  so  xidcii  l  luwälzungeu  unterworfen  war, 
ist  dennoch  in  manchen  Epochen  sehr  reich  an  Kunstdenkmälern,  besonders  in  Relief  und 
Malerei  und  in  der  Goldschmiedekunst,  die  uns  die  Grabstätten  bewahrt  haben.  Die  .XL 
und  XIL  Dyn.  haben  Kunstschätze  hervorgebracht,  wie  sie  das  a.  R.  in   seiner  höchsten 


»)  Vgl.  Erma.n,  Malinworte  eines  äg.  Propheten,  Sitzungsb.  Bert.  .\k.  lyi'.i,  S.  80/1  ff.  Über 
Geschichte  d.  m.  R.  vgl.  E.  Meyer,  Geschichte  \,  Maspero,  Hist.  des  peuples  I  (1897),  Petrie,  History 
of  Egypt  (1903),    Breasted-Ranke,    (ieschichte  Ägyptens  (1910).     ^)  Navii.i.e,  Bubaslis,  S.  167. 

Abhandlungen  der  Heidelli.  Akad.,  i)hi|.)s.-liist.  Kl.  1922.  6.  Abh.  I 


L.  Klebs 


Abb.  1.    Kopf  des  Gottes  Min 
(Relief).  (Petrie,  Koptos,T.  V.) 


Blüte  der  V.-VI.Dyn.  nicht  hat  erreichen  könnep,  weil  es  noch 
vifl  befangener  in  der  Tradition  der  großen  Kunstepoche  der 
ill.  u.  IV.  Dyn.  war.  Die  .Malerei,  die  jetzt  vielfach  an  Stelle 
der  Reliefkunst  trat,  hat  eine  viel  freiere  Behandlung  des 
Darzustellenden  in  den  Kulträumen  der  Felsengräber  von 
Beni  Hasan  und  El  Bersche  ermöglicht.  Die  Grabbauten  von 
.\ssuan,  Meir  und  Siut  sind  in  ihren  Reliefs  noch  mehr  von 
der  Kunst  des  a.  R.  abhängig.  Die  Malerei  \\irkte  aber  auch 
auf  die  Reliefkunst  belebend  ein,  so  daß  diese  an  Starrheit 
verlor  und  Möglichkeiten  der  Darstellung  erkannte,  die  ihr 
bis  dahin  verschlossen  waren  (Abb.  1—3). 

\\as  wir  an  Malereien  und  Reliefs  aus  dem  m.  R.  besit- 
zen, stammt  zum  kleinsten  Teil  aus  den  Götter-  und  Königs- 
tempeln, da  diese  meist  vollkommen  zerstört  sind.  So  haben 
sich  aus  Tempeln  nur  Bruchstücke  gefunden.  Auch  die  Mas- 
tabas,  die  die  Pyramiden  der  Könige  umgaben,  sind  meist  bis  auf  wenige  Trümmer  unter- 
gegangen, dagegen  haben  einige  Gräber  von  Prinzessinnen  in  Deir  el  Bahari  und  Daschur 
sehr  schöne  Särge  und  Kunstgegenstände  aller  Art,  besonders  auch  sehr  kunstvollen 
Schmuck  bewahrt.  Das  reichste  Material  an  Malereien  und  Reliefs  liefern  die  Felsen- 
gräber der  Gaufürsten  des  m.  R.  von  Assuan,  Meir,  Beni  Hasan,  El  Bersche,  Siut  und 
Theben  und    die  ungeheuer    große  Anzahl  der  Denk-  und  Grabsteine,  die  z.  T.  auch  von 

den  kleineren  Grab- 
Hionumenten  der 
Privatleute  herrüh- 
ren, die  im  Tempel- 
bezirk des  Osiris 
von  Abydos  sich  be- 
statten oder  Stelen 
dort  aufstellen  lie- 
ßen. Dieser  Kult- 
slätte  verdanken 
wir  allein  über  800 
Stelen,  während  die 
Schachtgräber  der 
Beamten,  die  in  der 
\ähe  der  Felsengrä- 
lier  ihrer  Fürsten 
sich  begraben  He- 
lfen, so  gut  wie  keine 
Ivunstschätze,  aber 
lußer  den  vielen 
I'h  ii^aben  an  Model- 
len aller  Art,  auch 
\\'affen,Werkzeuge, 
.\bh.  2.    Antilopen-Mast  (Malerei).     (Newberry,  Beni  Hasan  I,  T.  .\\\I1.)     Schmuck  und  Amu- 
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leite  zu  Tage  gefördert  liabeii.  Der  heilige  Bezirk  des  Gottes  Osiris  in  Ahydos  wurde  ge- 
schont, während  die  andern  Friedhöfe,  in  ihrem  oberirdischen  Teil,  vollkouunen  zerstört 
wurden.  Wieviel  an  andern  Orten  die  Erde  noch  an  Kunstschätzen  verborgen  hält,  können 
wir  natürlich  nicht  ahnen. 

Reliefs  aus  (iöttertempelu. 

(Vgl.  die  Zusammenstellung  der  (l(Jttpr-  und    KönigsbiUler  S.  186f.  u.   S.  188f.t 

Die  Könige  ließen  sich  häufig  an  den  Wänden  der  Göttertempel  abbilden,  meist 
in  kultischen  Handlungen,  so  im  Opfertanz  vor  Min  (Abb.  3),  oder  zwischen  Göttern 
stehend,  von  Göttern  umarmt  (.Abb.  132),  ihnen  Gaben  darbringend.  Aber  nur  ganz 
wenige  dieser  Reliefs  sind  erhalten;  von  den  meisten  hat  man  nur  noch  Bruclistücke 
gefunden.  Immerhin  genügen  diese  Reste,  um  uns  eine  Vorstellung  von  der  hohen  Kunst 
zu  geben,  die  diese  Göttertempel  schmückte,  und  von  den  Zügen  der  Herrscher,  die  sich 
dort  abbilden  ließen.  So  haben  sich  Reste  von  Königsbildern  und  Inschriften  aus  ver- 
schiedenen Tempeln  erhalten: 

.\ntef  V.,  .Menluhotop  V.,  Sesostris  I.u.  III.  Reste^). 
-Mentuhotep  I.  schlägt  Feinde-)  (Abb.  114). 
Amenemhet  I.,  Sesostris  I.,  Amenemhel  II.,  Se- 
sostris III.^). 
V.  Biss.-Brcck..  T.33  A.  'i  Namlle.  Biibastis,  T.  X  X  X  I II  ff. 


Aus  dem  Osiris-Tempel  in  Abydos: 
Aus  dem  (  ')  Tempel  in  Gebelen: 
Aus  dem  Bastet-Tempel  in  Bubastis: 


J)  PETRiE,.\bydosll,T.  XXIIIff. 
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Abb.  J.    öe^ualiia  1  im  Opfertan/.  vor  Min.    (Petrie,   Koplos.     T.  X. 
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Aus  dem  Min-Tomiiel  in  Koptos:  Antef?,  Antef  IL,  Amenemhet  I.,  Sesostris  I.^) 

(s.  Abb.  3). 
Aus  dem  Amon-Tempel  in  Karnak:        Sesostris  I.^)  (Abb.  1.32). 
Aus  dem  Sobek-Tempel  im  Fajum:         Die  Zierinschrift  mit  Bildern  des  Sobek^). 
Aus  dem  Her-sef-Tempel  in  Ehnasja:     Amenemhet  III.,  Sesostris  III.*). 

Szenen  des  tägliclien  Lebens  wie  Schiffahrt  u.  ä.  sind  bei  den  betreffenden  Kapiteln 
eingeordnet. 

Reste  von  Städten  des  mittleren  Reiches. 

Privatbauten  kennen  wir  aus  Kahun,  einer  Stadt,  die  Sesostris  IL  in  der  Nähe  von 
Hawara  erbaut  hat.  Pktrie  hat  die  Anlage  dieser  Stadt  in  ihren  Grundrissen  festgelegt, 
sowohl  Hänser  der  W'olilhabenden  als  auch  Arbeiterviertel^).  Von  dem  Ausbau,  und 
vor  allem  von  den  Kunstschätzen  (mit  wenigen  Ausnahmen  von  Wandmalereien),  die 
diese  Stadt  geborgen  hat,  ist  wenig  erhalten.  Dagegen  ist  allerhand  Hausrat,  wie  Geräte, 
Töpfe  usw.*)  auf  uns  gekommen. 

Eine  zweite  Stadt  des  m.  R.  in  Nubien  ist  Kerma'),  damals  durch  ihren  Goldhandel 
berühmt.     Knnstsiiiätze   sind    dort    nicht  gefunden   worden'*). 

I.  Die  verschiedenen  Clrabanlagen. 

1.  Königspyramiden  mit  ihren  Totentempeln  und  Mastabas. 

Der  Bau  der  Pyramiden  der  Könige,  in  der  Nähe  des  heutigen  Sakkara  bei  Mem- 
phis, ging  auch  nach  der  VI.  Dyn.  noch  weiter.  Aber  diese  späteren  Monumente,  die 
weniger  mächtig  und  solid  geiiant  waren,  wurden  zerstört  und  können  nicht  mehr  die 
Namen  ihrer  Besitzer  nennen,  die  nur  noch  Scheinkönige  waren.  Immerhin  besitzen  wir 
ans  den  zerstörten  Mastabas  der  X.  Dyn.,  die  die  Pyramiden  von  Sakkara  und  Daschur 
umgeben,  noch  schöne  Reliefs  im  Stile  der  VI.  Dyn.^).  Ebenso  sind  uns  aus  Dendera  und 
Abadijeh-Hu  noch  Reliefs  aus  der  VII.-Xl.  Dyn.  erhalten^").  Die  Malereien  des  a.  R.  in 
Daschur  im  Grabe  des  Snefru-ani-Mert-f  bilden  einen  Übergang  zu  den  Malereien  des 
m.  R.  Die  Könige  der  XL  Dyn.  bauten  nicht  mehr  bei  Memphis  (obgleich  sich  aus  dieser 
Zeit  Särge  aus  Mastabas  dort  erhalten  haben")),  sondern  verlegten  ihre  Grabstätten  in 
ihre  Heimat  bei  Theben,  nacli  Deir  el  Bahari.  Ihre  Totentempel  dort  wurden  mit  Reliefs 
von  ausgezeichneter  Feinheit  geschmückt.  Die  Könige  der  XII.  Dyn.  ließen  sich  wieder 
nördlicher  am  Wüstenrande  bei  Lischt  und  Daschur  und  am  Eingang  ins  Fajum  bei  Ha- 
wara begraben.  So  finden  sich  auch  aus  der  XI.  und  XII.  Dyn.  Bruchstücke  von  Reliefs 
aus  den  Totentempeln  und  den  dazugehörenden  Mastabas.  Die  wenigen  Darstellungen 
von  Szenen  des  täglichen  Lebens  sind  unter  die  der  andern  Grabstätten  eingereiht.  (Auch 
Edfu  hat  einige  Stelen  aus  der  XIII.  Dyn.  bewahrt^-).)  Die  Königs-  und  Götterbilder  sind 
auf  Seite  186ff.  zusammengestellt.  Icli  gebe  eine  Übersicht  der  Königsgrabstätten  der 
XL  und  XII.  Dyn.: 

')  Petrie,  Ivoptos,  T.  Vff.  -1  Cafart,  L'art  egypt.  L  T.  ii.  ^)  Schäfer,  v.  äg.  Kunst  II,  T.  25. 
*)  Petrie,  Ehnasya  (1905),  T.  XI  ff.  (.später  Harsaphes-Tempel).  ']  Petrie,  Kahun.  Gurob  and  Ha- 
wara, T.  XV.  Illahun,  Kahun  and  Gurob,  T.  XIV;  vgl.  auch  Borchardt,  Das  alt-ägypt.  Wohnhaus, 
Zentralbl.  der  Bauverwaltung,  Nr.  40,  S.  517.  «)  Vgl.  auch  Berlin-Mus.,  S.  109.  HO.  ')  Reisner,  Ä.  Z. 
1914,  S.  3'jff.  «)  Funde  aus  Kerma:  Boston-Mus.  of  fine  arts  Bull.,  Nr.  69.  ')  Quidell,  Exc.  Saqq.  I, 
T.XX;  II,  T.  VIff.  Morgan,  Dahchour  (94),  T.VIff.  '»)  Petrie,  Dendereh,  T.  VIII ff.  ")  Maspero, 
Mem.  Miss.  I,   S.  2071.,  T.  VIII-IX.      ^^)  Daressy,  Ann.  d.  Serv.  XVII,   S.  237ff.,  XVIII,  S.  49ff. 
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XI.  Dyn.  Antef  1.  und  11.  bou;raben   iu  All-Kurna  bei  Deir  ei  Baliari  (Americ.   Jdiirnal 

of  Semitic  Langiiasjes  and  Literatures  Oct.  1915,  S.  8). 
.Mentuiiotep  i.  boijrabpn  in  Doir  el  Baliari  (C.\rter,  Ann.  d.  Serv.  2,  S.  201). 
.Mentulaotep  I.  gründete   einen  Tempel   in  Gebelen   (Recueil  \IV,  S.  2G;'  X\T 

S.  42).  V.  Biss. -Brück.  33  A.  Text. 
Antef  III.  Grabstätte  unbelcannt. 

Mentuiiotep  II. -V.  begraben  in  Deir  el  Baliari  (N.wille,  XI.  Dyn.  I-Ul). 
Antef  IV.-V.  „         bei  Theben (.')  (Petrie,  History  S.  133.  134). 

XII.  Dyn.  Amenemhet  I.  ,,  ,,  Lischt  |  {Gautier- Jequier,  Fouillesä  Licht, 

Sesostris  I.  „  „  Lischt  |      S.  12.87),  vgl.  .\ncient  Egypt  1915,  IV. 

Amenemhet  II.  „  „  Daschur  (.Morgan,  Dahchour  [94/95]  S.  28ff.). 

Sesostris  II.  ,,  ,,  lllahun  bei  Kahun  (Petrie,  Illahun,  Kahun). 

Sesostris  III.  ,,  ,,  Daschur  (.Morgan,  Dahchour  [94],  T.  L). 

.\menemhet  III.  ,,  ,,  Hawara  (Petrie,   Ilawara  Labyrinth). 

Aineneiniiet  III.  iiatte  eine  zweite  Pyramide  in  Daschur  (Morgan,  Dahchour  [94] 

T.  I). 

König  Hör  begraben  im  Bezirk  dieser  Pyramide  Auu-nciuhets  iu  Dasciiur. 

Amenemhet  IV.  I         ,,..,,  ,    , 

„  ,    ,        „  Grabstatten  uniiekannl. 

Sebek-neier         ] 

-XIII.  Dyn.  Die  Königsgräber  der  XL,  XIII.  und  .XVH.  Dyn.  in  Drah-abul-Negga  sind  ganz 
zerstört.  (Pieper,  A.  Z.  [1913],  S.  103).  Königsnamen  und  Statuen  vgl.  Petrie. 
History,  S.  21)7 ff.  245f.    Königs-Stelen  u.  a.:  Mar.  Cat.  d"Abydos,  S.  231  ff. 

XIV.  Dyn.  fast  nichts  bekannt.  Vgl.  Petrie,  History,  S.  229.  Recueil  20,  S.  72  (ein  Königs- 
name).   Stelen:  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  231  ff. 

X\'.-XVII.  Dyn.  Hyksos-Könige,  vgl.  Petrie,  History,  S.  233 ff. 

2.  Pyramiden-Mastaba  und   l'yramiden-iiriilt. 

Eine  eigenartige  Verbindung  von  Pyramide  nml  Mastaba  fand  sciiou  seit  dciNI.  Dyn. 
statt.  In  Gegenden,  wo  der  Sanriboden  niclit  geeignet  war,  um  in  ihm  eine  Grabkaminer 
zu  erbauen,  so  in  .^bydos  und  in  Drah-abul-Xegga  u.  a.  0.,  wurde  als  (jrabkammer  eine 
solide  Steinmaslaba  und  als  Kultkammer  darüber  eine  Ziegel])yramide  erbaut.  Die  Stein- 
mastaba  ersetzte  die  in  den  Felsen  gehauene  Grabkammer,  und  die  Ziegel pyramide  diente 
anstatt  der  Mastaba  als  Kultraum.  Der  Unterbau  hatte  oft  gar  keinen  Zugang,  sondern 
die  Leiche  wurde  durch  ein  Loch  im  Boden  der  Pyramide  in  einen  Raum  hinabgelassen, 
der  vor  der  eigentlichen  Grabkammer  lag.  Dann  winde  sie  in  diese  hineingeschoben;  die 
Tür  wurde  vermauert,  der  Raum  davor  mit  Sand  ausgefüllt,  und  das  Loch  im  Boden 
der  Pyramide  unsicjitbar  gemacht.  So  war  die  Leiche  in  der  Mastaba  wie  im  Felseidxxien 
geborgen^).  Vgl.  auch  den  Pyramiden-Tempel  in  Deir  el  IJaiiari  (.\avii.lk  .\I.  Dyn.  11. 
T.  XXIV). 

Weniger  solid  sind  Pyramiden-Gräber,  bei  denen  der  oberirdische  Lnt erbau  aus 
Leiunziegeln  besteht.  .\iif  einem  solchen  mannshohen  Sockel  erhebt  sich  dann  i'ine 
3  —  4  m  hohe  Ziegel  pyramide,  die  keine  Kultkammer  hat.  Es  führt  eine  kleine  Tür 
im  Westen  des  Unterbans  in  die  kleine  Grabkainmcr,   die  zu  ebener  Erde  liegt.    Die  Tür 
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wnirde  auch  hier  vermauert,  und  die  Kulthandlungen  fanden  vor  dem  Pyramidengrab 
statt,  das  öfters  noch  von  einer  kleinen  Mauer  umgeben  war^).  Die  Pyramiden  wurden 
weiß  angestriclien  und  salien  von  weitem  aus  wie  Zelte.  Hunderte  dieser  kleinen  Denk- 
mäler haben  im  hl.  Bezirk  des  Osiris-Tempels  in  Abydos  gestanden^). 

Solche  Grabdenkmäler  hatten  meist  nur  einen  Grabstein  (=  Stele)  als  Träger  von 
Inschriften  und  figürlichen  Darstellungen.  Er  war  entweder  in  der  Kultkammer  an  der 
Rückwand  oder,  wenn  eine  Kultkammer  niclit  vorhanden  war,  außen  an  der  Pyramide 
eingemauert,  und  vor  ilim  fanden  die  Zeremonien  statt. 

3.  Felsengräber  =  Fürstengräber. 

Wie  im  a.  und  m.  R.  die  Pyramide  oder  die  Pyramiden-Mastaba  des  jeweiligen 
Königs  der  Mittelpunkt  war,  um  den  sich  die  Gräber  seiner  Beamten  scharten,  so  wurden 
auch  die  Felsengräber  der  Gaufürsten  Zentren,  an  die  sich  die  Friedhöfe  ihrer  Beamten 
ansciilossen. 

Die  ältesten  Felsengräber  sind  wohl  natürliche  Kalksteinhöhlen  gewesen,  die  als 
Begräbnisplätze  gedient  Jiaben.  Schon  in  der  IV.  Dyn.  finden  sich  in  den  Felsen  eingear- 
beitete Kammern  am  Rande  des  Wüstenplateaus  von  Gise,  auf  dem  die  großen  Pyramiden 
stehen.  Es  sind  dort  über  50  neben-  und  übereinanderliegende  Felsengräber  in  einer 
langen  Reihe  angeordnet,  die  gleichzeitig  mit  den  .Mastabas  angelegt  wurden^). 

Schon  in  derV.  und  VI.  Dyn.  finden  sich  solche  Felsengräber  in  Deschasche,  Haina- 
mije,  Deir  el  Gebräwi,  Sauiet  el  Meitin,  Kom  el  Ahmar,  Kasr  es  Sajad,  Schech  Said, 
Tehneh,  auch  bei  Theben  in  Drah-abid-i\egga,  Abdel  Gurnaii  und  in  Assuan,  so  daß 
sowohl  der  östliche  wie  der  westliche  Wüstenrand  eine  Menge  solcher  ausgebauter  Höhlen- 
gräber aufwies.  Auch  die  älteren  Felsengräber  von  Meir,  Beni  Hasan,  El  Bersche  und 
Siut  gehen  auf  diese  frühere  Zeit  zurück.  Als  die  Gaufürsten  dieser  Gegenden  zu  selbstän- 
digen Herren  wurden  (in  der  XI.  und  XII.  Dyn.),  die  wie  kleine  Könige  lebten,  iliren 
Hofstaat  und  Beamtenstand  um  sich  versammelten,  ließen  sie  sich  künstlerisch  aus- 
geschmückte Kultsäle   in  die  Felsen  hauen  und  die  Gräber  ihrer  Vorfahren  restaurieren. 

Das  Typische  dieser  Felsenkammern  ist,  daß  der  Fels  ausgehöhlt  wird,  und  daß 
Pfeiler  und  Säulen  aus  dem  gewachsenen  Felsen  stehen  bleiben,  um  die  Felsdecke  zu 
stützen.  So  sind  schon  in  Assuan  in  der  VI.  Dyn.  Säle  in  den  Felsen  gearbeitet,  die  14  Pfei- 
ler oder  18  Säulen  aufweisen^).  Diese  älteren  Felsenkammern,  wie  auch  noch  die  ein- 
facheren von  Meir  (.4bb.  4.  u.  8)  sind  mit  Reliefs  geschmückt,  die  Felsengräber  von  Beni 
Hasan  und  El  Bersche  dagegen  mit  Malereien.  Die  beiden  letzten  Gruppen  zeigen  meist 
ein  bis  zwei  nicht  sehr  große,  mehrfach  gewölbte  Säle,  die  größeren  haben  nur  4^6  Pfeiler 
oder  Säulen,  die  die  3  parallelen  Tonnengewölbe  tragen.  Andere  mit  flacher  Decke  zeigen 
12  Säulen  (B.  II.  II,  T.  XX,  Grab  18^).  Manche  dieser  Felsengräber  betritt  man  durch 
eine  Vorhalle  mit  2  Säulen,  die  aber  selbst  auch  schon  im  Felsen  steckt  (Abb.  5  u.  6). 
Hinter  den  Kammern  liegt  die  Statuennische,  in  der  meist  eine  Sitzstatue  ihren  Platz  fand. 
Auch  Kolossalstatuen  wurd«i  in  diesen  Nischen  aufgestellt,  in  Siut  haben  sich  noch 
Basen  zu  solchen  Statuen  gefunden.  Es  ist  deshalb  sehr  wahrscheinlich,  daß  der  berühmte 
Statuentransport,  der  in  einer  Kultkammer  in  Bersche  abgebildet  ist,  eine  Kultstatue 


1)  Mar.  Abydos  II,  S,  41.     ^t  ib.  II,  S.  38.    ^)  L.  D.  Text  I,  S.  86ff.     "')  Morg.\n,  Cat.  mon.  I, 
S.  144ff.     ')  Der  Plan  B.  H.  I,  T.  II  ist  uiirichüg  lur  Grab  18. 
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zeigt,  die  in  ihre  Statuennisclie  gebracht  wird.  Die  Kullstatuc  wurde  oft  vom  König  dem 
Fürsten  schon  zu  Lebzeiten  geschenkt  und  in  seinem  zukünftigen  Grabtempel  aufgestellt, 
was  wir  ans  einer  Erzählung  des  m.  R.  wissen  (Sinuhe  300). 

Die  Leiche  \%iirde  in  den  Felsengräbern  von  Beni  Hasan  und  Bersche  nicht  senk- 
recht in  einen  Schacht  versenkt,  wie  bei  den  Mastabas  und  Schachtgräbern,  sondern 
—  und  das  spricht  für  das  alte  Begraben  in  nalin-lichen  Höhlen  —  man  arbeitete  unter 
den  Felsenhallen  einen  wagrechten  Gang  in  den  i-'elsen  liinein.  Die  kloine  Crrabkammer 
lag  dann  meist  unter  der  Statuennische.  Die  Zeremonien,  die  in  dieser  stattfanden,  so 
die  Wasserspenden  u.  a.,  galten  der  unter  ihr  liegenden  Leiche  mit. 

Die  Felsengräber  von  Siut  gleichen  mehr  denen 
von  Assuan  als  den  Felsentempeln  von  Beni  Hasan. 
1-]1  Bersche')  und  Meir.  Das  große  Grab  des  Gaufür- 
sten Hapzefi  ist  der  An- 
lage nach  das  bedeutend- 
ste Felsengrab  des  mittle- 
ren Reiches.  Es  hat  nicht 
nur  eine  Vorhalle  und  sie- 
ben Kulträume  (die  hier 
(lenTotenlempeln  dei'  Kö- 
nige entsprechen), sondern 
auch  eine,  unter  der  Sla- 
luennische  gelegene  schö- 
ne Sargkammer  mit  zwei 
Nebenkammern.  Sowohl 
Griffith  (Siut-Rifeh)  als 
auch  Rkisner  (TheTomb 
of  Hepzefa,  Nomarch  nf 
Siut,  Journal  of  Eg.  Arcii. 
V,  T.  II,  April  1918)  iia- 
ben  diese  Grabkammern 
ganz  übersehen,  zu  denen  ausführliche  Pläne  in  der  Description  de  l'Egyiite  IV,  T.  ^'i,  Te.Kt : 
Kap.  XIII  vorliegen.  Sie  wurden  wohl  in  neuerer  Zeit  verschüttet.  Die  Statnennische  isl 
mit  üpferszenen  in  Relief  geschmückt,  und  es  fanden  sich  noch  Basen  von  Statuen  vor. 
Von  der  hinlern  linken  Kammer  ging  ein  schräger  Gang  nach  links  hinunter,  der  in  eiiu-m 
kurzen  Schacht  endete,  von  dem  wieder  ein  schräger  Gang  nach  rechts  zurink  in  dii'  Tiefi' 
führte  zu  der  6  m  unter  der  Statnennische  gelegenen  Grahkammer. 

Ein  anderes  Grab  in  Siut  zeigt  anstelle  einer  N'orhaile  einen  Felseingang,  nel)i>n 
dem  eine  männliche  und  fünf  weibliche  Kolossalstatuen  aus  dem  Felsen  gehauen  sind. 
Andere  Kultkammern  sind  am  Eingang  mit  Reliefs  geschmückt,  die  die  überlebensgrol.U>n 
Bilder  der  Fürsten  zeigen^).  Meist  sind  im  Innern  nur  die  Statuennischen  mit  Bildern 
versehen,  doch  sehen  wir  auch  eine  Wand  eines  vorderen  Raumes  mit  Bildern  von  Krie- 
gern in  voller  Rüstung  bedeckt  (Descript.  de  l'Egypte  IV,  T.  ^i6  (3.  \). 

1)  Vgl.  die  Pläne  von  Siut:  Descript.  de  rßgypto  IV,  T.  'i'iff.,  Text  Ku]).  .\I11  mit  MoiinAN, 
Cat.  mon.  1,  S.  142,  der  die  Pläne  von  Assuan  zeigt;  die  Pläne  von  Beni  Hasan,  El  Bersche  und  Meir  in 
den  gleichnamigen  Publikationen.   =)  Descript.  de  l'ßg.vptc  IV,  T.  46,  Nr.  2  u.  9. 


Abb.  4.  Grundriß  eines  Grabes  aus  .Meir 
(Blackman,  Meir  111,  T.  1.) 


Alil).  ,'j.   i.niiidriß  eines  Grabes 

aus  Beni  Hasan.    (NiiWBKniiv. 

Heni   Hasan  I,  T.  X.Xll.) 
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Die  Darstellungen  in  den  Kultkammern  dieser  Felsengräber  von  Beni  Hasan, 
El  Bersche,  Assuan,  Siut,  Meir  und  Drah-abul-Negga  (Antefoker)  sind  die  schönsten  und 
interessantesten;  sie  haben  den  größten  Teil  des  Materials  zu  diesem  Buche  geliefert. 
Die  einzelnen,  zusammengehörigen  Szenen  sind  in  kleine  Kapitel  vereinigt  und  beschrieben, 
und  es  wäre  Wiederholung,  würde  ich  sie  hier  ihrem  Inhalt  nach  anfüliren.  Ich  verweise 
auf  die  Inhaltsangabe. 

Die  Säule. 

Die  Säulen,  die  die  Felsengräber  stützen  (Abb.  5  u.  6),  haben  ihre  Vorbilder  schon 
im  a.  R.  in  Assuan,  wo  Säle  mit  18  Säulen  erhalten  sind.  Das  a.  R.  kennt  schon  die  Säule 
mit  dem  Lotosknospen-,  dem  Lotosblüten-  und  dem  Palmenkapitell  als  Träger  des  be- 
deckten Ganges,  der  den  Hof  des  Hauses  umgibt.  Im  m.  R.  findet  sich  die  Säule  ebenfalls 
an  dieser  Stelle,  was  uns  die  Bilder  von  Beni  Hasan  u.  a.  zeigen  (Abb.  19,  33  u.  51).  Dann 
aber  stützt  sie  sehr  häufig  die  Vorhalle  und  die  Decke  der  Felsenkammern  in  den  Grab- 
stätten der  Gaufürsten^).  Als  Träger 
von  Inschrift  und  Bild  ist  die  Säule 
meines  Wissens  nur  selten  benutzt 
worden^).  Sie  wurde  aber  bemalt, 
merkwürdigerweise  quer  gestreift  in 
verschiedenen  Farben:  blau  und  gelb, 
der  Unterteil  rot^),  so,  als  ob  sie  aus 
verschiedenen  Säulentrommeln  zu- 
sammengesetzt wäre,  während  sie 
doch  aus  dem  gewachsenen  Felsen 
gehauen  war.  Auch  .Säulen  aus  Holz 
mit  Palmenkapitellen  fanden  sich  in 
Beni  Hasan*)  imd  Kahun^). 

Die  Pfeiler. 
Im  Gegensatz  zu  den  Saiden  sind 
die  Pfeiler  als  Träger  von  Bildern  des 
Verstorbenen  schon  im  a.  R.  benutzt  woideu.  (Capart,  Rue  de  tombeaux,  T.  XII.)  Auch 
im  m.  R.  werden  die  Pfeiler  gelegentlich  auf  allen  vier  Seiten  mit  dem  Bilde  des  Toten 
geschmückt,  imd  zwar  so,  daß  West  und  Ost,  Nord  und  Süd  Spiegelbilder  darstellen.  (Meir 
II,  T.  XVI.)  Die  Pfeiler  der  Tempel  tragen  gelegentlich  Götter-  und  Königsbilder  (Abb.  132). 


Abb.  fi. 


Vorhalle  eines  Felsengrabes  in   Beni  Hasan. 
(Capart,  L'art  eg:,vpl.  I.  T.  :jl.) 


4.  Unterirdische  Grabanlagen  ohne  Schacht. 

Auch  in  Terrain,  das  nicht  sehr  hügelig,  wurden  unterirdische  Grabanlagen  hinein- 
gearbeitet, die  man  auf  einem  schräg  in  den  Felsboden  gehauenen  Stufenweg  erreichte. 
Sie  bestanden  aus  einem  Raum  mit  verschiedenen  Seitennischen  und  finden  sich  in 
Buhen  in  Nubien.    Es  sind  dies  keine  eigentlichen  Kidtkammern,  sondern  mehr  Grab- 


M  El  B.  I,  T.  Ulf.  (Palmenkapitell).  El  B.  II,  T.  XV  u.  XVII.  B.  H.  I,  (Titelblatt);  II,  T.  XX 
(12  Säulen).  Petrie,  Ehnasya,  T.  X.  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  191  (Säulenbasis).  ^}  Vgl.  Gautier- 
Jequier,  Licht,  S.  16  (In.schrift).  ^)  B.  H.  II,  T.  IX-X.  Lange-Sc.hafer,  IV,  T.  CIV.  Davies,  Ante- 
foker, T.  XVI  u.  a.  *}  Garstainc,  Bur.  cusl,  S.  141.  ^l  Petrie.  Kahun,  T.  .\VI,  vgl.  auch  Berlin- 
Mus.  Cat.  S.  88. 
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kammern,  die  zur  Bestaltnnin;  mehrerer  Leichen  dienten.  Sie  haben  mit  ihren  Seiten- 
nischen, die  strahh>iiturmig  um  den  unregelmäßigen  Grundriß  angeordnet  sind,  etwas 
Zufälliges  und  sind  nicht  architektonisch  gegliedert^).  Diese  Grabanlagen  sind  nicht  mit 
Malereien  oder  Reliefs  geschmückt,  doch  zeigt  der  Eingang  in  die  Grabkammer  gelegent- 
lich eine  über  der  Tür  angebrachte  Stele  mit  dem  Bild  des  Verstorbenen,  so  daß  anzu- 
nehmen ist,  man  habe  die  Kultliandiung  auch  hier  vor  dem  Eingang  in  das  Grab  ver- 
riilitet  (Abb.  7). 

.").  S<-liiicii1-(;räbi'r  =  Beanifeiigräher. 

Die  Beamten  der  Gaufürslcn  ließen  sich  zu  Füßen  ihrer  Eüislcri  hcgi'alien.  l'iiter- 
halb  der  wagrecht  in  den  Felsen  gebauten  Gräber  der  iMirslen  sind  in  das  davor  liegende 
Felsenplateau  bei  Beni   Hasan 

ca  900  Schäclite   senkrecht  in  ■  .         -' '  "^  -    , 

den  Felsboden  gebohrt  \vor(b'a 
(ganz  ähnlich  in  El  Bersche). 
Sie  liegen  ziemlich  diclit  neben- 
einander und  bestehen  aus 
einem  3  —  10  m  tiefen,  1  qm 
weiten  Schacht,  an  dessen  süd- 
lichem Ende  sich  eine  kleine 
Grabkammer  anschließt,  die 
den  Sarg  und  die  Beigaben  auf - 
nalim.  Diese  Kammer  wiirde 
nach  der  Beisetzung  mit  Mauer- 
steinen oder  auch  nur  mit  einem 
Vorhang  aus  Rohr-  oder  Schilf - 
geflecht  verschlossen.  Der 
Schacht  wiirde,  wie  bei  der  Ma- 
staba,  mit  Schutt  und  Steinen 
ausgefüllt  und  oben  mit  einem 
großen  Stein  bedeckt.  Mancliinal  wui'ilen  später  von  eiuem  sdlrlien  Srliachl  norh  nridere 
Grabkammern  abgezweigt,  so  daß  ein  Schaelit  fiu'  mehrere  Grälu'r  in  verschietiener 
Höhenlage  diente^). 

Über  diesen  Schächten  standen  wohl  nni'  kleine  Gi'aliuinniinienle.  \vi(>  GrabkaiK'llen 
iiiid  kleine  Pyramiden,  die  mit  Stelen  gesi'Junü<-kl  waren,  odei-  einfach  nur  ein(>  Stele. 
Man  hat  auch  vermutet,  daß  klein(>  iiepflanzle  Hügel  die  Stätte  eines  solclien  Grabes 
anzeigten*).  Die  Gräber  in  der  Xähe  von  liawara  liajien  Schächte  von  ca  7  m  Tiefe, 
die  Grabkamm(>r  liegt  im  Süden  oder  Norden').  I'>iii  Ahliild  eines  solchen  FJegräbnis- 
platzes  des  m.  R.  kennen  wir  nicht,  aber  wir  düi'fen  uns  tloch  vielleicht  das  Bild  aus  dem 
neuen  Reich  als  ungefähre  \\  iedergabe  eines  solchen  Gräberfeldes  in  Erinnerung  rufen'). 

Andere  Privatgräber  des  m.  R.,  die  nicht  in  den  harten  b'elsboden  gebohrt  sind, 
hal)en  meist  einen  kleinen  Einsteigeschaclit,  aus  Ziegeln  erbaut,  so  die  Gräber  des  ui.  R. 


Abb.  7. 


Eingang  in  ein   unlerirdisclies  (liiili  mil   Stele. 
(Macivkh     Unhen,  T.  78.) 


')  MACiVF.n,  Ruticn,  Pliilaiielpliin  ildl  I  i,  S.  187  ff.  -)  C.mist.xm:,  Hur.  cusl.,  S.  'i.'j,  ',•.)'■>)  C.n.vssi.N  at, 
^'ouilles  de  Qattah,    S.  7.    ■*)  Petkii;,  l.aln  riiitli.   S.  ;i5.    '^)   Khman,  .\g.,  S.  18<.). 


Allhandlungen  der  Ileidi-lli.  .Akad..  pliilfm.-hisl.  Kl.  192?.  0.  Abli. 
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die  beim  Totentempel  des  Ne-user-re  liegen.  Sie  zeigen  meist  eine  ebenfalls  nach  Süden 
orientierte  Grabkammer  aus  Ziegeln  mit  Tonnengewölbe^). 

Die  Gräber  von  Qattah  mit  Einsteigeschächten  nnd  Tonnen-  oder  Spitzbogenge- 
wölben liei  ganz  verschiedenen  Grundrissen  gehören  hierher.  Die  kleinen  Kammern  sind, 
w'w  die  Pyramidenkammern  der  Könige  der  VI.  nnd  auch  der  XII.  Dyn.^),  ganz  mit 
llieroglyplien  l>edeckt^).  Die  Gralier  von  El  Kab  sind  kurze  Schachtgräber  mit  Kammern, 
die  2x  2  m  groß  und  1,50  m  hoch  sind,  um  den  Sarg  und  die  Beigaben  aufzunehmen^). 

Bei  noch  einfacheren  Gräbern  fehlt  der  Schaclit  ganz,  und  es  sind  nur  ausgemauerte 
Kiesgruben,  6  m  lang,  2  m  breit  und  3  m  tief,  in  die  die  Holzsärge  mit  den  Leichen  gestellt, 
oder  die  Leichen  hineingelegt  \\^rden'^). 

0.  Volksgräbcr. 

Volksgräber  siml  weder  in  Beni  Hasan")  noch  El  Bersclie  noch  sonst  wo  gefunden 
worden.    Man  hat  gewiß  damals,  ebenso  wie  licute,  nicht  viel  ['mstän(h'  mit  den  gewiihn- 

lichen  Sterl>lichen  inÄgypten  gemacht 
-,,.—(,     üPnqwsmnni^    und  sie  ebensowenigtief  imSandever- 
scharrt. 

II.  Die  Stele. 

Es  ist  nicht  möglich,  alle  ,, Stelen" 
lies  m.  R.  zu  erwähnen,  da  ihre  Zahl 
zu  groß  ist.  Es  werden  deshalb  nur  die- 
jenigen lieriicksichtigt,  die  irgendeine 
besondere  Eigentümlichkeit  aufwei- 
sen, sei  es  durch  den  Ort,  an  dem  sie 
gefimden  wurden,  sei  es  durch  ihre 
ibweichende  Form,  durch  das  Mate- 
I  ial,  in  dem  sie  gearbeitet  sind,  durch 
die  besondere  Technik,  in  der  sie  ge- 
schmückt sind,  oder  durch  die  Szenen, 
die  auf  iiinen  dargestellt  sind.  Diese 
und  der  verschiedenen  Gewerbe,  Schiff- 


♦ 


Ablj.  «.     Eingany  y.u  eiiU'ii]  rtlseiiyrab  iii  Miir. 
(Blackman,  Meir  HI,  T.  XXXIII.) 


letzteren  sind  bei  den  Szenen  des  Totenknltes 
lalul   usw.  eingeordnet. 

Während  man  in  der  griechischen  Archäologie  —  von  der  das  Wort  hergenommen 
ist  —  unter  ,, Stele"  alles  das  verstehen  kann,  was  zur  Erinnerung  an  ein  Ereignis  ,, auf- 
gestellt" wir<I,  sei  es  nun  mit  Sclu-ift  oder  Bild  bedeckt  oder  nicht,  muß  man  den  Begriff 
der  ägyptischen  Stele  etwas  enger  fassen,  da  unter  ihm  vor  allem  die  große  Menge  dermit  In- 
schrift und  Bild  beschriebenen  Grab-  und  Denksteine  in  allen  ihren  Formen  verstanden  wer- 
den. Ihnen  reihen  sich  der  Form  nach  die  Grenzsteine")  und  die  zur  Erinnerung  an  einen  Sieg 
des  Königs  errichteten  Denkmäler  an.  Stelen  werden  also  zum  Gedächtnis  für  einen  Toten 
und  zur  Ehrung  für  einen  Lebenden  errichtet.  So  wie  man  bei  Lebzeiten  sein  Grab,  d.  h. 
seine  Pyramide  oder  seine  Mastaba  oder  sein  Felsengrab  erbauen  ließ,  so  ließ  man  auch 
einen  Deid<sti'iii  fiu'  sich  aiifstelli'u.  Ich  vernuiti-,  daß  der  Ausdruck  ,,m;'-hrw",  der  unserem 


1)  ScHAFER.Priestergrüber,  S.I.").  -)  Oautier-Jkqiui- it,Lklil,S.20.  3)CiiAssiNAT,FouillesdeQal.lah, 
S.  5ff.  ■»)  QiiinELL,  EI  Kab,  S.  11.  ^)  Qcibei.l,  El  Kab,  S.  13.  «)  Oarstang,  Bur.  «ist,  S.  53.  '')  Lanue- 
ScHAFnn,  I,  Nr.  20  181  =  ße;7//i-Mus.  1 157.  Vgl.  das  Determinativ  eines  Grenzsteines  B.  H.  I,  T.  VHI,  Zeile  7. 
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„selig"  entspricht,  nur  deshalb  auch  für  Lebende  angewendet  wurde,  die  ihren  Denkstein 
erhielten  (sei  es  in  Form  eines  Geschenks  des  Königs  oder  von  Anverwandten,  sei  es  in 
Form  einer  Weihung  an  eine  Gottheit  oder  dergleichen),  damit  er  später  zugleich  auch 
für  den  Toten  diente.  Außer  diesen  Denk-  und  Grabsteinen  können  Stelen  noch  enthalten: 
Ankündigungen  von  Siegen  und  Taten  eines  Königs  (auch  als  Felsinschrifteni) ).  Kleinere 
oder  größere  Obelisken  wurden  als  Denksteine  für  ein  besonderes  Ereignis  aufgestellt. 
Pyramiden  aus  einem  Stein  trugen  einen  Hymnus  an  einen  Gott-),  oder  ein  Sterblicher 
wurde  auf  einer  Stele  der  Gottheit  empfohlen^).  Der  König  besuchte  einen  Tem|)el  oder  einen 
andern  Ort  und  ließ  zur  Erinnerung  an  dieses  Ereignis  einen  Dtjnkstein  in  Form  eines 
Obelisken  ^)  er- 
richten. Wall- 
fahrten nach  Ab- 
ydos  wurden  mit 
einem  Denkstein 
beglaubigt,  kurz, 
die  Gelegenhei- 
ten, bei  denen  be- 
schriebene Denk- 
steine =  Stelen 
aufgestellt  wur- 
den, sind  sehr 
mannigfaltig. 

Am  häufigsten 
aber  wurden  sol- 
che,,Stelen"d.h. 
Steine,  die  In- 
schrift und  Bild 
tragen,  im  Grab- 
kult verwendet, 
um  das  Bild,  die 

Namen,  die  Titel  und  die  Talen  der  Verstorbenen  der  Nachwelt  zu  überliefern.  Sie  dienten 
auch  dazu,  den  Herrn  des  Hauses  im  Kreis  seiner  Angehörigen  zu  zeigen,  oder  die  Aus- 
zeichnung eines  Vornehmen  durch  Erriclitung  eines  Denksteins  vonseiten  des  Königs  zu 
dokumentieren.  Mil  ilicseu  Grali-  und  Dciikslciui'u  iiu  ciigcnMi  Siuu  lialn'u  wir  rs  hier 
zu   tun. 

(«rah-  und   Denksteine. 

Sie  fanden  ihren  Platz  an  größrrcu  (irabliauli'u  und  ilu'cn  Bautcihm,  oder  sie  waren 
selbst  ein  kleines  Grabinonumcnf ,  0(h'i'  sie  wurden  iuri'i'inpelhiv.irk  zur  iM-inncrung  an  einen 
Besuch  oder  eine  Wallfahrt  aufgestellt.  Sie  wurden  aus  besonders  guten  und  dauerhaften 
Steinen  gearbeitet  und  oft  als  Mauersteine  odei-  Stein|ilatlen  in  eine  Wand  eingelassen, 
oder  ein  Teil  der  Architektur,  wie  Pfeiler,  Türe,  Tiupfeilei',  Ttu'slurz  diente  direkt  als 
Stele.    Diese  enthielt  die  wichtigsten  Darstellungen  oder   Hildei-,  die   in  großen   Kult- 


.\bb.  9.    Maslaba  niil  Sclieiiitür  und  ()|)fortaft'l. 
(Morgan,  Daheliour  (18'J4),  T.  IX.) 


•)  Capakt,   l'arl   egypt.  I,   T,  'i.'..     1..   Ii     II.   \M,  13'.).    fiAiti.iM-.ri,  Sinai.     =)   I'.  S .1!.  A.,  S.  2-2. 
ä)  ionrfo/i-Mus.  Cat.  136,  12:i.     *}  .Mau.  Cal.  d.M.ydos,  S.  233.   L.  I).  II,  IIK,  11'.». 
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räumen  die  Wände  bedeckten  und  diente  in  bescheidener  Größe  demselben  Zweck:  das 
Bild,  den  Namen,  die  Titel  und  die  Verwandten  des  Toten  bekannt  zu  machen. 

Die  Größe  imd  die  Form  der  Stelen  ist  sehr  wechselnd.  Was  wir  in  den  Museen 
als  einzelne  Grab-  und  Denksteine  finden,  sinil  sehr  selten  freistehende  Monumente  ge- 
wesen, sondern  diese  Steine  sind  meist  aus  dem  Zusammenhang  einer  Architektur  heraus- 
gerissen worden.  So  schwankt  natürlich  ihre  Größe  sehr,  wie  auch  ihre  Form.  Es  gibt 
Stelen  von  über  2  m  Höhe,  und  solche  die  nur  19  cm  auf  23  cm  messen.  Sie  sind  meist 
rechteckig  oder  oben  abgerundet,  selten  sind  sie  lireiter  als  hoch^),  ganz  selten  unten 
Itreiter  als  oben  oder  oben  breiter  als  unten-).  Auch  Natursleine  werden  oft  zu  Stelen 
verwendet*).  Kleine  Pyramidensteine  oder  Obelisken  oder  auch  kleine  Grabkapellchen  aus 
einem  Stein,  dienen  als  Stele  und  oft  als  Bekrönung  eines  Grabes  (s.  u.).  Liegende  Stelen, 
die  zugleich  Opferplatten  darstellen,  sind  selten.    Ich  gebe  eine  Übersicht: 

1.  Stelen,  die  vom  Grabbau  oder  aus  den  Kultkammern  stammen. 

2.  Liegende  Stelen,  die  zugleich  als  Opferplatte  dienen. 

3.  Freistehende  Stelen  als  Grab-  und  Denksteine  (Steinplatten,  imregelmäßige 
Steine  =  Natursteine,  Pyramidensteine,  Obelisken,  kleine  Grabka|)ellen  aus  einem 
Stein). 

1.  Grab-  und  Denksteine,  die  vom  Grabbau  oder  aus  den  Kultkauuueru  stammen. 

Es  sind  nur  ganz  wenige  Stelen  in  situ  gefunden  worden.  Die  wenigen  aber  zeigen 
uns,  an  welchen  Stellen  Stelen  angebracht  waren. 

a)  Stelen  an  der  Außenseite  des  Grab  bau  es. 

Bei  einem  Felsengrab  in  Meir  wurde  eine  Stele  in  die  äußere  Felswand  eingelassen. 
Sie  ist  zwar  nicht  mehr  vorhanden,  aber  wii'  sehen  deutlich  die  oben  abgerundete  Vertie- 
fung, in  der  sie  gesessen  hat^)  (Abb.  8  rechts).  Sie  war  jedenfalls  aus  besserem  Stein  als 
die  Felswand  angefertigt. 

An  der  Außenseite  der  Mastabas,  die  keine  Kultkammern  aufweisen,  wurden  Stelen 
in  Form  von  Scheintüren  angebracht,  vor  denen  Opfertafeln  lagen.  So  sehen  wir  sie 
noch  in  Daschur^)  (Abb.  9).  Bei  den  kleinen  Pyramidengräbern  in  Abydos  sind  Stelen 
im  kleinen  Kultraum  vor  der  Pyramide  gefunden  worden^).  Ebenso  fand  sich  eine  große 
Stele  über  dem  Eingang,  der  in  ein  unter  der  Erde  gelegenes  Grab  führt")  (Abb.  7).  Andere 
Stelen  in  situ:   Quibell,  Exc.  Saqq.  1905/06,  T.  V,  T.  IX. 

Diese  Grabsteine,  die  den  Vorübergehenden  in  die  Augen  fallen  sollten,  und  vor 
denen  manchmal  anstatt  der  Opferlafel  viereckige  Würfel  aufgemauert  waren"),  dienten 
dazu,  zu  eiiu^m  Totenkult  für  den  Verstorbenen  aufzufordern.  Es  sollten  Gaben  ihm  ge- 
bracht und  Gebetsforineln  fiu'  ihn  gesprochen  werden  (Abb.  9).  So  mag  auch  eine  ganze 
Anzahl  von  solchen  Stelen,  die  mit  der  Opfertafel  aus  einem  Stein  gearbeitet  sind,  außen 
an  einem  Grabbau  ihren  Platz  gehabt  haben,  damit  die  Oplertafel  nicht  verschleppt 
werden  konnte. 


1)  LAiNGE-ScHÄFKu,  IV,  T.  XXXIV,  XXXVI,  XLIV,  LIX  u.  a.  =)  ib.  T.  XXIV.  '>)  ib.  T.  XXII, 
XXVIIu.a.  *)  Meir  III,  T.  XXXIII,  vgl.  I,  S.  8  Anni.  2.  '^j  Morgan,  Dalichoui  (94),  T.  \1  u.  IX. 
«)   Mar.  Cat.  d'.Abydos,  S.  S(i:i,  Nr.  88a.    ')   Maciver,  Buhen,  T.  78.  ^j  Mar.  Abydos  II,  S.  4:i. 
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b)   Stelen,  die  in  dor   Riickwatul   ilci-   Iviiitkanuner  eingelassen  waren. 

Solche  Grabsteine  iiaben  sich  in  Al)y(los  gefunden').  Sie  sind  aus  besserem  Stein 
gearbeitet  und  der  Mauer  eingefügt,  entweder  als  Mauersteine  oder  als  Platten.  Diese 
Grabsteine,  auf  denen  der  Tote  beim  Mahle  und  mit  seiner  Familie  dargestellt  ist,  entspre- 
chen der  Statuennische  oder  der  Scheintüre  in  den  reicheren  Grabbauten,  die  ebenfalls 
das  Bild  des  Toten  enthalten,  vor  dem  libiert,  geräuchert  und  Speisen  niedergelegt  wurden. 
Es  gibt  Stelen,  die  mit  davor  liegenden  Opfertafeln  aus  einem  Stein  gearbeitet  sind-). 
Sie  haben  sicher  an  dieser  Stelle  ihren  Platz  gehabt,  sofern  sie  nicht  außen  an  kleinen, 
massiven  Grabmonumenten  eingelassen  waren  (s.  oben). 

c)  Stelen  als  Türen  und  als  Scheint  üron. 

Der  Eingang  in  die  Kultkammer  wurde  liäufig  geschmückt,  so  daß  Türpfosten 
und  Türsturz^)  als  Stele  dienten.  War  kein  Türpfosten  vorhanden,  so  wurde  wohl  auch 
ein  Denkstein  neben  der  Tür  in  die  Mauer  eingefügt,  diT  dann  an  der  Vorderseite  und 
der  einen  Schmalseite  mit  Schrift  und  Bildern  geziert  war  und  mit  dem  Bücken  und  der 
andern  Schmalseite  in  der  Mauer  saß.  Einen  solchen  Denkstein  besitzt  das  Münchener 
Museum*). 

Die  einfache  Tür,  mit  dem  Riegel,  aber  ohne  Schrift  und  Bild,  wurde  in  Stein  nach- 
geahmt und  diente  wie  im  a.  R.  als  Stele,  d.  h.  vor  ihr,  als  dem  Eingang  in  die  Unterwelt 
oder  das  Jenseits,  wurden  dem  Toten  Gaben  niedergelegt,  die  er  bei  seinem  Zurückkom- 
men finden  sollte'').  Di(^  mit  Schrift  und  Bildern  geschmückte  Scheintür^),  auf  der  der 
Tote  beim  Mahle  sitzt,  oder  neben  der  er  stehend  oder  sitzend  dargestellt  wird,  ist  der  Grab- 
oder Denkstein.  Bei  Grabbauten  mit  einer  Kultkammer  ist  er  meist  an  der  der  Eingangs- 
tür gegenüberliegenden  A\"an(l  angebracht,  bei  kleineren  MDiiuincnlcn  außen  (s.  oben). 
Scheintüren,  die  die  Hohlkehle  oder  das  bekannte  ,,Fransenornanu'nt"  zeigen,  oder  den 
Rundstab,  der  mit  Schnüren  umwickelt  ist,  oder  das  Teppichmuster"),  sind,  analog  den 
Scheintüren  des  a.  R.,  sowohl  in  der  Kultkammer  als  auch  außen  am  Bau  zu  suchen.  Die 
Opfertafel  hatte  auch  hier  ihren  Platz  vor  der  Stele,  mit  der  sie  oft  zusammenhing. 

d)  Stelen  vor  dem  Serdab  einer  Mastaba. 

Die  Mastaba  halte  im  a.  R.  oft  einen  Serdab,  der  durch  einen  Schlitz  mit  der  Kult- 
kamnier  verbunden  war,  durch  den  der  Ka-Statue  geräuchert  wurde**).  Ich  vermute  also, 
daß  solche  Stelen  des  m.  R.,  die  in  der  Mitte  einen  länglichen  Schlitz  zeigen,  vor  einem 
Serdab  in  der  Wand  gesessen  haben'')  und  aus  zerstörten  Mastabas  stammen. 

e)   Stelen   mit    d  u  rciilirochenem    Lebenszei('h  on. 

Drei  sehr  interessante  Stelen  sind  mir  aus  dem  m.  H.  hekannt,  die  das  Lebens- 
zeichen in  der  Mitte  in  dnrrhbrochcner  Arbeit  zeigen.    Die  Schönste,  die  sehr  fein  ausge- 


1)  Mar.  AbydoslI,  T.  r,f)f.  I,an<;k-S(;iimi;r  IV,  T.  Will,  XWI  ii.  .XXXIII.  Mokuan,  Dah- 
chour  (94),  T.  XI,  Mail  Cat.  d'.-Vbydos,  S.  ;i:il,  Nr.  1)27;  .S.  :J71,  Nr.  lo'il.  ^)  Lange-Sciiafer  II,  S.  67; 
IV,  T.  XVIII,  XXVI  u.  XXXIII.  3)  Lanüe-Sciiafer  II,  S.  268  =  Mak.  Cat.  d'.Xbydos,  S.  340,  Nr. 
950.  Meir  III,  T.  XIX.  ••)  SriEGEi.nEiiG-n YiioFF-PimTMCit,  T.  III.  ">)  Mcir  III,  T.  XX.  «)  Lcidcn-Mus. 
I,T.  V.  ÄeWtn-Mus.  Nr.  7313(8.  93).  Moh(;an,  Dahrhour  (94),  S.  38  u.  a.  7)  Mrir  III,  T.  XX.  Oactier- 
Jequier,  Licht,  S.  9  u.  11,  T.  XIV.  »)  vkI.  Stkim.orfk,  Ti,  T.  132.  »)  Lange-Sciiafeii  IV,  T.  XIV, 
XV,  XVI,  XXVIII,  LH  u.  I.VII. 


l'l 


L.  Klebs 


Abb.  10.    Stele  mit  Reliefstatuo 
{Leiden-Mus.  L  Abi.  T.  I.) 


arbeitet  ist,  gleicht  einem  Fenster  mit 
Maßwerk^).  Die  beiden  andern  sind  viel 
einfacher  und  kleiner  und  zeigen  nur 
den  Henkel  des  Lebenszeichens  durch- 
brochen^). 

Wo  mag  die  größere  Stele  iiu-en 
Platz  gehabt  haben  ?  Sicher  nicht  vor 
einer  Wand,  denn  sonst  wäre  sie  nicht 
durchbrochen.  Vielleicht  docli  über  der 
Tür,  die  in  einen  Kultraum  führte,  wie 
die  durchbrochenen  Fenster  des  a.  R.; 
denn  daß  Stelen  mit  dem  Bilde  des  To- 
Irii  auch  im  m.  R.  über  Scheintüren 
iiud  Türen  angebracht  waren,  beweisen 
die  kleinen  Scheintüren,  die  sich  auf 
größeren  Stelen  unter  dem  Bild  des 
Toten  finden,  und  zweitens  die  Stele, 
die  in  situ  über  einem  Grabeingang  ge- 
funden ^^-urde^).  Auch  auf  dieser  durch- 
brochenen Stele  findet  sich  das  Bild  des 
Tuten  in  Relief.  Daneben  aber  sehen 
wir  in  kleinen  Nischen  zwei  Osiris-  oder 
L  schebli-artige  Reliefstatuen  und  oben 
in  der  Mitte  eine  kleine  Mumie  stehen. 
Die  Schrift  ist  weniger  gut  gearbeitet. 

Die  beiden  kleinen  Stelen,  bei  denen 
nur  der  Henkel  des  Lebenszeichens 
durchbrochen  ist,  können  vor  einem 
Serdab  eingemauert  gewesen  sein,  oder 
haben  vielleicht  als  liegende  Stelen  für 
den  Wasserguß  gedient  (s.  unten). 

f)  Stelen  mit  Reliefstatucn. 

Wir  kennen  aus  dem  a.  R.  die  Sitte, 
eine  Reihe  von  Reliefstatuen  an  der 
Rückwand  der  Kultkammer  aus  dem 
Felsen  auszumeißeln  oder  dort  anzu- 
bringen^). Oder  man  meißelte  eine  ein- 
zelne solche  Reliefstatue,  die  nur  eine 

')  Wreszi.nski,  Inschriften  dos  Wiener- 
Mus.,  T.  I.  2)  Maciver,  El  Amrah,  T.  XLIII 
(neben  dem  Lebenszeichen  Mann  und  Frau). 
L.^^GE-ScHÄFER  IV,  T.  XXVI  (um  das  Zei- 
chen ringsherum  ein  Rand  mit  Hieroglyphen). 
2)  Maciver,  Buhen,  T.  78  (Abb. 7).  «)  L.  D.  I, 
27  (13  solcher  Reliefstatuen). 
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\\  eilerbildung  des  Kcliel's  im  l'rulii  ist,  so  ans,  als  ob  sie  aus  der  Seiieiiiliir  lu'iauslrüle'). 
Diese  Reliefstatuen  sind  Vorläufer  der  Kullslatuen  in  den  Kullräunien,  und  liaben  mit 
eigentlichen  Ka-Statueri  nichts  zu  tun  (Abb.  10).  Diese  letzteren  waren  Rundplastiken, 
wurden  eingemauert  und  lilichcn  unsichtbar.  Stelen  mit  solchen  Roliefstaluetten  finden 
sich  häufig  aus  dem  m.  H.-).  I'^s  ist  anzuneluniMi,  daß  sie  gelegentlich  auch  ihren  Platz 
an  der  lUickwand  cinei'  Kullkauuner  hallen  und  die  Kuitstaliu'  in  (>iner  Nische  ersetz- 
ten. Denkbar  wäre  auch,  daß  solche  Steine  von  kleinen  Kapellen  oder  Gralimonunienlen 
stammen,  in  deren  .Xische  sie  als  Rückwand  dienten.  In  situ  iiaben  sich  im  m.K.  große  He- 
liefstatuen  nur  in  Siul  als  Kolossalstatuen  neben  dem  Eingang  in  ein  Felsengrab  gefunden. 


^)o 


2.  Licgondo  Stolen,  die  zugleich  als  Opferplatte  dienen. 

Die  Opfertafel  (Abb.  11)  tritt  schon  am  Ende  des  a.  R.  an  die  Stelle  der  kleinen 
Speiseplatle,  die  man  vor  dem  Bild  des  Toten  mil  Gaben  aller  Art  niedersetzte.  Sie  sLellt 
eine  Unterlage  vor,  auf  der  Kuchen  und  Brote,  Fleischstücke,  der  Schenkel,  die  gebratene 
Gans,  Gemüse  und  Früchte  niedergelegt  wurden.  Aus 
Krügen  wurde  die  Wasserspende  für  die  Toten  aus- 
gegossen, die  in  einer  Rinne  der  üpfertafel  nach  hin- 
ten lief,  um  dort  vom  Boden,  unter  {l(>m  die  Leiche 
lag,  verschluckt  zu  werden.  Alle  diese  Dinge,  die  erst  in 
natura  niedergelegt  wurden,  sind  schon  sehr  bald  in 
Steinbilder  verwandelt  und  so  auch  symbolisch  dar- 
geboten worden^). 

Stelen,  die  nun  eine  solclu;  Opfertafel  niciil  im 
rechten  Winkel  vor  sich  stehen  haben,  sond(!rn  bei 
denen  sie  in  dieselbe  Steinplatte  eingemeißelt  ist,  die 
dann  die  Verliefungen  für  Speisen  und  Traidv  enthält, 
haben  wir  uns  auf  dem  Boden  liegend  zu  denken^). 
Eine  unten  abgerundete  Stele  dieser  Art  könnte  gar 
nicht  stehen').  Es  hätte  auch  keinen  Sinn  einen  Denk- 
stein aufzustellen,  der  in  der  Mitte  ein  Loch  von  20  cm 

und  eine  Verlief  ung  von  lOcni  Durchmesser  aufweist"^).  Das  größere  Locii  diente  sicher  dazu, 
die  Wasserspende,  die  so  oft  in  der  Kultkanuner  vor  dem  Bild  des  Toten  auf  den  Boden  ge- 
gossen wurde,  aufzufangen,  daß  sie  dem  daruiUer  liegenden  Leichnam  zuteil  wurde.  Stelen 
dieser  Art  haben  wolil  in  der  Kuitkammer  über  dem  Giab  des  Toten,  auf  dem  Fußboden  ge- 
legen und  sind  vielleicht  mit  den  kleinen  ,,S(iicmehr' nder  eigenartigen  Altargebilden  iden- 
tisch, über  die  der  Priester  die  lländeiegle,  um  den  Tolen  anzuruf(>ii.  Der  Künstler,  der 
diese  Opfertafeln  nicht  liegend  zeichnen  konnte,  bat  sie  als  kleine  l-;rli(>hung  gegeben. 
(Vgl.  Bd.  I,  S.  138,  2;  vgl.  Journ.  of  Eg.  Arch.  lOi'i,  S.  07.  Vgl.  auch  Opfertafeln,  mit 
Darstellungen:  Quibell,  E.xc.  Saqq.  1005/0(i,  T.  .Will.) 

Andere  Stelen,  die  eine  Opfertafel  ohne  Verliefungen  aufweisen,  mögen  siebend 
"edacht  werden,  so  die  Siele,  die  im  oberen  Rund  eine  .Matte  zeigt,  auf  der  allerhand 


II. 


{Lfid<-n-Mu< 


()|/fertaW. 
II.  .\l)t.,  T.  II.) 


1)  Vgl.  Bd.  I,S.  9,  l'iTcxt  u.  Anni.  -j  Langf.-SchXfkh  IV,  T.  1\  ,  l.\.  MI,  W.XIIl,  XLV  und 
Llll.  Garstanc,  ei  Arabeh,  T.  Xlll  u.  a.  ')  Vgl.  Abb.  11  u.  GACTiEn-Ji;QciEn,  Licht,  S.  23,  5.311. 
Masi'ero,  Table  d'offrandcs.   *)   Lance-Schäfer,  IV,  T.  LV.   '')  ib.T.  XXVII.     «)  ib.  I,  S.  303. 
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Gaben  aufgebaut  sind.    Hier  hat  iler  Künstler  die  Stele  wie  einen  Sockel   behandelt,  auf 
den  die  Gaben  niedergelegt  wnrden^). 

3.  Freistehende  Stelen  als  Grab-  und  Denksteine. 

a)  Steinplatten,  rechtwinklig  oder  abgerundet. 

Neben  den  Stelen,  die  mit  der  Architektur  in  engstem  Zusammenhang  stehen,  gibt 
es  noch  freistehende  Grab-  und  besonders  Denksteine,  die  oft  auf  beiden  Seiten  mit  Schrift 
oder  BiJd  geschmückt  sind.  Solche  Denksteine  wTirden  im  Tempel  und  Tempelbezirk 
des  Osiris  in  Abydos  (und  wohl  auch  in  andern  Tempeln)  frei  aufgestellt  (Erman,  Relig., 
S.  153).  Zwei  sehr  schöne  Stelen  dieser  Art  sind  aus  Abydos  erhalten.  Sie  sind  oben 
abgerundet  und  unten  in  eine  Basis  eingesetzt^).  Eine  Stele  Sesostris  I,  die  ebenfalls 
freistehend  zu  denken  ist,  besitzt  Paris  (Louvre  Nr.  106,  Photo.).  Eine  doppelseitige  Stele 
findet  sich  auch  im  Leidener  Museum  (I,  T.  XXIV). 

Im  Tempelbezirk  von  Abydos  gab  es  eine  Straße,  die  vom  Tempel  des  Osiris  bis 
an  die  Grenze  des  Bezirkes  führte.  Sie  war  von  Mauern  eingeschlossen,  vor  denen  Stelen 
als  Denksteine  standen.  So  wurde  der  Besuch  des  Königs  Nefer-hotep  im  Tempel  des 
Osiris  durch  eine  Stele  der  Nachwelt  überliefert^).  So  haben  gewiß  auch  andere  eine  Reise 
und  Wallfahrt  nach  Abydos  durch  einen  Denkstein  beglaubigt.  Von  den  800  Stelen,  die  im 
Gräberfeld  gefunden  wurden,  sind  manche  nur  Denksteine,  keine  Grabsteine  gewesen. 
Auch  auf  Denksteinen,  die  zu  Ehren  eines  Verwandten  errichtet  wurden,  werden  die 
Vorübergehenden  gebeten,  Opferformeln  zu  sprechen,  oder  der  Stifter  rühmt  sich  vom 
König  geliebt  zu  sein,  Ehren  empfangen  zu  haben  und  veröffentlirht  hier  stolz  seine 
Titel. 

Auf  dem  großen  Schachtgräber-Friedliof  von  Beni  Hasan,  der  beinahe  900  Gräber 
enthält,  ist  keine  einzige  Stele  mehr  in  situ  gefunden  worden.  Die  10  Stelen,  die  gefunden 
wurden,  steckten  in  den  Grabschächten,  in  die  sie  wohl  hinabgestürzt  waren.  Trotzdem 
darf  man  sich  vorstellen,  daß  über  den  Schachtgräbern  (so  gut  wie  in  Mykene  heute 
noch)  Stelen  frei  gestanden  haben,  oder  kleine  Grabmonumente  anderer  Art,  an  denen 
Stelen  angebracht  waren.  Denn  ein  Friedhof  des  m.  R.  wird  nicht  viel  anders  ausgesehen 
haben  als  ein  Friedhof  des  neuen  Reichs.  Wir  wissen,  daß  mit  der  Mumie  Stelen  herbei- 
gebracht wurden,  die  doch  irgendwie  zur  Aufstellung  gekommen  sein  müssen*)  —  ob 
auf  dem  Grab  oder  in  der  Kultkammer  eines  Grabmonnments  wissen  wir  nicht.  Es  wird 
wohl  beides  der  Fall  gewesen  sein.  Das  Totenbuch  zeigt  uns  ein  typisches  Schachtgrab 
wie  in  Beni  Hasan,  über  dem  ein  kleines  Grabdenkmal  mit  einer  Tür  steht  ),  ebenso, 
andere  kleine  Monumente. 

b)  Unregelmäßige  Steine  (=  Natursteine)  mit  Bild  n  ml  1  iisihrifl  geschmückt. 
Solche  kleinen  cder  größeren,  unbedeutenden  Grab-   oder  Denksteine,  oft    kaum 
behauen,   müssen  wohl    freigestanden   haben,    da  sie  nicht  kostbar  genug  waren,  um  in 
einem  geschlossenen  Raum  ihre  Aufstellung  zu  finden"). 

1)  Lange-Schaff.r  IV,  T.  XXV.  Hierogl.  Texts  II,  T.  10.  -)  Mar.  Abydos  11,  T.  23,  24  u.  26  = 
Lan(;e-Sc.hafer  II,  S.  l'iSfr.  -  IV,  T.  XLIT.,  LVI,  XXXIX  (mit  Aufsalz)  Nr.  20541,  T.  XXXII,  recht- 
eclcig,  bei  der  aber  Vorder-  und  Kück.seite  verschiedenes  Format  haben,  so  daß  ein  Irrtum  vorliegen 
muß.  \r.  204.56.  ^}  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  233.  ')  Vgl.  Totenbuch  Ed.  Naville  I,  T.  II  u.  IV.  =)  ib. 
T.  IV.  P.e.  T.  CXLV.   «)  Lange-Sch.\fer  II,  S.  226,  290/91,309,  358  Journ.  of  Bgypt.  Arch.  IV,  T.  X.  \i.a. 
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c)  Pyra  mit!  eil- St  eine. 

Wie  die  Pyramifien-Mastabas  sjnißere  Gralimoiuimeiite  waren,  die  sicii  die  Heiehen 
erbauen  ließen,  so  haben  woiU  weniger  Bemittelte  sieh  einen  kleinen  l'yraniidenstein 
auf  ihr  Grab  setzen  lassen,  oder  einen  solchen  einer  Gottheit  geweiht.  So  kennen  wir  einen 
Pyramidenstein,  der  wie  in  einer  Nische  die  hockende  Gestalt  des  Toten  zeigti).  Ein 
anderer  pyramidenförmiger  Stein  trägt  einen  Hymnus  an  den  Sonnengott-). 

d)   ( llx'l  isken- Steine. 

Drei  kleine  Obelisken-Stelen,  aiiT  allen  vier  Seiten  geschniiirkt  und  mit  dem  Namen 
des  Königs  (Antef,  Sesostris  II.(? )  und  Amenemhet  III.)  verseilen,  wurden  wohl  als 
Denksteine  oder  Weihgeschenkc  für  eine  Gottheil  aufgestellt.  Andere  größere  Obelisken 
mögen  demselben  Zweck  gedient  haben,  so  sind  auch  die  berühmten  Monolithen  von 
Begig  und  Heliopolis,  als  Stelen  aufzufassen').  Auch  Privatleute  ließen  Obelisken  als 
Gedenksteine  errichten''). 

e)  Grabkapellen  („Xaos"). 

Kleine  Grabkapellen  oder  Grabtenipelchen  meist  aus  einem  Kalkstein  (ca.  20-48cm 
hoch)  (Abb.  12)  mit  bemalten  Reliefs  oder  mit  gemalten  Figuren  an  den  Wänden^),  auf 
denen  der  Verstorbene  dargestellt  ist®),  oder  mit  kleinen  Statuen,  die  in  Nischen  stehen'), 
oder  auch  solche,  die  nvu'  luit  Hieroglyphen  geschmückt  sind'*),  ganz  kleiiu!")  —  alle  diese 
Denksteine  mag  man  sich  in  einer  Kultkammer  oder  im  Tempel  oder  als  Grabschmuck 
auf  einem  Friedhof  des  m.  R.  denken  —  kleine  Häusci',  die  ftu'  den  Toten  und  seinen  Ka 
über  dem  Grab  standen,  so  wie  sich  in  Nubien  noch  klciiu'  Häuser  mit  dreieckigen  VAn- 
gängen  in  Menge  auf  einem  h'riedliof  des  m.  R.  gefunden  lialien,  allerdings  oluie  künst- 
lerischen Schmuck^"). 

Andere  Stelen,  die  mehr  die  Form  eines  Sargliauses  haben,  müssen  auch  als  Denk- 
steine gedient  haben^^).  Daß  sie  über  dem  Grab  gestanden  haben,  dafin- fehlt  jede  Ana- 
logie in  früherer  Zeit. 

Wer  sich  eine  Übersicht  über  die  Fülle  der  Grab-  und  Denksteine  des  m.  H.  verschaf- 
fen will,  der  muß  vor  allem  das  mustergültige  Werk  Lange-Schafkr  I-ll  n.  I\,  Grab- 
und  Denksteine  des  mittleren  Reiches,  kennen  lernen.  Der  III.  Daml  fehlt  leider  noch. 
Daneben  Mariette,  Mon.  divers,  Text  u.  Tafeln,  und  Cat.  gen.  des  nuinuments  (TAbydos 
(188U),  die  Leidener  Stelen,  die  Hieroglyphical  Texts  I-V  (schlechte  Reprod\d<lionen), 
Gay  ET,  Steles  (ebenfalls  schlecht),  Moret,  Ann.  dn  Mnsei'  Gniniel,  T.  1 1 1- \  111,  Spikgel- 
BERG  I-III,  M.  Mogensen,  (',op(>nhague-Mus.  (15)18)  u.  a.  (s.  Zitate). 


>)  LANGE-SnuAFF.n  IV,  T.  JA',  vgl.  Londrm-Mua.  N.  322  (  ?),  3'il.  -)  P.  S.  B.  A.  XVII,  S.  272. 
llicrogl.  Texts  IV,  T.  18-22,  vgl.  auch  T.  29,  vgl.  aufli  den  Stein:  Encielbacii,  Riqqeh,  T.  V.  ')  Mar. 
mon.  div.,  T.  50.  Hierogl.  Texts  IV,  T.  8  u.  17.  L.  I).  II,  T.  118  u.  119.  ■'I  London-Mus.  Nr.  202. 
=)  Navillk,  XI.  Dyn.  I,  T.  XVIIf.=  II,  T.  Xlff.  Hc.ueii,  Naos,  T.  41  ii.  'i2.  ")  Mus.  6gypl.  II,  T.  VII. 
')  London-Mus.  Nr.  174  ist  n.  R.,  auch  Capart,  Rocueil,  T.  X.WIII  scheint  mir  niclit  m.  Vi.  zu 
sein;  vgl.  Fechhf.imer  I,  T.  98.  Aber  RiinER,  Naos,  T.  41  und  Berlin-Mus.,  S.  85,  Nr.  1024.  *)  London- 
Mus.  Nr.  225.  »)  Recueil  de  trav.  25,  S.  134,  Nr.  645.  ib.  32,  S.  141.  Leiden-Mus.  I,  S.  5,  T.  VIII  (eine 
Grabkapelle  vor  Stele).  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  334,  Nr.  93G.  '»)  Maciver,  Buhen,  T.  77ff.  ")  La.m;e- 
ScHÄFER  II,  S.  331   u.  373. 
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Di(^  verschiedenen  Steinarten  der  Stelen! 

Die  alltM-iiieisteii  Stelen,  sehr  feine,  wie  aucli  roh  gearbeitete,  bestehen  aus  weißem 
oder  gelblichem  Kalkstein,  selten  wird  rötlicher^)  und  blaugrauer  Kalkstein  genommen-). 
Im  Kairo-Mus.  sind  ungefähr  96%  aller  Stelen  des  m.  R.  aus  Kalkstein,  3%  aus  Sandstein, 
und  nur  ganz  wenige  aus  Granit  oder  Alabaster.  Manchmal  ist  in  eine  Kalksteinslele 
eine  Sandsteinplatte  eingelassen,  so  daß  die  llmrahmung  der  Stele  Kalkstein,  die  Mitte 
Sandstein  ist^).    Dieser  war  also  wertvolleres  StelenmateriaH).   Er  wurde  auch  zu  kleinen 

Obelisken  verwendet^).  Dagegen  galt  er  als 
weniger  kostliar  als  der  rote  Granit,  denn 
manchmal  wiu'de  Sandstein  wie  Granit  be- 
malt. Stelen  aus  rotem  Granit  sind  selten 
und  werden  den  Königen  errichtet^).  Schwar- 
zer und  auch  grauer  Granit  wird  bisweilen 
zu  Opfertafeln'),  öfter  zu  Stelen  gebraucht*). 
Alabaster  ist  sehr  selten");  es  wird  eine 
Alal)ast erplatte  als  besonders  schein  in  eine 
Kalksteinstele  eingelegt"').  Neben  diesen 
kostbaren  Steinen  kommt  gelegentlich  auch 
eine  gebrannte  tonige  Nilschlammplatte 
vor  11)'. 

Die  Technik,  in  der  die  Stelen 
iUlisgefiihrt  sind. 

Die  quadratische  Stele  des  a.  R.  wird  sel- 
lener.  Das  m.  R.  zieht,  neben  der  Schein- 
tiu'enform,  die  oben  abgerundeten  Stelen 
vor.  Doch  finden  sich  auch  rechteckige  Ste- 
lensteine, auf  denen  nur  die  Darstellungen 
das  obere  Rund  markieren,  so  daß  man  an- 
nehmen nuiß,  daß  diese  Steine  in  einem 
.Mauerverband  gesessen  habend-)  (Abb.  14). 
Die  Stelen  sind  sehr  vorschieden  bearbei- 
tet (Abb.  10).  In  Flachrelief  (Abb.  13  u.  14), 
Tiefschnitt,  Ritztechnik  und  mit  Reliefsta- 
lueu  geschmückt  oder  nur  mit  Malerei  versehen.  Öfters  kommen  auf  ein  und  derselben 
Stele  zweierlei  Techniken  zur  Anwendung.  Die  Hauptpersonen  werden  dann  im  Flach- 
relief, die  Nebenpersonen  und  Hieroglyphen  imTiefschnid  oder  in  Ritztechnik  gearbeitete^). 


Abb.  12.    Grab-Kapelle  (Naos). 
(RöDER,  Naos,  T.  42  I.) 


1)  Länge-Schäfer  II,  S.  i'i'i.  ")  ib.  II,  S.  80,  82,  84  u.  li'.rj.  Spiegelberg  I,  Nr.  3,  4,  <J,  17  u.  a. 
')  Lange-Sciiafer  II,  S;  133.  *)  Spiegelberg  II,  Nr.  6.  Z,onrfo«-Mus.  Cat.  Nr.  119,  139,  149,  179,  180, 
186,  196,  215,  217,  234,  278,  316  u.  329.  Lanüe-Schafer  I,  S.  117,  184,  222,  243,  248,  299,  329,  342, 
366,  378,  384.  II,  15,  16,  39,  211,  241,  242,  281,  301,  312,  328,  329,  346,  403  u.  a.  =)  London-Mus.  Nr. 
202.  «)  Londnn-Mxis.  Nr.  136,  284,  339.  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  24.  ')  London-Mus.  Nr.  260.  «)  Lange- 
Sciiafer  1,  S.  123;  II,  S. -."O?,  377  (grau),  392.  Lo/idon-Mus.  Nr.  123.  ')  Lange-Sch.Xfer  I,  S.  328 
'»)  ib  II,  S.  184.  ")  ib.  II,  S.  370,  i^^  Mentuholep-Stele,  Turin  Photo  Nr.  407.  i»)  Lange-S(:ii.\fer 
IV,  T.  XI,  Nr.  20108.  Lo?idon-Mus.  Nr.  132.  Petrie,  Abydos  II,  T.  XXXII.   Mar.  Cat.  il'Abydos,  S.  191  f. 
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Ebenso  kommen  Stelen  vor,  die  halb  bemalt,  halb  skulpiert  sincP).  Manchmal  ist  eine 
kleine  Xisrhe  für  Reliefstatiien  in  Miimienform  angebracht'^).  Nur  geritzte  Stelen,  wie 
mit  einer  Nadel  bearbeitet,  sind   nicht   selten').    Auch  nur  gemalte  Stelen  finden  sich, 

doch  sind  diese  melir  vdikstümlicli  und  roh^). 

Die  Bemaluiig  der  Stelen. 

Alle  Stelen  waren  bemalt.  Die  ,, Farblosen"*)  haben  gewiß  ihre  Farbe  verloren,  wie  so 
\iele  Skulpturen  des  Altertums.  Sie  waren  mit  leuchtenden  Erdfarben  fast  grell  bemalt. 
Die  Hautfarbe  der  Männer  war  rotbraun,  die  der  Frauen  gelb,  ihre  Gewänder  oft  grün 
neben  weiß^).  Die  Hieroglyphen  waren  einheitlich  bemalt.  Sie  waren  meist  im  Tiefschnitt 
gearbeitet  und  mit  blauer'),  oder  grüner^),  oder  auch  schwarzer  Paste  ausgefüllt.  Der 
Grund,  auf  dem  sie  stehen,  ist  manchmal  hellbraun  oder  rötlich  gemalt*),  besonders  in  der 
X 111. -XIV.  Dyn.  Zu  diesem  stark  farbigen  Bild  kam  noch  ein  vielfarbiger  Rahmen  in  Ge- 
stalt einer  Borte  (Abb.  14),  so  daß  die  ganze  Stele  einen  sehr  bunten  Eindruck  gemacht  liat. 

Gemalte  Stelen  sind  weniger  gut  stilisiert  als  die  mit  Relief  gesclimückten,  aber 
naturalistischer  gezeichnet^'').  Sie  waren  auch  viel  weniger  kostbar  als  die  gemeißelten. 
Wir  wissen  aber,  daß  niclit  nur  \'ornehme,  sondern  auch  Gewerbetreibende  und  Künstler 
sich  gemeißelte  Stelen  errichten  ließen.  Die  Stelen  der  XIII.  u.  XIV.  Dyn.  sind  degeneriert, 
die  Hieroglyphen  werden  klein  und  mager,  die  Figuren,  wenn  skulpiert,  sind  flach  und 
ohne  Modellierung.  Auch  die  Farben  sind  weniger  lebhaft").  Ganz  rohe  Stelen  kommen 
in  der  XIV.-XVII.  Dyn.  vor«). 

Eine  Stele,  die  noch  besonders  schön  in  Farben  wirkt,  zeigt  den  Herrn  vor  dem 
Speisetisch,  zwei  Kinder  und  einen  Diener^').  Leider  sind  fast  keine  Stelen  farbig  abge- 
bildet, und  die  Stücke  in  den  Museen  sind  meist  sehr  verblaßt,  so  daß  man  sich  von  der 
Levichtkraft  der  Farben  keine  genügende  Vorstellung  maclien  kann. 

Die  Darstellungen  auf  den  Stelen. 

Da  im  Folgenden  nur  diejenigen  Bilder  in  den  Text  eingereiht  sind,  die  mit  den 
Darstellungen  der  Grabwände  übereinstimmen,  so  gebe  ich  eine  kleine  tbersicht  über 
den  Schmuck  der  Stelen. 

Es  gibt  Stelen  ohne  jeglichen  figürlichen  Schmuck,  bei  denen  der  Text  die  Haupt- 
rolle spielt"),  die  meisten  aber  zeigen  das  Bild  desjenigen,  dem  die  Stele  errichtet 
wird.  Häufig  läßt  sich  der  Stifter  der  Stele  ebenfalls  abbilden.  Der  Verstorbene  wird 
dargestellt,  meist  beim  Mahle  sitzend  oder  vor  Speisen  stehend,  sein  Name  und  seine 
Titel  werden  angegeben,  der  Sohn  steht  vor  dem  Vater  oder  den  Eltern  (Abb.  13),  libiert, 
räuchert  (.4bb.  130)  oder  bringt  den  Schenkel^'')  (Abb.  122),  die  jüngeren  Geschwister 
schließen  sich  an,  oder  sie  sitzen  in  Reihen  angeordnet,  und  jeder  hat  seinen  Namen  zur 
Seite.  Diese  Familienstelen  umfassen  alle  Angehörigen  des  Hauses,  manchmal  auch  die 
Vorfahren  (Lange-Schäfer  IV,  T.  XLIII),  auch  Mutter,  Großmutteri*^),  Schwester  und 

1)  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  363.  ^)  Siehe  oben  Stelen  mit  Reliet-Statuen.  ')  Z.  B.  Mar.  Cat. 
d'Abydos,  S.  362,  Xr.  1011.  *)  v.  Biss. -Brück. ,  T.  32.  ^)  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  245.  «)  ib.  S.  192 
'')  L.ANGE-ScH.\FER  11,8.  .^31'.  »j  London-Mus.  Nr.  168,  193  »)  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  202.  London- 
Mus.  Nr.  334.  1")  V.  Biss. -Brück.,  T.  32.  ")  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  231.  '=)  Hierogl.  Texts  V, 
T.  15ft.,  20,  23  u.  a.  '^j  Ransom,  The  Stele  of  Mentu-weser,  New  York  (1913).  '•*)  Ä.  Z.  1901,  S.  117. 
'5)  Leiden-Mus.  1,  T.  III,  IV,  VI,  XXX.     '^)   Hierogl.  Texts  III,  T.  2'.. 
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Onkel  werden  aufgeführt,  der  ganze  Harem  ist  versanimeU^),  Kinder  sitzen  oft  unter 
dem  Stuiü  des  Vaters  (L.vnoe-Schafer  IV,  T.  XXXI,  LI  u.a.).  So  sielit  man  einmal 
vier  Ehepaare  beim  Mahle  und  noch  28  Angehörige  in  {{cilieii  angeordnet-)  (Ab.  13). 
Der  Herr  sitzt  anf  einem  Stidil  vor  seinem  Speiselisch,  uiul  darunter  ist  ein  ganzer  Speise- 
saal mit  neun  kleinen  Speiseplatten,  vor  denen  seine  Angehörigen  beim  Mahle,  aber  anf 
dem  Boden  sitzen,  so  wie  es  wohl  im  Leben  auch  war').  Docli  kommt  es  auch  vor,  daß  der 
Herr  allein  ißt  und  seine  .Angehörigen  ohne  Speisen  bleiben  (.Vbb.  14)^).  Häufig  ist  der 
Vornehme  dargestellt  wie  er  stehend  seine  Hände  zur  Gottheit  erhebt  (.\bb.  14  u.130), 
die  aber  selbst  nicht  sichtbar  ist.  Denn  auch  im  m.  R.  wie  im  a.  R.  werden  die  Götter 
weder  auf  Grabwäiiden  noch  auf  dem  Teil  dei'  Stele  abgebildet,  der  dem  Sterblicjien 
gewidmet  ist.  Einzelne  Totengötter  erscheinen  nur  im  Rund  der  Stele  (Abb.  10).  .\ur 
auf  den  Königsstelen  sind  gelegentlich  in  der  XL  u.  Xll.  Dyn.  Götter  abgebildet,  erst 
nach  der  XIII.  Dyn.  kommen  auch  auf  Privatstelen  Götter,  z.  B.  Min,  vor^). 

Die  Szenen  des  a.  R.,  die  den  Herrn  auf  einer  Grabwand  zeigen,  wie  er  im  Hof  oder 
in  der  Halle  sitzt,  wie  ihm  Gaben  gebracht,  Tiere  geschlachtet  werden"),  oder  Bäcker 
und  Brauer  für  seine  Nahrung  sorgen,  Tänze  vor  ihm  aufgefidu't  werden,  diese  Szenen 
werden  nun  abgekürzt  oder  auf  einen  größeren  oder  kleinei'cn  einzelnen  .Stein  zusanunen- 
gedrängt. 

Einzelne  Stelen  fallen  durch  ungew/dinliche  Darstellungen  auf,  doch  sind  tlie  meisten 
in  der  Komposition  sehr  traditionell.  Eine  originelle  Stele  zeigt  die  Gaben  wie  Streu- 
blumen zwischen  zwei  Personen  ausgestreut,  sie  sollen  wohl  am  Boden  liegend  gedacht 
werden').  Sehr  eigenartig  wirken  auch  vier  Frauen  mit  Papyrusstäben  in  den  Händen®) 
oder  ein  Mann  und  eine  Frau,  die  auf  einem  langen  Stuhl  sitzen,  jeder  riecht  an  einer 
Lotosblüte  und  hält  einen  Ilenkelkrug  in  der  andern  Hand-').  Sechs  Frauen  sitzen  auf 
einer  langen  Bank,  jede  hat  eine  Lotosknospe  in  der  rechten  Hand  und  hat  den  linken 
Arm  um  ihre  .Xachbarin  geschlungen.  Darüber  drei  .Männer  in  äluilicher  Haltung,  vor 
denen  ein  Priester  libiert^").  -So  köiuite  man  noch  viele  Einzelheiten  aufzählen,  die  von 
der  typischen  Form  abweichen.  Diese  übeiwiegl  aber  so  stark,  daß  die  kleinen  Variationen 
kaum  in  Betracht  kommen.  (Vgl.  ,,Der  üpfertisch",  .Abb.  10,  13, 14,  123  u.a.  Das  Getränk 
spielt  bei  den  Speisetischen  im  m.  R.  eine  größere  Rolle  als  im  a.  R.^')). 

Die  wenigen  religiösen  Szenen,  die  sich  auf  Stelen  finden,  sind  bei  der  Beschreibung 
des  Totenkultes  aufgenommen.  Ebenso  sind  die  Darstellungen  von  Gewerben,  Tanz, 
Musik  usw.  im  Text  eingefügt. 

Die  Darslelliingen  im   üund  der  Stelen. 

Die  Darstellungen  auf  den  Sielen  sind  uieisl  in  wagrccliten  Slroifcu  angeordnet, 
so  daß  bei  den  oben  abgerundeten  Stelen  das  Rund  durch  i'ine  besondere  Füllung  ge- 
Ächinückt  wird.  Sie  iMilliäll  symbolische  Zeichen  oder  die  Totengötter  Osiris,  .\nubis 
(Abb.  10),  Wepwawet  oder  auch  Min'-).  Es  ist  eine  Neuerung  im  späteren  m.  R.,  daß 
solche   Gottheilen  auf   den    Grab-   und    Denksteinen  von   Privatleuten  erscheimm.     Die 


')  Hierogl.  Texts  IV, T.  'lO.  -)  V<,'1.  Schmidt,  .\hnil(  riaiiiuii,  T.  .Will,  :).  ')  London-Muf..  Xr.  301, 
T.  XI.  *)  ßer/i'n-Mus.  i\r.  1183.  '■)  ib.  \r.  7287.  »)  Mail  mon.  div.,  T.  50.  Langf.-Schafer  IV,  T.  X. 
Hierogl.  Texts  I,  T.  ö'i.  ')  v.  Biss.-Hm  c.k.,  T.  33.  »)  Lan<;f.-S(:iiäfkii  IV,  T.  XLIII.  »)  nerlin-Mus. 
Nr.  1198.  '")  Louvre-Mus.  Photo.  19  (bei  Gayet  nicht  abgebildet).  •')  \gl.  ßeWi'n-Mus.  .\r.  7288, 
7312,  8802,  13272  u.a.    '-)  ib.  Nr.  7287. 


22 


L.  Klfbs 


:l(lnH; 


großen  Götter  wie  Amon.  oder  Ha- 
tlior  kommen  nie  vor.  Nur  auf  Kö- 
nigsstelen steht  der  König  gelegent- 
licli  vor  Amon  oder  einer  andern 
Gottlieit^).  Der  Vornelime  begnügt 
sicli  lUuifig  mit  den  beiden  Schutz- 
augen (Abb.  10),  neben  denen  oft 
der  sogenannte  „Ring"  oder  ein  Topf 
und  das  Wasserzeiclien^),  oder  das 
Lebenszeichen')  sich  findet.  Die  Zei- 
chen für  Osten  und  Westen  halten 
manchmal  kleine  Töpfe  den  Uzat- 
Augen  entgegen'').  Zweimal  sind  noch 
Papyrusstengel  über  die  Augen  ge- 
neigt^). Auch  der  buntgefiederte  Ho- 
rus,  d.  h.  die  Sonnensclieibe,  mit 
ihren  Morgen-  und  Abendrot-Flügeln, 
wie  sie  die  feuchte,  taubringende  Luft 
hervorzaubert,  breitet  sich  im  Rund 
aus.  Bei  Königsstelen  ist  noch  die 
Himmclshieroglyphe  darüber  ge- 
setzt^). Große  Gefäße,  wie  sie  im 
n.  R.  mit  Myrrhenwasser  gefüllt  da- 
zu dienen,  die  Gaben  zu  besprengen"), 
stehen  zwischen  den  Augen'). 

Alle  diese  symbolischen  Zeichen 
deuten  darauf  hin,  daß  für  den  Toten 
eine  Wasserspende  von  den  Göttern 
erhofft  wird,  und  ich  glaube,  daß  die 
uralte  Vorstellung,  die  den  Toten 
durch  Feuchtigkeit  als  Osiris  im  Ge- 
treide auferstehen  läßt,  hier  mit- 
s|iricht.  Auch  die  häufigen  Wasser- 
sjienden  auf  den  Boden  der  Kult- 
kammer liängen  damit  zusamnu^i''). 


Alili.  1'f.   SU'lü  (li'S  K()nifi'.s  Mciilulinlcp  luil  ni'U'iiili'ii  und 
Gabenbringen.   ('/'(//•/«Mus.  naili   l'hoto.) 


1)  Lange-Schäfer  IV,  T.  V.  -)  ib. 
T.  XIII,  XXIII,  XLVIII,  LI  u.  a.  =>)  ib. 
T.  VII,  XX.  Hierogl.  Texts  III,  T.  1(5  u.  a. 
«)  Z.  B.  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  286  - 
Lange-Schafer  IV,  T.  .\LIX.  ^)  Mogen- 
SEN,  Copenhagiie-Mus..,  T.  XII.  Derlin-MViR. 
Nr.  1108.  «)  Borliii-Mua.  Nr.  1204.  ')  Da- 
viES,  Naklit,  T.  XVIIIff.  »)  Lange-Scha- 
i-i:r  IV,  '!'.  XX,  XXI,  Spiegelbero  I, 
Ni'.  12.  »)  Im  Pap.  Wenamon  II.  59  (Ä.  Z. 
ÜH,  12)  heißt  es:  ,,Wenn  ein  Bote  aus  dem 
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Seltener  werden  kultisclie  Handlungen,  wie  Schlachlszenen,  Opfertiere  und  Opfer- 
gaben^)  ins  Rund  der  Stele  gesetzt  und  die  Stele  wie  ein  ()|)ferslein  Ix'luuuielt,  auf  den 
Gaben  niedergelegt  sind.  Sehr  oft  ist  das  Kund  auch  lun-  durch  Hieroglyphen  ausgefüllt'-), 
die  gelegentlich  der  .\brundung  folgen^).  Hei  Sielen  von  Königen  sieht  man  auch  die 
Jahreszahl  ihrer  Regierung  im  RuncH)  (Abb.  11),  oder  eine  kleine  Königssiele  mit 
dem  Falken  darauf,  wie  sie  in  den  ersten  Dynastien  vorkommen.  Dem  Falken  wird  dann 
von   cineni  Gott    das  I.olKniszeichen  gerciciit. 

III.  Der  Sar^'  des  iiiittloron  Hcichcs. 

Jedes  größere  ägyptische  Museum  besilzl  einen  udcr  nielirere  Ilolz-Särge  des  m.  R., 
die  ähnlich  aber  schon  im  a.  R.  vorkommen''').  Sie  sind  leicht  kenuliich,  da  sie  sehr  typisch 
geschmückt  sind  ( AMi.  Ifi).    Es  sind  längliche,  einfache  Sargkisten"),  innen  iirnl  außen  mit 


Abb.  15.    Bemalter  llolzsarir.    (Tübingen-Mun.) 

Spruchbändern  gcscIimiK  kl,  die  Itn  Inticru  aul.ici'dcm  uocii  die  Aldiilder  der  beigaben 
aufweisen,  die  man  dem  ioten  eigenliich  iiätte  mitgehen  sollen').  .Manchmal  hat  die 
äußere  Kiste  einen  gewölbten  Deckel  und  vier  ICckpfeiler.  In  diese  wird  noch  gelegentlich 
eine  zweite  und  auch  eine  dritte  einfachere  Holzkiste  gestellt,  die  dann  die  Leiche  enthält. 
Oder  aber  ein  mumienförmiger  Sarg,  wie  sich  iiui  die  Vornehmen  leisten,  kommt  hei 
der  Beisetzung  in  eine  .Sargkiste.  Wir  sehen  hei  deiu  pomphaften  Leichenzug  des  .Anlef- 
oker*)  diesen  mumicnförmigen  .Sarg  oben  auf  der  Sargkiste  sieben,  damit  er  in  seiner 
ganzen  Herrlichkeit  gesehen  werden  kiiiin,  ehe  er  in  iiir  xersdiwindel ;  vgl.  Ahh.   17. 

Meist  zeigt  die  Sargkisl(>  neben  den  S|)rüch.en  noch  die  iieidiMi  .Schulzaugen  uiul  eine 
kleine  Scheintür,  die   oft    mit  dem  'reii|iichmusl(>r  geschmückt  ist,  so  daß  auch  liier  der 


Lande  Ägypten  kommt,  di-r  ilie  Sclnill  kmiil  und  liest  dciiim  Namen  auf  t\vv  Siele,  so  wirst  du  Wasser 
des  Westens  empfangen  wie  die  Göllrr  die  durl  sind."  I'idf.  SiMr,(n;i.iiKi(i;  gibt  nur  diese  Bestätigung 
meiner  Ansicht.  ■)  Ilierogl.  Texls  II,  T.  10.  Si'n:c;i;i.i!i;ii(;,  III,  Nr.  2.  liANUK-SciiÄFEii  IV,  T.  .X.XV. 
2)  ib.  T.  III,  V,  .X.K.KIX.  Ilierogl.  Texls  II,  T.  :i  11'.  u.  a.  ")  Aonr/o/i-Mus.  Nr.  19'..  *)  Abb.  l'i  =  Monlu- 
liotep-Slele,  Turin.  Sesostris-Stele,  Paris  Nr.  lor,,  Photo  u.a.  '^)  .Iinkkh,  Gi.se  (1011),  S.  28,  vgl. 
/liltkshfim-M\K.  Xr.  2.511.  °)  Vgl.  die  Tcihnik  der  Sargkonsiruklion :  Lac.ai',  Sarcoph.,  S.  off.  und 
Gahstano,  Bur.  cust.,  S.  165.  ')  Siirge:  Lacac,  Sarcoph.  1,11.  Stkindohkf,  Grabf.  I,  11.  Knoki.h  xcii, 
Riqqeh,  T.  XXIV.  Qciiir i.i.,  Kxc.  Sa.p).  (l'.Mif,,  (171.  T.  XWIII.  l'r.Tiur,  Gi/.eh-Hileh,  T.  Xa. 
GArTii;n-.Ii:i,icfF.R,  Licht,  'I'.  .XX'Ilf.  NAVii.i.r,  XI.  \)\n.  I.  T.  XXII  u.  a.  ")  Davies,  .Vntefoker. 
T.  XXI. 
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Sarg  als  das  Haus  des  Toten  gekennzeichnet  wird.  Auch  die  Toten-Schutzgötter  Osiris 
und  Anubis,  die  vier  Horuskinder,  Geh  und  Nut,  oder  Sternbilder  sollen  den  Verstorbenen 
schützen.  Isis  und  Nephtys  klagen  um  ihn.  Die  wenigen  Szenen,  die  den  Sterbenden 
darstellen,  der  Abschied  von  den  Seinen  nimmt,  oder  auf  seinem  Bett  aufgebahrt  ist, 
sind  beim  Totenkult  eingeordnet,  ebenso  sind  die  Darstellungen,  die  einzelne  Damen  bei 
ihrer  Toilette  zeigen,  den  Szenen  des  täglichen  Lebens  eingefügt.  Auch  Bäcker  und  Brauer 
kommen  gelegentlich  auf  Särgen  vor. 

Die  wamdervollen  in  Daschur  gefundenen  Zedernholzsärge,  mit  Goldstreifen  belegt 
und  mit  den  goldenen  Uzat-Augen  versehen,  machen  in  ihrer  Einfachheit  einen  sehr  vor- 
nehmen Eindruck.  Die  Totensprüche  wurden  hier  auf  das  Goldband  eingraviert.  Diese 
schönen  Holzsärge  standen  in  Steinsärgen,  wie  auch  die  dazugehörenden  Kanopenkisten, 

und  waren  so  in  der  Sargkammer  beigesetzt^). 
Neben  den  Holzsärgen  sind  noch  eine  Reihe 
Steinsärge  erhalten,  so  der  .Sarg  einer  Prinzes- 
sin des  m.  R.,  der  den  Stolz  des  Kairo-Mus. 
bildet.  Er  besteht  aus  einem  wundervollen, 
feinkörnigen  Kalksteinblock  und  ist  mit  sehr 
schönen  Reliefs  geschmückt.  Sie  zeigen  die 
Prinzessin  bei  der  Toilette,  bei  der  sie  ihr 
l-"rühstück  aus  frisch  gemolkener  Milch  ein- 
nimmt (Abb.  21  u.  22).  Ihre  Kühe  werden  da- 
zu herlieigebracht,  ihre  Kornspeicher  werden 
gefüllt,  und  Diener  und  Dienerinnen  sorgen 
für  ihr  Wohlergehen-). 

IV.  Der  Kanopenkasten  und  die 
Kanopenkrüge. 

Die  Kanopenkiste,  flie  die  vier  Eingeweide- 
Krüge  aus  Ton  oder  Stein  enthielt,  \\^irde  oft 
der  .Sargkiste  entsprechend  dekoriert.  Ist  der 
Zedernholz-Sarg  mit  Goldstreifen  belegt,  so  ist 
es  der  Kanopenkasten  auch^).  Ist  der  Sarg 
luuit,  so  entspricht  ihm  die  quadratische  Kiste. 
Auch  Kanopenkisten  mit  Alabastervasen  kommen  vor*).  Die  Sitte,  Sarg  und  Kanopen- 
kiste gleich  zu  schmücken,  stammt  schon  aus  dem  a.  R.   (Bd.  I,  S.  41). 

In  die  Kanopenkiste,  die  vier  Fächer  enthält,  wurden  vier  Krüge  mit  den  verschie- 
denen einbalsamierten  Eingeweiden  gestellt.  Diese  Krüge  des  m.  R.  sind  manchmal 
menschenähnlich  gebildet  mit  hängenden  Armen^).  Ihre  Deckel  sind  vier  Menschenküpfe 
und  zeigen  die  Züge  des  Toten'').    Ein  Kasten  zeigt  auch  die  vier  Krüge  mit  dem  Bild 


Aljb.  10.  Deckel  einer  Ivanu|jtiiki,str  mit  4  genial 
ten  Kanopenkrügen.  (iei(ie/i-Mus.  II.Abt.,T  II. 


1)  Morgan,  Dalnhour  (94),  T.  XXXVI,  S.  102.  -)  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T  XX;  vgl.  noch 
andere  Steinsärge:  Berlin-Mus  Nr.  1154.  Morgan,  Dalichour  (94),  S.  37.  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XIV. 
Maspero,  M6m.  Miss.  1,  S.  181.  A.Z.  1883,  S.  77,  XLIII.  ^j  Morgan,  Dalichour  (94),  T.  XXXVI. 
(Särge  und  Kanopenkisten  des  Königs  Hör  und  einer  Prinzessin.)  *)  ib.  S.  29,  73.  *)  A.  Z.  1899,  S.  61f. 
«)  Gautier- Jeqcier,  Licht,  S.  G8.  Petrie  Labyrinth,  T.  XXXI;  Gizeh-Rifeh,  T.  Xa.  Engelbach, 
Riqqeh,  T.  VII. 
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des  Toten  auf  dem  Deckel  der  Kanopenkiste  aufgemalt  (Aid).  IH),  ein  .anderer  enthält 
vier   Kartonage-.Masken'). 

Die  Kanopenkiste  wurde  manchmal  unter  dem  Sarg  beerdigt'-),  wenn  nicht  eine 
besondere  Nische  für  sie  im  Felsen  ausgehauen  war,  wie  das  bei  Gräbern  der  Prinzessinnen 
der  Fall  ist^).  Nicht  immer  enthalten  die  Kanopen  die  pjngeweide,  die  darin  sein  sollten, 
es  gibt  auch  Scheinkanopen,  die  nur  Lumpen  und  Kleiderreste 
und  menschliche  Kartonage-Masken  bergen-").  Der  Betrugmaciile 
selbst  vor  diesem,  dem  .Ägypter  so  wicht  igen  Bestandteil  srincr 
Beisetzung  nicht    Halt. 

y.  Der  imiiniciiriirriiiii«'  Sari;,  die  ^lumicnhiilU'. 
Totenmaski'  und  Schiiiuck. 

In  die  Holzkiste,  die  der  eig(>ntliihc  Sarg  ist.  wird  rat 
weder  der  mumienförmige  Hoizsarg"'),  in  dem  die  .Mumie  liegt, 
gestellt,  oder  die  kunstvoll  in  Binden  gewickelte  .Mumie  gelegt, 
deren  Kopf  eine  Kartonage-Maske  mit  den  Zügen  des  Verstor- 
benen bedeckt.  Mumiensarg  und  Mimiietdiülle")  sind  (Miiander 
im  .\ussehen  sehr  ähnlich,  weil  der  .Sarg  eine  Nachahmung  der 
-Mumie  ist.  Wie  farbig  und  |)rächtig  beide  aussehen  konnten, 
das  zeigen  die  Funde  (Abb.  17).  Wenn  es  bei  Simmie  (190)  heißt: 
Bereitet  wird  dir  ein  Festzug  am  Tage  der  BeiM'digung,  die  Mu- 
mienhülle aus  Gold,  der  Kopf  aus  Lapislazuli  (wohl  die  Haare) 
usw.,  so  kann  man  sich  eine  Vorstellung  machen,  wieviel  ein 
Ägypter  darauf  hielt,  mit  seinem  letzten  lu-scheinen  noch  zu  im- 
ponieren. Finige  vergoldete  Mumien-Masken  aus  Kartonag(>  nüt 
Stuck  haben  sich  erhalten'),  ebenso  ein  Perlcnbehang**).  Die 
Leiche  wurde,  nachdem  si(»  enls|>i'<'chciid  behandelt  worden  war. 
in  Binden  gewickelt').  Dann  wurde  das  Gesicht  nut  einer  .Maske 
bedeckt  und  die  Leiche  auf  einer  Kopfstütze  meist  auf  die  linke 
Seite  in  den  Sarg  gelegt").  Über  Mumien  des  a.  U.  vgl.  Fi.i.iot 
Smitm,   .lourn.  of   Fg.  Ardi.    üH'i,  S.  189. 

VI.  Die  ,,Ka"-Statiie.  die  ..rsehehli'*-Fijiiir  und 
das  Statuenhaus. 

Der  mumienf(irmige  Sarg,  der  Kano])en-Deckel  oder  die 
Maske,  die  ein  Abbild  des  Toten  mit  seinen  eigenen  Gesichts- 
zügen darsteilte,  ersetzte  wie  es  scheiid  in  vielen  Fällen  die  Ka- 
Slatue"),  da  ja  die  einbalsamierte  Leiche  erhalten  blieb.  Trotz- 

1)  Leiden-Muf..  11,  T.  X.\l,  S.  2.  Gaiista.no,  Bur.  eusl.,  S.  93.  -)  ib. 
S.  105.   ')  MüiiGAN,  Dalichour  (94),  S.  102.   OAiTrER-JicQi  ikh,  Licht,  S.  64. 


Abb.  17.    Mumienförmiger 

llolzsarg.  (PETniE,  Gizeh- 

I{ifeh,  T.  X  B.) 

■•)   CiAnsTANG,  Bur.  eust.. 


S.  9.3,  178.  »)  Lacai,  Sareoph.  I,  T.  XX ff.  1'kthik,  Gi/.eh-Hifeh,  T.  XB,  XI.  Lciden-Mu^  11,  T.  Vlll; 
vgl.  Davies,  Antefoker,  T.  XXI.  Oarstanc,  Bur.  cust.,  S.  175.  «)  Steindohff,  Orabf.  1,  T.  \  1,  \. 
')  Berlin-Mus.  Nr.  13754,  10180  ==  L,  D.  II,  Ki>r.,  T.  Xl.IX'.  Gahstan,;.  Kl  .\rabah,  T.  XIV.  und  Hur. 
cusl.,  S.  88,  171ff.  *)  Bertin-Mviii.  Nr.  1381  1>.  1).  11,  Erj,'.,  T.  XLIV.  vgl.  Abb.  17  den  .stilisierten 
Perlenbehang.  »)  Schäfer,  Priestergraber,  S.  30ff.  '»)  Erman,  Relig.,  S.  144.  Chassinat,  Fouilles 
d'Assiout,  T.  XXI.    ")   Ka-Staluen:  Qcihei.l,  Exc.  Saqq.  (1906/07),  T.  \IV.  XXXII, 
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dem  liat  sicli,  altem  Gebrauche  folgend,  noch  manche  Ka-Statue  neben,  und  manche 
kleine  Ka-Statiiette  innerhalb  des  Sarges  auf  dem  Toten  liegend^),  gefunden.  Man  hat 
auch  anzunehmen,  daß  die  Holzstatuen,  die  in  Schreinen  transportiert  werden-),  Ka- 
Slatuen  sind,  analog  der  Ka-Statue  des  Königs  Hor^). 

Ein  Ersatz  fin'  die  Ka-Statue  war  auch  die  sog.  Uschebti-Figur,  die  ursprünglich 
den  Toten  selbst  darstellte.  So  wurde  eine  kleine  Uschebti-Figur  aus  .Alabaster  neben  dem 
Kopf  des  Toten  gefunden^).  Diese  Figürchen  sind  mumienförmig  gebildet,  ähnlich  wie 
wir  sie  auch  als  kleine  Relief-Statuen  auf  Stelen  im  m.  R.  finden^),  und  sollten  als  Abbild 
der  Leiche  anstatt  der  Ka-Statue  dienen. 

Merkwürdig  ist,  daß  auch  zwei  Statuetten  des  KJinigs  Sesostris  I.  (56  und  58  cm 
hocli)  mit  weißer  und  roter  Krone  im  Grabe  eines  Beamten  ausgegraben  wurden^). 

Aus  dem  a.  R.  hat  sich  in  Meir  ein  sogenanntes  ,,Kahaus  =  Statuenhaus"  gefunden, 
eine  Kammer,  in  der  Hunderte  von  Statuen  auf  Postamenten  in  Relief  abgebildet  sind, 
die  alle  denselben  Mann  darstellen.  In  dieser  Kammer  wurden  wohl  noch  die  eigentlichen 
Ka-Statuen  =  Freiplastiken  aufgestellt  und  eingeschlossen  ( Journ.  of  Eg.  Arch.  (1916)  III, 
T.  XXXIX).  Ich  halte  den  ,,Ka"  für  die  eigentliche  Lebenskraft  (den  Motor),  die  den 
Menschen  bewegt  so  lange  er  lebt  d.  h.  ,,mit  seinem  Ka  geht".  Sie  trennt  sich  bei  seinem 
Tode  von  ihm,  kann  aber  nach  der  \V)rstellung  der  Ägypter  den  erhaltenen  Leib  oder 
ein  Abbild  des  Toten,  eine  Freiplastik  wieder  beleben  zu  einem  Weiterleben  im  Jenseits. 
Der  königliche  Ka  ist  ,, göttlich",  weil  er  aus  der  Umarmung  des  Gottes  Re  (oder  Amon) 
stammt,  der  der  Vater  der  Könige  ist.  Alle  die  vom  König  abstammen,  haben  daher  Teil 
an  dieser  ,, Umarmung"  =  göttlichem  Lebensfaktor,  und  so  wird  im  m.  R.  auch  bei  Privat- 
personen von  einem  göttlichen,,  Ka"  =  Lebenskraft  gesprochen.  Der  Ka  kann  nur  beweg- 
liche Statuen  wieder  beleben,  daher  man  diese  einmauert  und  wie  die  Leiche  vergräbt,  ja 
auch  sie  wie  die  Leiche  (als  Uschebti)  in  Binden  wickelt,  denn  man  wünscht  nicht,  daß 
der  Tote  wiederkehrt.  Die  Kultbild(»r  aber,  die  ebenfalls  den  Toten  darstellen,  werden 
vorsichtigerweise  irgendwie  an  den  Stein  gefesselt,  sei  es  im  Relief  oder  als  Statue  an 
den  Hintergrund  der  Felswand,  sei  es  als  Sitzstatue  an  den  Stuhl,  so  daß  sie  sich  nie 
bewegen  können.    So  schützt  sich  der  Ägypter  vor  dem  Ka  seiner  Angehörigen^). 

VII.  Elfeiibeinstäbe  als  Amulette. 

Häufig  findet  man  in  den  Särgen  neben  allerhand  kleinen  Amuletten  (Peet,  Gem. 
Ahydos  III,  T.  VIII;  Petrie,  Abydos  III,  T.  XII)  die  im  m.  R.  selten  sind,  armförmige 
Elfenbeinsläbe^),  zum  Teil  mit  Händen  versehen,  die  ein  Loch  am  oberen  Ende  haben. 
Man  kennt  mehr  als  50  Stück  solcher  Arm-  oder  Stabpaare.  Es  sind  Schutz-Amulette, 
die  man  dem  Toten  kreuzweise  wie  Arme  auf  der  Brust  befestigte'').  Sie  waren  mit  aller- 
hand G()ttersymbolen  und  heiligen  Tieren  geschmückt.  Eine  nac'kte  Göttin,  der  Frosch,  die 
Katze,  der  Schakal,  die  Schildkröte,  das  Krokodil  und  allerlei  Fabeltiere  hatten  die  Auf- 


1)  GAKSTA^=c;,  Bur.  cust.,  S.  31,  103,  138ff,.  U2.  STEiNnoRFF,  Grabf.  I,  S.  31,  T.  VI.  -)  Trans- 
port einer  Holx.statiie  Abb.  37.  ^}  Morgan,  Dahchour  (94),  T.  XXXIII  ff.,  S.  93.  «)  Qmibell,  El  Kab, 
T.  V;  vgl.  Berliii-MuA.  S.  106.  Petrie,  Labyrinth,  T.  XX.X.  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  48.  Petrie, 
Ancient  Egypt  (1910),  S.  153.  Engelbach,  Riqqeh,  T.  VIII  u.a.  =)  Relief.statuen  vgl.  Abb.  10  und 
S.  14.  6)  Bull,  of  Metr.-Mu.s.  of  art  (1914),  New  York  (1915).  ')  tjber  Ka  vgl.  auch  Ä.  Z.  54,  S.  57ff. 
')  Über  EIfcnbeinstäbe:  Legge,  The  magic  ivories  of  the  Middle  Kingdom.  P.  S.  B.  A.  26,  S.  130,  T. 
I-XVII;  27,  S.  130,  297fr.,  28,  159rf.  »)  ib.  30,  S.  292.  Engelfiach,  Riijqch,  T.  -\  IL  Petrie,  Gizoh- 
Rifeh,  T.  XI  u.  XII. 
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gäbe  den  Toten  zu  schützen^).    Aber  auch  ein  Eselskopf  =  Seth-Tier  oder  Gott  Bes  kom- 
men vor^).    Vgl.  das  schöne  Stück:  Petrie,  Gizeh-Rifeh,  T.  XII. 

Gegen  die  Annahme,  daß  diese  Amulette  Klappern  seicm,  s[)richt  schon  ihre  Zerbrech- 
lichkeit. Man  hat  auch  ähnliche  Stäbe  in  einem  Hause  in  Kaliuii  vergraben  gefunden, 
wohl  auch  als  SchutzmaßregeP).  Stäbe,  die  keine  Hände  luihen,  sondern  Tierköpfe  und 
ganz  wenig  gebogen  sind,  können  Klap])ern  vorstellen,  wie  man  sie  beim  Hathorfest  im 
m.  R.  brauchte,  so  auf  Abb.  105,  129  und  den  Darstellungen  von  Assuan.  C'ber  Amulette 
vgl.  Schäfer,  Ä.  Z.  1906,  S.  66ff. 

Till.  Sonstige  Grabboigaltcii. 

Dem  Toten  wurden  im  m.  H.  (wie  schon  im  a.  H.)  Diener  und  Dienerinnen  mit- 
gegeben, die  für  ihn  arbeiten,  ihm  Brot  und  Bier  bereiten,  für  ihn  schlachten,  kochen  und 
braten  sollten.  Diese  Figürchen  wurden  nun  meist  in  Holz  gesihnitzt  und  sorgsam  auf 
und  neben  den  Sarg  gestellt.  Es  ist  vielleicht  interessant  zu  wissen,  daß  in  den  Schacht- 
gräbern in  Beni  Hasan  folgende  Beigaben  am  häufigsten  vorkommen:  In  elf  gut  erhaltenen 
Grabkammern  haben  sich  Ruderboote  als  das  Wichtigste,  was  der  Tote  braucht,  gefunden. 
Ebenso  in  allen  Getreidespeicher.  In  zehn  dieser  Gräber  wurden  außerdem  noch  Bäcker 
und  Brauer  beschäftigt,  in  neun  Dienerinnen,  die  Gaben  bringen,  in  sechs  Schlächter'*). 
Um  einen  Überblick  über  die  l^'üHe  der  Beigaben  im  m.  R.  zu  geben,  lasse  ich  eine 
kleine  Liste  folgen,  die  alles  Wichtige  enthalten  wird,  ohne  Anspruch  auf  absolute  Voll- 
ständigkeit zu  machen. 

Beigaben: 

Tische  s.  Index. 

Kopfstützen  s.  Iiuiex. 

Ijampen'). 


Hausmüdelle  aus  Ton^). 

Getreidespeieher  s.  Index. 

Müller  und  Brauer  s.  Index 

Pflüger,  Melker,  Schlächters.  Index.  Schreibzeug  s.  Index 

Dionerfiguren  =  Bringer  s.  Index.      Schniinkbüchsen"'). 


Beischläferinnen*). 
Puppen'). 
Perücken  s.  Index. 
Amulette  s.  Index  u.  *). 
Nilpferde  s.  Index. 
Spielbretter  s.  Index. 
Spielsteine  s.  Index. 
Spielzeug  s.  Index. 
Schiffe  s.  Index. 
Ruder  s.  Index. 
Betten  s.  Index. 
Sessel  s.  Index. 


Toilettengegeiis  fände 

Seluuuckgegenständc 

Kämme  u.  Haarnadeln  s.  Index. 

Fliegenwedel  s.  Index. 

Bronze-Schalen  s.  Index. 

Steingefäße  s.  Index. 

Ton-Gefäße  s.  Index. 

Spiegel  s.  Index. 

Löffel'*). 

Wasserkrüge  und  Gefäße"). 

Räuchergefäße  s.  Index. 

Waffi'ii   s.  liulex. 


I Teile  und  Hugcu  s.  Index. 

Stäbe  und  Szepter'''). 

Feuersteinmcsser  s,  Index. 

Holzhammer'^). 

Rasiermes.ser'*). 

Werkzeuge  s.  Index. 

Keulen"). 

Kästchen  aus  Paluifaser"*!. 

Handfeger  aus  Palmblättern"') 

Körbe-"). 

Säekehen  fiu-  Früclili'  usw.-'). 

Gänse,  Hüten  aus  .Mabastei--). 

Krugständer  mit  Krügen'-^). 

Fächer  s.  Index. 

Mas  lochst-'). 

Herden  s.  Index. 


')  Berlin-Mua.  Nr.  I'i207,  S.  107;  vgl.  Fuman,  Heiig.  li.  .Vufl.,  S.  147.  -)  Qcnu:i,i.,  Ramesseum, 
1  .  III;  vgl.  noch  GARsx.^xr;,  KI  .Arabah,  T.  XIV.  Pktiuk,  Diospolis  Parva,  T.  .\XV1I  und  GAUTiF.n- 
Jhqcier,  Licht,  S.  60.  ')  Petrie,  Kahun,  T.  VI  II,  i:i,  l:ia.  ')  Garstanc,  Bur.  cust.,  S.  99.  ")  Petrie, 
Gizeh-Rifeh,  T.  XVI  ff.  Lcidcii-Uus.  II,  T.  II  ff.  WcWin-Mus.  Nr.  10  780,  12 ö'i'.l.  I/,ldcslirim-MuR.  Nr.  264:j. 
QciBELL,  EI  Kab-Ballas.  «)  Petrie,  Labyrinth,  T.  ,\XX  (llolzfigur  ohne  Beine).  Äcr/m-Mus.,  S.  100 
--■  Nr.  9622,  10596,  9583,  6907,  1255'i.  Recueil  de  trav.  :{7,  S.  120.  Uitdesheim-Mus.  190'i  (?);  Salbkegel 
kommen  in  den  Reliefs  noch  keine  vor  im  m.  H.)  u.a.  ')  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  152f.  Petuie, 
Kahun,  T.VIll,  Nr.  l.''.,16.  *)  .Ä..  Z.  (1906),  S.  66ff.  »)  Schäfer,  Prieslergräber,  S.  52,59;  vgl.BiTlin-Mus. 
Nr.  10888,  10887.  '")  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  115.  ")  ib.  T.  V  u.a.  '*)  «eWj/i-Mus.  Nr.  H78,  1182 
u.a.  '"]  Steindorff,  Grabf.  I,  S.'i2;  II,  S.:!l.  '*)  licrlin-Wun.  Nr.  13752/:},  13759,  13771  vgl.  Stii  vnoRFF, 
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Kurze  Ziisainmenfassuiig. 

Das  111.  R.  hat  seinen  Toten  im  Allgemeinen  weniger  umfangreiche  Grabbanlen  er- 
richtel  als  das  alte  Reich.  Die  Pyramiden  werden  bescheidener  in  Große  und  Material 
aufgefüiirt,  die  Mastabas  haben  keine  30  Ivultkammern  melu',  sondern  sind  meist  nur  noch 
mit  Steinjilatten  umkleidete  Ziegel-  oder  Bruchsteinkerne,  deren  Scheintüre  den  Besitzer 
des  Grabes  nennt.  Die  Schachtgräber  der  Beamten  der  Gaufürslen  krönten  wohl  nur 
kleine  Tempelchen  und  Stelen.  Auch  die  Gräber  in  Abydos  sind  nicht  von  monumentaler 
Bedeutung.  Dagegen  sind  die  Gräber  der  Gaufürsten  mit  ihren  Felsenkammern  von 
seltener  Schönheit  in  der  Architektur  und  Ausschmückung. 

Die  Ka-Statue  verschwindet  mehr  und  mehr,  mit  Ausnahme  der  Holzstatue.  An 
iiire  Stelle  tritt  der  einbalsamierte  und  nun  imverwesliche  Tote  selbst,  dem  noch  eine 
Gesichtsmaske  mit  seinen  Zügen  aufgelegt  wird,  und  dessen  .Mumienhülle  (.\bb.  17)  seine 
Gestalt  und  sein  Porträt  trägt.  Auch  die  vier  Kanopen,  die  seine  Eingeweide  enthalten, 
haben  Deckel  aus  Stein  oder  Ton,  die  Porträtbüsten  des  Toten  darstellen.  Oder  sein  Bild 
wird  auf  den  Deckel  der  Kanopenkiste  gemalt  (Abb.  16).  So  ist  für  das  Fortbestehen 
seiner  Person  auch  ohne  Ka-Statue  gesorgt,  denn  alle  diese  Bilder  werden  mit  ihm 
begraben.  .Man  gibt  ihm  noch  kleine  l'schebti-Figürchen,  die  ebenfalls  ihn  selbst  dar- 
stellen, mit  ins  Grab  und  der  ..Teknu"  muß  wohl  an  seiner  Stelle  verwesen. 

Die  Statuen,  die  in  der  Kultkammer  aufgestellt  werden,  sind  keine  eigentlichen 
Ka-Statuen,  sondern  Bilder  des  Toten,  analog  den  Reliefs  des  alten  Reiches.  Sie  haften 
fest  am  Stein  und  könnten  sich,  auch  beseelt,  nicht  bewegen,  und  das  war  immerhin  eine 
Beruhigung  für  die  Nachkommen,  die  ihnen  daher  gerne  Speise  und  Trank  vorsetzten,  um 
in  ihnen  den  Toten  zu  ehren,  dessen  Ka  nicht  sichtbar  wairde,  der  aber  aus  dem  Jenseits 
zu  seiner  Leiche  wiederkehren  konnte,  so  lange  sie  erhalten  blieb.  Die  guten  Wünsche, 
die  man  für  diesen  Ka  liegte,  ließ  man  als  Sargtexte  auf  die  Särge  schreiben,  und  es  kam 
nicht  darauf  an,  oli  der  eine  und  der  andere  noch  aus  der  Zeit  stammte,  in  der  die  Leichen 
nicht  einbalsamiert  wurden,  sondern  der  Zerstörung  anheimfielen.  Die  Bilder  an  den 
Wänden  der  Kidtkammei'u  wurden  im  m.  R.  oft  durch  Beigalien  und  eine  Stele  ersetzt. 
Das  Grabmomunent  ist  einfacher  und  ärmer  geworden,  die  Sargkammer  reicher.  Aber 
nach  wie  vor  sorgt  der  Ägypter  mit  großer  .'Vngst  und  rührender  Sorgfalt  für  sein  Leben 
nacli  dem  Tode.  Er  hofft  jetzt  vor  den  Totenrichtern  zu  bestehen,  wenn  er  sich  loben  kann 
krin  Unrecht  getan  zu  haben.  Er  möchte  wie  Osiris  auferstehen  und  gerechtfertigt  zu 
neuem  Leben  eingehen.  Iir  nimmt  im  .Sarg  .\mulette  und  Sprüche  mit,  die  ihn  vor  allen 
Gefahren  schützen  sollen,  ja  er  bedroht  sellist  die  Götter,  wenn  sie  ihm  nicht  willfahren 
werden.  Es  gibt  wirksame  Te.xte  die  ihn  vor  der  Arbeit  im  Jenseits  bewahren  und 
einen  zweiten  Tod  dort  verhindern^). 

Man  sieht,  der  Ägypter  des  m.  R.  ist  weniger  sorglos  im  Hinblick  auf  seine  Zukunft 
als  der  .\gypter  des  a.  R.,  dem  das  Jenseits  mehr  als  eine  Fortsetzung  des  Diesseits  er- 
schien, das  er  sich  zu  erhalten  suchte. 

Grabt.  I,  S.  46;  II,  S,  2\.    '=j   ib.  I.  T.  X.    '«)  Ch.\ssinat,  Fouilles  dWssiout,  T.  XXIII.   ")  G\kstk\g, 
Bur.  cust.,  S.  147.     ")  Berlin-Miia.  Nr.  1177  (S.  108).     '»)  ÄeWin-Miis.  Nr.  12557.     =")  Garstam;,  Bur. 
fiist.  S.  119rf      21)  Berlin-Muü.  Nr.(?),  S.  103;  vgl.  Steindorff,  Grabf.  II,  S.  30.    --)  Hildesheim-Uus. 
\r.ir,.51,  52.    -^]  ib.  1G5'.».    -*)  Chassinat,  Fouilles  d'Assiout,  T.  XXXV. 
')  Vgl.   RiiiiER,    Urkiiniicu   zur  Ueligion   d.   a.  Ag.    (i;tl5). 
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Szenen  aus  dem  Leben  des  Vornehmen. 


Der  Herr  im  Hause. 

(Vi,'l.  B^l.   I.   S.   17.) 

Das  a.  R.  sclüldert  uns  Szciicm,  in  denen  der  V('rslorl)en(!  als  Lebender  in  seinem 
Hofe  oder  seiner  Säulenhalle  dari^'eslellt  ist.  Diese  Szenen  kehren  im  m.  U.  in  wesentlich 
abgekürzter  Form  wiedei'.  \\  ir  kiinnten  uns  ohne  die  Bilder  iles  a.  R.  keine  Vorstellung 
von  den  Vorgängen  in  dieser  Säulenhalle  muehen;  denn  wir  haben  im  m.  R.  nur  wonige 
Andeutungen  einer  solchen  mit  ihrer  Balustrade  und  den  zum  Hause  führenden  Türen^) 
(Abb.  51).  Den  Porticus  eines  Hauses  mit  Bäumen  davor  zeigt  ein  Modell-).  Für  die 
Häuser-Anlagen  sind  wii-  auf  die  erhaltenen  Hausgrundrisse  aus  Kahun  angewiesen 
(Petuie,  Kahun  und  Illahun).  Diese  zeigen  uns  die  Säulenslellung  im  Hof  und  die  ver- 
schiedenen Gemä<her,  die  wir  aus  den  Bildern  lucht  einschließen  kiüinten^),  und  die  uns 
einen  Einblick  in  die  l^änme  dci'  W'ohnstätten  gestatten.  Davon  weichen  aiier  die  Räume 
der  Gräber  sehr  wesentlich  ab,  so  daß  man  diese  nicht  als  Abbilder  der  ^\'ollm■äume 
ansehen  kann.  Es  fehlt  der  typische  Hof  mit  dem  Säulengang,  es  fehlt  noch  die  breite 
Halle.  Höchstens  könnte  man  in  der  Statuennische,  wo  der  Herr  als  Statue  beim  Mahl 
sitzend  dargestellt  wird,  das  Speisezimmer  erkennen*).  Das  a.  11.  kennt  die  Darstellung 
der  speisenden  Grabstatue  noch  wenig,  die  nur  eine  Weiterbildung  des  Reliefbildes  am 
Speisetisch  'st  und  mit  der  Ka-Statue  ursprünglich  nichts  zu  tun  hat,  da  diese  eingemauert 
wurde. 

Die  Bilder  des  m.  R.  zeigen  sehr  selten  den  Herrn  im  Hause.  Eine  bis  drei  Säulen, 
unter  denen  der  Herr  sitzt  (Abb.  l!»),  deuleu  die  Säiderdialie  an,  in  der  er  seine  Gaben 
in  Empfang  nimml^).  Eine  Neuerung  ist  die  Malle,  die  er  uiiler  dfui  Slidil  und  den  l-"üßen 
liegen  hat  und  die  im  ;\.  I!.  niemals  vorkomml"').  Meist  sind  a\ich  ilie  Gaben,  die  ihm 
gebracht  werden,  nicht  mehr  so  ausführlich  geschildert.  An  ihrer  Stelle  macht  sich  die 
Opferliste  breit,  die  Speisekarte  anstatt  der  Speisen,  wie  wir  das  schon  am  Ende  des  a.  R. 
sehen'). 

I.  Der  Herr  bcirii    i\liihle. 
|Vf,'l.    Hil,  I,   S.  17  II.  den   tyiiiscIiiMi   Spcisdiscli    Alih.   \T.i.) 

Eine  Szene,  die  den  Herrn  niil  seiner  h'raii  in  seinem  Hause  S|)eisend  zeigt,  ist  in  l'^l 
Kall  zu  sehen.  Hier  silzen  Mann  und  l'raii  vor  den  Speisen,  die  aber  nicht  auf  dem  Speise- 
tisch, sondern  auf  einer  Matte  am    Boden   liegen.     Die   Haus-Al'leu   (reiben  ihr  lustiges 


»)  B.  H.  I,  T.  XXIX.  -)  Bull,  of  Mi'treij.-Mus.  New  York,  Dcc  l'.i2ii,  S.  2.0.  ')  Vf,d.  einen  Haus- 
plan  des  m.  R.  bei  SrEiNoonFF,  Ä.  Z.  :i'i,  S.  in'.)  nach  Pktiuk,  lllaliun,  T.  XIV.  ')  So  /,.  B.  B.  11.  1, 
T.  XIX,  XX  u.a.  "■)  B.  H.  11,  T.  XXX.  ")  Ilierogl.  Tcxls  11,  T.  19,  27;  IV,  T.  ;^f.,  37.  Lciden-Mua. 
I,  T.  IX.    B.  H   I,  T.  XVU  u.a.    ')  Davies,  Dcir  el  Oebräwi  I,  T.  XVII  u.  XIX  u.a. 


30 


L.  Klebs 


Wesen,  zwei  Diener  kommen  mit  Getränken,  und  die  Dame  des  Hauses  läßt  sich  dabei 
frisieren.  Aus  dieser  Szene  kann  man  deutlich  auf  das  Leben  im  Hause  schließen^). 
Eine  andere  Darstellung,  die  Mann  und  Frau  vor  einem  viereckigen,  nicht  typischen, 
Speisetisch  zeigt,  findet  sich  in  Assuan^).  Es  scheint,  als  sei  das  Paar  in  einer  Weinlaube 
sitzend  gedacht  (Abb.  18),  da  oben  Trauben  herunterhängen.  Auf  dem  Tisch  liegt  ein 
Schenke],  ein  Rippenstück,  ein  Herz  und  Gemüse.  Der  Sohn  steht  vor  den  Eltern,  der 
Vater  hat  eine  Art  Szepter  in  der  Hand. 

Die  Darstellung  des  speisenden  Herrn,  der  aber  immer  nur  vor  seinen  Speisen  sitzt, 
niemals  von  ihnen  essend  dargestellt  wird,  ist  auch  im  m.  R.  das  Hauptthema.  Nur  wird 
es  etwas  anders  variiert.  Hat  der  Künstler  eine  große  Wand  zur  Verfügung,  so  stellt  er 
nicht  mehr  oft  wie  im  a.  R.  die  Gabenbringer  dar,  die  dem  Herrn  die  Speisen  zu  seinem 
schon  überfüllten  Speisetisch  tragen,  er  zeigt  selten  mehr  wie  der  Herr  sich  Musik  machen 
läßt,  seinen  Tänzern  zuschaut  und  sich  an  seinen,  in  dem  Säulengange  aufgehängten 
Fleischvorräten  freut,  sondernder  Herr  wird  jetzt  meist  vor  eine  große  Speiseliste  gesetzt, 

und  man  kann  ablesen,  was  ihm  alles  an  Trank  und  Speise 
geboten  wird.  Die  Szene  ist  aus  der  Wirklichkeit  in  eine 
ideale,  d.  li.  unwirkliche  Welt  übertragen  worden.  Die 
Speiselisto  nimmt  an  Dimension  zu.  So  sehen  wir  z.  B. 
in  Beni  Hasan^)  den  Speisetisch  nur  noch  symbolisch 
dargestellt,  mit  dem  Waschgefäß  darunter,  und  vor  ilun 
dehnt  sich  in  neunfacher  Länge  die  Speiseliste  aus.  Dar- 
über erscheinen  zwar  nochGabenträger,  und  darunter  wird 
geschlachtet,  und  das  Ganze  wird  traditionell  durch  zwei 
Säulen  als  Hof  und  Säulenhalle  angedeutet,  aber  man 
kann  nicht  mehr  von  einem  Mahle  im  Hof  reden.  In  ähn- 
licjier  Weise  wird  ganz  abgekürzt  dieses  Maid  im  Hof  auf 
Grabsteinen  angedeutef*).  Ebenso  zeigen  die  Gräber  von 
Meir")  eine  Wand,  die  einen  Speisetisch  mit  einer  Menge  Gaben  darstellt,  daneben  eine 
Riesenspeiseliste,  Priester,  die  ihre  Zeremonien  ausführen  und  Schenkelträger,  die  sich 
in  devoter  Haltung  nahen.  Der  Herr  aber,  dem  alle  diese  Zeremonien  gelten,  ist  gar  nicht 
auf  derselben  Wand  dargestellt,  sondern  in  der  Ecke  der  anstoßenden.  Er  sieht  sich  alle 
diese  Dinge  an  wie  der  Beschauer  der  Wand. 

Eine  weitere  Variation  ist  die,  daß  in  der  Statuennische  die  Kultstatue  des  Ver- 
storbenen, manchmal  mit  Frau  und  Mutter,  sitzt,  und  rechts  und  links  von  ihnen  an  den 
beiden  Seitenwändon  je  ein  Speisetisch  im  Relief  dargestellt  wird,  vor  denen  geopfert  und 
libiert  wird^).  Diese  Speisetische  in  Relief  waren  für  die  beiden  Angehörigen  gedacht; 
dem  Herrn  selbst  wurden  wohl  die  Gaben  in  natura  vor  seine  Statue  gelegt. 

Auch  hier  kann  man  nicht  mehr  von  einer  Räumlichkeit  des  Hauses  reden,  die 
im  Grabe  dargestellt  wird.  Es  soll  nicht  mehr  die  Wirklichkeit,  sondern  nur  noch  die 
Vorstellung  ,,der  Herr  sitzt  ewig  beim  Mahle"  gezeigt  werden.  Auch  die  Priester  sind 
symbolisch,  da  sie  oft  in  ganz  verkleinertem  Maßstabe  ihres  Amtes  walten').  Sie  sind  aus 
Abbildern  wirklicher  Priester,  wie  sie  noch  außerdem  erscheinen,  zu  hieroglyphischen 

1)  Tylor,  Sebek-nel<ht,  T.  V.  -)  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  156.  ^]  B.  H.  II,  T.  XXX.  ••)  Turin- 
MiLS.  Mentuhotep-Stelo  nach  I'hofo  Abb.  14.  ^)  Meirlll,  T.  XXV.  «)  B.  H.  I,  T.  XIX,  XX;  vgl.  S.  19 
u.  34.    ')  Meir  111,  XXI-X.XII.  V-1.  .\bb.  13. 


Abb.  18.   Der  Herr  mit  seiner  Frau 

in  einer  Weinlaiibe.  (Morgan,  Cat. 

nion.  I,  S.  156.) 
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Zeichen  degradiert  worden,  genau  so  wie  sich  die  Abbikler  der  Speisen  in  ihre  Namen 
und  Determinative  gewandelt  haben.  Die  Abbilder  der  lebenden  Menschen  und  wirklichen 
Dinge  und  Vorgange  im  Hause  des  Lebenden  sind  das  Primäre,  iiu-e  Umsetzung  in  Schrift- 
bilder an  der  Grabwand  sind  das  Surrogat,  so  wie  der  typische  üpfertisch  wieder  an 
Stelle  der  ausführlichen  Szene  tritt. 

n.  II.  I,  T.  XVII,  .XVIII  (Frau),  T.  XIX-XX  (dazu  gehört  die  Statue  des  Mannes  mit 
Frau  und  .Mutter),  T.  X.X.W  (Mann  am  Tisch  und  Frau  am  Tisch),  T.  XX.WI  (Staluonnisclie, 
daneben  die  Tische  im  Relief);  II,  T.  XVII,  XXIV,  XXX.  El  B.  I,  T.  XXXII,  XXXIV;  II. 
T.  XlVff.  Meir  I,  T.  IX-XI;  II,  T.  VI,  X,  XII;  III,  T.  XXV,  XXVII.  Morgan,  Cat.  mon.  I, 
S.  155,  156,  159,  188  (der  Herr  empfängt  Verwandte).  Tylük,  Sebek  nekht,  T.  V.  u.a.,  vgl. 
aurli  den  tvidsehen  Opfer-  imd  Speisetisch  S.  165. 

II.  Dem  Herrn  wird  Weihraiich  gespendet. 

(Vgl.  auch  Z(Tonu)nien   8.  168.) 

Ks  wird  vor  dem  stehenden  oder  sitzenden  Vornehmen  ein  W'eilirauchgerät  angezün- 
det, so  daß  er  den  Weihrauch  einatmen  kann.  Dazu  wurden  verschiedene  Geräte  ange- 
wendet, vgl.  S.169.  Auch  auf  Stelen  kommt  diese  Zeremonie  vor  (Berlin-Mus.  Nr.  7512  u.a.). 
MoRCAN,  Cat.  mon.  I,  S.  165,  l'J6ff.,  El  B.  II,  T.  XVII.    B.  II.  II,  T.  XVII.    ÖcWi/i-Mus. 

Nr. '512,  777'J.    Quihell,  E.\c.  Saq.j.  (1905/06),  T.  XI.V. 

111.  Der  Herr  sitzt  unter  einer  Sänieiiiialle  oder  einem   Haldachin. 

Der  llei'r  empfängt,  unter  seiner  Säulenlialle  sitzend,  den  Besucii  seiiiri-  .Mutter 
und  seiner  drei  Töchter  (.•\l)b.  19,  die  Beischriften  fehlen).  Er  sitzt  einmal  unter  einer 
Halle,  die  baldachinartig  gezeichnet  ist,  vor  seinem  Speisetisch,  sein  Sohn  steht  vor  ihm, 
und  ein  Diener  fächelt  ihm  von  hinten  mit  einer  großen  Straußenfeder,  die  er  zuvor  in 
eine  wohlriechende  Flüssigkeit  getaucht  hat,  Küldung  zu;  das  Gefäß  steht  am  Boden 
{M.\K.  Mon.,  T.  50,  vgl.  auch  die  l-"rau  Abb.  21).  hn  l'rcirn  wird  ein  Baldachin  mit  Säulen 
und  einem  Dach  aufgeschlagen,  unter  dem  der  Hei'i'  Platz  nimmt,  um  der  Zäliinng  seiner 
Herden  zuzusehen  (El  liersheh  1,  T.  .\IX). 

Zitate  im  Text. 


Abb.  19.    Der  Herr  im  Hause  und  beim  Ausgang.    (Morga.n,  Cat.  mon.  I,  S.  188. 
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^itim 

mumm 

Abb.  21.    Sti'insarg  einer  Prinzessin  mit  Opfprtisch  und  Toilettenszene.  (Xaville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XX.) 

IT.  Der  Herr  iiininit  im  Hause  Gaben  entgegen. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  19.) 

Diese  Szene  ist  im  m.  R.  selten  nachzuweisen.  Der  Herr  sitzt  auf  einem  Slulii, 
unter  dem  sein  Schreibzeug  und  seine  Kopfstütze  liegt,  also  wohl  in  seinem  Hause,  und 
empfängt,  einen  Schenke!  (Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  199).  Mit  einem  Fliegenwedel  in  der 
Hand  nimmt  er  Gaben  entgegen  (.Meir  111,  T.  III).  Kr  sitzt  mit  seiner  Frau  in  seinem 
Hause,  es  wird  Musik  gemacht,  die  Kinder  nahen  mit  Blüten  in  der  Hand,  die  Schwestern 
voran,  hinter  ihnen  die  Brüder,  wie  zu  einer  Gratulation,  zu  der  sich  die  Dame  des  Hauses 
besonders  schön  frisieren  und  salben  läßt,  Herr  und  Herrin  halten  Lotosblüten  in  den 
Händen  (Tylor,  Sebek-nekht,  T.  VIII).  Vgl.  auch  die  Malerei  aus  einem  Hause  in  Kahun, 
wo  der  Herr  sich  von  einem  Diener  etwas  reichen  läßt  (Petrie,  Illahun,  T.  XVI  6). 

Zitate  im  Text. 


V.  Die  Henin  bei  der  Toilette. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  19.) 

Das  a.  R.  ließ  uns  bei  der  Toilette  des  Herrn  zusehen,  das  m.  R.  zeigt  uns,  wie  eine 
Dame  geschmückt  wird.    Sie  selbst  rührt  dabei  keine  Hand,  sie  empfängt  Besuch  an  der 

Seite  ihres  Gatten,  hält  wie  er  eine  Lotos- 

""  '  liliile  in  der  Hand,  und  die  Dienerin,  die 

hinter  iiu-  steht,  bringt  ihr  langes  Haar  in 
Ordnung.  Ihr  kleiner  Affe  sitzt  auf  der 
Stuhllehne  und  liält  hilfreich  der  Dienerin 
das  Salbfläschclien  hin  (Tylor,  Sebek- 
nekht,  T.  V,T.  VIII).  In  Deir  el  Bahari  ist 
die  Prinzessin  Kauit  auf  ihrem  Steinsarge 
\       -;      ai)gel)ildet  (.\bl).  20  u.  22),  wie  sie  ihreMor- 

:i-  ,;,  ■  \  I  ^--    gentoilette  macht.    Sie  hält  den  Spiegel  in 

I  ?l!^h!^^r- -<:::Il.-.^  ,  ,,-öL.^i        ä      '1'^'"  f'inen  Hand,  in  der  andern  ein  Gefäß 

mit  frisch  gemolkener  Milch,  die  ihr  ein 
Diener  kredenzt.  Ihre  Kammerzofe  steckt 
ihr  eben  mit  zierlich  gespreiztem  Finger 
die  letzte  Löckchenreilte  fest  (Abb.  20  u.  22).  Dies  geschieht,  indem  die  noch  nicht  zu 
einer  kieitieu  Locke  gedrehten  Haare  mit  einer  Nadel  bei  Seite  gesteckt  werden,  um 
Platz  für  die  Locke  zu  schaffen,  die  eben  kunstvoll  gedreht  wird.  Diese  Haarnadel  ist 
aber  nur  ein  Hilfsmittel,  ein  Werkzeug,  sie  bleibt  nicht  in  der  Frisur  stecken,  was  ohne 
jede  Analogie  wäre.  Die  Dame  hat  kurzes,  sehr  lockiges  Haar,  das  in  gleichmäßige  Lok- 
kenreihen  angeordnet  wird.    Dann  wird   ihr   noch  ein  kleiner  Salben-  oder  .Schminkt (ipf 


Abb.  20.    Eine  Prinze.ssin  bei  der  Toilette. 
(BEMiiuTK.  objets  de  toilette.  T.  I,  Oat.  gen. 
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Alib.  22.    Steinsarg  cintT  Prinzessin  mit  Schcintiirc  iiml  Toiletlcnszone.    (Xavili.e,  XI.  Dyn.  I,  T.  XX.) 

gfireicht^),  in  den  sie  selbst  den  Finger  steckt,  um  Salbe  oder  Farbe  aufzutragen  (Abb.  21). 
Die  Dienerin  hält  eine  Straußenfeder  bereit,  mit  der  sie  die  Herrin  wohl  noch  mit  wohl- 
riechendem \\'asser  besprengt-).  Versc'iiiedene  Schmuckstücke,  wie  Halskragen  und  .\rni- 
bänder,  stehen  bereit,  um  den  Anzug  der  Herrin  zu  vollendeu^). 

Eine  ganz  ähnlicbe  'i'oiletle  macht  Prinzessin  Kemsit.  Auch  liier  die  eben  vollendete 
Frisur,  aus  der  die  Hilfsnadel  entfernt  ist,  dahinter  eine  zweite  Dienerin  mit  dem  Spreng- 
wedel und  dem  Topf,  der  das  wohlriechende  Wasser  enthalt,  das  die  Herrin  nach  der 
Anstrengung  des  Frisiertwerdens  ci-fi'ischen  soll'). 

Eine  weitere  Frisierszene,  weniger  ei'freulich,  da  es  sich  um  eine  sehr  häßliche  Frau 
handelt,  die  sich  im  Spiegel  besieht,  finde!   sich  auf  eiru'ui  Holzsarg^). 

Tylör,  Sebek-nekht,  T.  V,  Vlll.  Nwiiii;,  .\l.  Dyn.  I,  T.  XX  =  Abb.  21,  22.  (Eine 
detaillierte  DarstellunK:  BiiMinrn:,  Objels  de  toilette,  Cal.  {(en.  [1911].)  111,  T.  111  ^  Abb.  20. 
Steinuorff,  Grabf.  11,  S.  2:i;  T.  111,  s.  aucli  VVitKsziNSKi-Atlas,  T.  85,  86.  Salblopf  und 
Spiegel  werden  gebracht:  Dwn.s,  .Anli'lDker,  T.  .\X\III. 

Familien -Szenen. 

I  \en    im   ni.  Ü.  i 

Das  a.  R.  war  selu'  zui-iirkliaK  i'u<l  in  der  I  );u'sl  clhiug  \nn  i'aniilicuszi'ucn,  il.  ii.  man 
konnte  aus  den  lüldiTii  wenig  auf  ilie  Bezielnitigen  dci-  hcidcii  f^llern  odei'  zwischen  l^ltern 
und  ihren  Kindern  schließen.  Die  l'rau  legte  wohl  den  Arm  auf  dii'  Schulter  ihres  Mannes 
oder  faßte  einmal  ein  Kind  bei  der  Haiul,  abiM'  in  giuiz  konvi'utioiu'ller  Weise.  ICs  kommt 
im  a.  R.  niemals  vor,  daß  der  Manu  die  l'ran  auf  den  Rildern  umarmt.  Das  m.  R.  ist  in 
dieser  Beziehung  weniger  foierlicli  und  stejll  inlimere  Szenen  dar,  dii'  die  Szenen  des 
n.  R.  vorbereiten. 

Der  .Mann  umarmt  seine  l'rau'').  Ei-  gehl  Hand  in  Hand  mil  l-'ran  und  Kind'). 
Der  Vater  hält  sein  Kind  anl'  dem  ausgestreckten  Ann'*).  Die  Toiliiei'  sitzt  auf  seinem 
Schoß").  Das  Kind  steht  auf  seinen  Knieen*").  Im-  umarmt  slerl)end  seine  Tochter  (Abb.  41). 
Ebenso  wird  der  Sohn  auf  einer  Stele  von  seinen  Eltern  umarmt.  (Abb.  23.  Vgl.  atich 
Berlin-Mus.  Nr.  13677.) 


1)  Dieselbe  Form  eines  .Schminktepfes  mit  (iriffel:  Mi)1u;an,  |ialielii>nr  (',)4),  T.  XXV.  -)  Vgl. 
Mar.  Mon.  div.,  T.  50.  ■')  ,\avili-e,  XI.  Dyn.  I,  T.  XX.  ')  Navii.i.k,  XI.  Dyn.  111.  T.  111.  ■''')  Stkin- 
DORFF,  Grabt;  11,  T.  111,  V.  «)  Hierogl.  Texis  II,  T.  MH.  ■)  Iliorogl.  Texts  I,  T.  ä'i.  «)  I'ktrik, 
Dendereh,  T.  X.     »)  Lange-Sciiäfer  IV,  T,   XIAII.      '")   Lam;e-Sch.\fer  IV",  T.  1. 
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Die  Frau  umarmt  iliren  Mann  viel  zärtlicher.  Sie  umfaßt  ihn  mit  beiden  Armen^). 
Sie  hän,(Tt  ihren  Arm  in  den  des  Mannes'^).  Sie  faßt  sein  Handgelenk*).  Die  beiden  Gatten 
sehen  sieh  an,  was  im  a.  R.  nie  vorkommt"). 

Mutter  und  Kind:  Säugende  Frauen^).  Eine  Mutter  hält  ilu-  Kind  im  Arni^).  Sie 
fidirl  es  an  der  Hand').  Die  Tochter  sitzt  auf  dem  Schoß  der  Mutter**).  Sie  laust  dem 
Kind  die  Haare  (Statuette)'). 

Zitalr  in  den  Annierkunsjen. 


Die  Kleidung  der  Männer^"). 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  21   kurze  t^Ibersiclit.) 

Man  hat  anzunelimen,  daß  der  Vornehme  seine  verschiedenen  Schurze,  einfache 
wie  komplizierte,  in  einer  Truhe  verwahrt  und  sich  zu  verschiedenen  Zwecken  verschieden 
kleidet,  doch  ist  der  kurze,  enge  oder  weitere  Schurz  die  Haupttracht.    Über  ihn  wird 

gelegentlich  noch  ein 
langer  Schurz  getragen 
(s.  unten). 

Der  kurze  Schurz 
(Alih.  13  u.  14). 

Beim  Mahle  wurde, 
schon  aus  praktischen 
Gründen,  meist  der  ein- 
fache, kurze  Schurz  be- 
vorzugt, der  sicli  eng 
um  den  Körper  schließt 
und  vorne  übereinander- 
greift.  Er  zeigt  Varia- 
tionen: ist  teils  glatt, 
teils  ganz  in  feine  Längs- 
fältchen  geordnet")  (Abb. 
46),  teils  zeigt  er  einen 
verzierten  Überschlag, 
dessen  Farbe  im  a.  R.  meist  gelb  ist,  der  Überschlag  ist  gefaltet^-).  Der  mit  \\'ellenlinien 
quergestreifte  Überschlag,  wie  ihn  Bd.  I,  S.  22  zeigt,  kommt  im  m.  R.  nur  bei  Kriegern 
vor.  Ältere,  korpidente  Leute  mögen  auch  beim  Speisetisch  den  längeren  Schurz  bevor- 
zugt haben^*). 

Neben  dem  engen  anliegenden  Schurz  ist  noch  der  weitere,  vorn  abstehende,  ge- 
steifte Schurz  im  Gebrauch,  der  entweder  aus  einem  glatten  Stoffstück  besteht  oder 
aber  ein  gefälteltes,  eingesetztes  Vorderteil  aufweist^"). 

1)  Heidelherg-Mns.  Nr  29.     Hierogl.  Texts   II,   T.  27.     Leiden-Mus.   I,  T.   IX.    =)    Hierogl.  Texts 

III,  T.  32.  ■■')  Mi'ir  11,  T.  V.  ')  G.^ctier-Jequier,  Licht,  S.  95.  ')  B.  II.  II,  T.  VII,  .M.  1.;  T.  XVI, 
M.  1  «)  Navillk,  XL  Dyn.  1,  T.  XIV.  ')  Petrie,  Dendereh,  T.  X,  XL  «)  BerUn-Mus.  Nr.  13675. 
^]  Petrie,  Diospolis  Parva,  T.  XXVI.  '")  Über  Schurze  handelt:  Bonnet,  Die  ägyptische  Tracht  bis 
zum  Ende  des  n.  R.  (Setiie,  Untersuchungen  Vit,  2  [wenig  an.schaulieh]).  L.\nge-SchXfer  IV, 
T.  LXX-LXXI.    Erm.\iv,  Äg.,  S.  286f[.    ")  El  B.  I,  T.  XXXIII.    '-)  ib.  I,  T.  X.    ")  Lange-Sch.^fer 

IV,  T.  XLVlIf.     '^)   El  B.  I,  T.  XXX III. 


Abb.  23.    Ein  Sohn  von  seinen  Eltern  umarmt  (Stele). 
(New  York,  Metropolit. -Mus.  of  Art,  1915/16.) 
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Beide  Schurze,  enganliegender  und  vorne  abstehender,  wurden  Ijei  denselben 
Gelegenheiten  getragen,  der  erslcre  wohl  von  schlanken,  der  zweite  von  stärkeren  Personen. 
In  beiden  geht  der  Ägj^pter  aus,  und  sie  bilden  auch  die  offizielle  feierliche  Tracht,  die 
mit  der  höchsten  Auszeichnung,  dem  Hathor-Schmuck,  zusammen  getragen  wird.  So  sehen 
wir  Vater  und  Sohn  nebeneinander  stehen,  der  Sohn  im  engen,  feingefäUelten  Schurz, 
der  Vater  in  dem  vorne  abstehenden  Schurz  mit  eingesetztem  l'altcnteil.  Heide  sind  mit 
dem  Hathorgehänge  geschuÜK'kt,  tragen  Stäbe  in  der  Hand,  liaben  Sandalen  an  und  sind 
also  von  Hause  fern^). 

Auch  l^ei  der  Zeremonie  der  Reinigung  (Abb.  128),  bei  di>r  die  S()hne  der  Statue 
des  Vaters  das  Wasser  über  den  Ko])f  gießen,  trägt  diese  den  engen  Schurz  mit  gefaltetem 
Überschlagt).  Der  König,  wenn  er  den  Königsschweif  trägt,  also  den  feierlichsten  Ornat 
anlegt,  bekleidet  sich  dazu  mit  dem  kurzen  Schurz'),  vgl.  auch  die  Königsschurze  mit 
Schweif,  die  auf  Särgen  gemalt  sind''),  und  die  nie  im  Gebrauch  gezeigten  Perlenschurze^). 
Einen  eigenartigen  Schurz  mit  gerade  herunterhängendem  Vorderteil  aus  Perlen  (?)  trägt 
der  König  Menluhotep'"'). 

Gelegentliiii  wird  auch  iiei  feierlichen  Anlässen  das  ,, Pantherfell"  über  dem  kurzen 
Schurz  getragen,  so  weiui  der  Mann  das  Grab  seiner  Gattin  besucht  (15.  H.  II,  T.  XVI). 
Ich  glaube,  daß  das  Fell  hier  auch  zum  Schutze  gegen  Morgen-  und  Abendkühle  getragen 
wird.  Die  Hieroglyphe  für  den  Vornehmen  zeigt  ihn  ebenfalls  im  engern  oder  weiten 
kurzen  Schurz    (B.  H.  I,  T.  XXIV,  T.  XXXIII  u.  a.). 

Der  lange  Schurz  oder  der  Überschurz  (Abb.  19). 

Über  dem  einfachen,  kurzen  Schurz  wird  noc^h  ein  längerer,  oft  hochgegürletcr 
Schurz  von  verschiedenen  Stoffen  getragen.  Je  vurneliiner  die  Kleidung,  je  durchsichtiger 
d.  h.  leichter  der  Stoff.  Der  t'berschurz  besteht  ans  einem  rechtcckigfni  Tuch,  doppelt 
so  breit  als  lioch.  Bei  dieser  Weite  hängen  hinten  zwei  spitze  Zipf(>l  unter  dem  Saum 
hervor.  Je  weicher  der  Stoff,  je  s[)itzer  die  Zipfel.  Der  (Jbersclnnz  ans  dicken  Stoffen 
ist  weniger  weit,  er  bildet  darui  vorne  eine  Falle,  wie  dies  die  Holzmodelle  zeigen  (Morgan, 
Dahchour  (94/95),  T.  IV  u.  a.). 

Weil  Vornehme  und  Priester  solche  Überschurze  tragen,  so  tragen  äw  aucli  alle 
Vorsteher  uiul  off  die  Schreiber  (Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XIll).  So  geht  der  Hcut  mit 
seinem  Gefolge  aus,  alle  in  langen  Schurzen  (B.  H.  1,  T.  X.\.\).  Dieser  Schurz  schützt 
gegen  Hitze  wie  Kälte  und  gegen  Staub.  Der  Mittag  kann  glühend  heiß,  Abend  und  Morgen 
empfindlich  kalt  sein.  Dalun'  wird  der  lange  Scliniz  meist  mit  Sandalen  zusammen  auf 
dem  Spaziergang  getragen.  13eim  Gefolge  mag  er  der  einzige  sein,  da  er  dichter  ist,  beim 
Herrn  sieht  man  stets  den  kurzen  Schurz  durchschinunern. 

Alle  drei  Bekleidungsstücke:  kurzer  und  langer  Schur/,  iiml  ,.l':iiillieilell"  trägt  der 
Vornehme  als  Festtracht  am  Neujahrstag  (Davies,  Antefoker,  T.  XIV). 

Der  lange  Schurz  wird  auch  über  den  verschiedenen  Jagdschurzen  getragen,  so 
beim  Fischestechen  (15.  11.  1,  T.  XXXIV)  oder  bei  der  Jagd  (B.  H.  1,  T.  XXX  oben  u.a.). 

Der  lange  Schurz,  den  auch  die  Hirten  gegen  Hitze  und  Kälte  tragen,  besteht  aus 
demselben  dicken  und  festen  Gewebe,  aus  dem  sie  auch  die  Decken  für  ihre  Mastkälber 
anfertigen  (Fl  B.  I,  T.  XVI II).    Dieser  Schurz  ist  viel  weniger  weit  und  hat  infolgedessen 

1)  El  B.  I,  T.  XXXIII.  Vgl.  aucli  Lange-Schäfer  IV,  T.  XL!  (auf  Stele).  ")  El  B.  I,  T.  X. 
=>)  Naville,  XI.  Dyn.  1,  T.  XII.  II,  T..'-..  ")  Steindoiiff,  Grabf.  II,  T.  II.  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  L. 
')  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XLIX.  Masi-ero,  Mi'm.  Miss.  I,  T.  V.     '■)  Xavii.le,  XI.  Dyn.  II,  T.  VI. 
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auch  nur  einen  Zipfel  oder  keinen.  Er  ist  quer  o-estreift  und  ziemlich  steif.  Einen  älinlichen 
Sciiurz  trägt  ein  Mann  auf  einer  Stele  (Hierogl.  Texts  III,  T.  28). 

Der   Jagdsciiurz  (sog.    Kiinigsschurz). 

Znui  Fiscliestechen  und  zum  Vogelfang  in  den  Gewässern  des  Delta  wie  zum  zere- 
mniiii'llen  Ruderlauf  des  Kiinigs  (Abb.  3)  wird  ein  anderer  Schurz  getragen  als  zur  Jagd 
in  dir  \\  liste.  Der  erstere  sog.  Königsschurz,  der  schon  im  a.  R.  typisch  ist,  besteht  aus 
einem  ganz  kurzen  Schurz,  der  an  beiden  Vorderseiten  geschweift  ist.  Darunter  wird  ein 
trapezförmig  aussehendes  Stück  Stoff  sichtbar,  als  eine  Art  Phallus-Tasche  (Abb.  3  u.  37). 
Es  ist  eine  Auszeichnung,  diesen  Schurz  tragen  zu  dürfen.  Auch  über  diesen  traditionellen 
Schurz  wild  im  m.  R.  der  lange  Überschurz  beim  Fischestechen  und  der  Vogeljagd  an- 
gezogen (B.  H.  I,  T.  XXXIV).  Diese  Tracht  trägt  ein  Mann  auch  auf  einer  Stele,  und  es 
ist  vielleicht  daraus  zu  schließen,  daß  der  Verstorbene  ein  leidenschaftlicher  Jäger  war 
(Hierogi.  Texts  111,  T.  26). 

Zur  Jagd  in  der  Wüste  wie  bei  der  Feldarbeit  (Al)b.  51)  wird  ein  etwas  längerer, 
aber  sehr  enger  Schurz  bevorzugt,  der  vorne  auseinanderklafft  und  nur  Rückseite  und 
Hüften  bedeckt  (Abb.  34).  Er  hindert  in  keiner  Weise  das  freie  Ausschreiten.  Ein  grüner 
Laitpen,  der  blattförmig  geschnitten  ist,  und  wirklichen  Blättern  nachgeahmt  ist,  deckt 
die  Bl()ße.  Auch  über  diesen  Jagdschurz  wird  der  t'berschurz  getragen  (B.  H.  I,  T.  XXX). 

Der  Hirtenschurz  ist  derselbe  wie  im  a.  R.  [E]  B.  I,  T.  XVIll). 

Das  ,,Pant  herf  eil"  richtiger  ,,Leopardenf  eil". 

Das  Leopai'derd'ell  wird  über  allen  Schiu'zen  getragen  und  scheint  neben  seiner  Eigen- 
schaft als  Ornat  des  ,,sm"-Priesters  auch  eine  wärmende  Hülle  zu  sein  (Abb.  44).  Es 
wird  auch  beim  Speisen  am  Opfertisch  getragen,  wo  es  unter  den  Gaben  extra  erwähnt 
wird  (Hierogl.  Texts  I,  T.  26).  Leopardenfell  über  kurzem,  engem  Schurz:  El  B.  II, 
T.  X\  1  rd)er  kurzem,  weitem  Schurz:  B.  H.  II,  T.  XVI,  über  langem  Schurz:  Morgan, 
Cal.  moa.  S.  198.    Vgl.  auch  Lange-Schäfek,  IV,  T.  LXXXI. 

D  e  r  S  c  h  u  1 1  e  r  k  r  a  g  e  n. 

Im  m.  R.  kommt  die  Sitte  auf,  daß  der  Herr  beim  Ausgang  zum  langen  t'berschurz 
noch  einen  Schulterkragen  umlnndet,  der  hinten  glatt  herunterhängt,  vorne  in  feine  Falten 
gelegt  ist  (El  B.  I,  T.  XI,  XII  u.  XX).  Auch  mit  dem  kurzen,  weiten  Schurz  kommt  er 
vor  (El  B.  I,  T.  XIX).  Dieser  Kragen  dient  als  Nackenschutz  gegen  die  Sonne.  Vielleicht 
auch  gegen  den  Tau,  der  sehr  unangenehm  stark  ist.  Einen  ähnlichen  Kragen  tragen  die 
Beüträger  (Abb.  28),  die  ihrem  Herrn  folgen,  um  das  Beil  vor  Nässe  zu  schützen? 
(El  B.  I,  T.  XXIX).    Vgl.  auch  Lange-Schäfer  IV,  T.  LXXXIII  (kleiner  Kragen). 

Das  hemdartige  Gewand  tragen  die  Barbiere  und  ihre  Kunden  (Abb.  21).  Kurze 
Jacken  die  Wäscher  und  Färber  (Abb.  89). 

Der  Mantel. 

Der  Verstorbene  wird  in  einem  langen,  quer  gestreiften  ,, Mantel"  dargestellt  mit 
Sandalen  an  den  Füßen,  wie  er  anscheinend  sein  Grab  besucht  (Meir  III,  T.  XXXV). 
Einen  ähnlichen  ,, Mantel"  trägt  der  Vornehme,  der  der  Jagd  zusieht  (El  B.  I,  T.  VII), 
der  Mantel  verhüllt  lieinahe  die  ganze  Gestalt.  Sogar  noch  über  dem  langen  ScIiurz  wird  ei' 
getragen  (Meir  111.  T.  XVI 11).  Er  dient  wohl,  namentlich  altern  Leuten,  als  wärmende  Hülle. 

J  ubiläu  nist  rächt  der  Könige  =  Trauert  rächt  (vgl.  Bd.  I,  S.  41  Mitte). 

Der  kurze,  ärmellose  Mantel,  der  nur  die  Hände  und  Handgelenke  sehen  läßt,  wird 
vom   Kiinig  Sesostris  I.  (Fouilles  de  Licht,  T.  VI)  bei  seinem  Jubiläum  als  Festtracht 
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ijotraijen.  Er  \\ird  aber  auch  von  Dämon  und  Herren  und  Priestern  des  m.  R.  als  Traucr- 
Iracht  angezogen  (Davies,  Antefoker,  T.  XVII). 

Das  Totenhemd. 

Das  langärmelige  lange  Totenhemd  (Chassinat,  Fouilles  d'Assiout,  T.  XWIll). 
das  aus  dem  alten  Reich  uns  eriudten  ist  (Pktrik,  Desiiaslu-li,  T.  XXXV,  S.  31)  sciuuut 
auch  noch  später  im  Gebrauch  gelilipi)en  zu  sein.  Der  Tote  auf  der  Bahre^)  ist  in  ein  solch 
langes  lleuid,  das  vom  Hals  bis  id)er  die  l-'üße  reiciU,  eino;i>iuillt.  Man  unterscheidet  keine 
Arnu'i,  das  Hemd  sieht  aus  wie  ein  Sack.  Ebenso  spricht  Makikttk  von  einem  langen 
Hemd-).  Pktrie,  der  im  a.  R.  nur  solche  Hemden  in  den  Grabern  fand,  meint,  sie  seien 
die  eigentliche  Tracht  des  a.  R.  gewesen,  was  natürlich  eine  falsche  Annahme  ist.  Man 
kleidete,  ehe  man  die  Mumienbinden  erfand,  die  Tuten  in  lauLje  Kleider. 

Breite  Brust bänder. 

Wozu  die  schräg  über  die  Brust  laufenden  sehmaleren  oder  breitereu  liiiisl  liiuidei' 
dienen,  ist  nicht  ohne  weiteres  einzusehen.  Maneluual  seheiut  es,  als  ob  damit  der  hueh- 
gegürtel(>  (  herschurz  festgehalten  würde^),  an  den  eine  Art  Uückenschntz  angesetzt  ist'). 
Sehr  oft  aber  läuft  das  weiße  breite  Band  einfach  unter  dem  einen  Arm  durch  und  um  die 
andere  Schulter  ohne  einen  praktischen  Zweck.  Es  dient  wohl  lediglich  als  Ornat  gewisser 
Priester,  so  trägt  es  der  Vorlese-  und  der  .,sm"-Priester  (Abb.  li'i)- 

Schmale   Kreuzbänder. 

Sie  kreuzen  sich  über  der  Bi'ust  und  sind  meist  mit  i'iiiem  l<leiuen  (iiu'tel  festgehal- 
ten. Mir  scheint  diese  Tracht  aus  der  l'remde  zu  stammen,  da  si(>  die  Libyer^)  tragen 
und  die  Nubier  (Abb.  116),  die  als  Bogeiisehülzeu  im  ägyptischen  Heere  dienen.  Sie 
kommen  ganz  vereinzelt  im  a.  R.  auch  hei  Ägyptern  \(>r'').  Im  m.  \\.  tragen  <lie  Siegel- 
bewahrer diese  Tracht,  wenn  sie  den  Herrn  mit  der  Sänfte  zu  hegleiten  haheii  ( Ahh.  28). 
Es  scheint,  als  ob  sie  Sandalen  unter  die  Kreuzbänder  gesehnlien  haben.  Das  wäi'e  der 
einzige  praktische  Zweck  dieser  Tracht").  Im  allgiMueiiHMi  ist  es  die  Tracht  der  Bogen- 
schiitzen.  Dieser  Trujjpe  gehörenXubier,  Libyer  unil  .Vgypter  an'*).  Vgl.  auch  die  Bogen- 
schülzen  hei  der  Jagd  (Abb.  65)'). 

I'risu  reu  der  M  ä  n  ner. 

Sie  sind  wohl  vollstänilig  zu  finden  hei  L  \  N(;i:-S(:ii  \  i  i:r  1\'.  T,  I.Xff.  \'iin  dem  lialh- 
geschoreiu'u  Kupf  (Nr.  7'i)  bis  zu  dei'  langen  l'eriieke,  die  in  einzi'lnen  ballen  der  b'rauen- 
tracht  gleicht  (Nr.  31).  Auch  die  Lrickehenfrisur  .\r.  85  mit  Sliruhand  uiul  eingesLeckler 
Straußenfeder  ist  auf  Stelen  vorhanden,  wir  sehen  sie  auch  im  Tempel  des  Mentuhotep 
bei  Kriegern.  Naville,  XI.  Dyn.  i,  V.  W  .  Sie  ist  dii'  Tracht  der  Bogenschützen  .Abb.  1 16). 

Barte. 

Falsche  Barte  werden  von,\gyptern  meist  inu'  bei  feierlichen  Gelegenheiten  getragen, 
so  der  kleine  sog.  Künigsbart,  der  am  Kinn  ansitzt  und  vei'schiedc^n  lang  ist.  Kv  wird 
häufig  von  Vornehmen  und  Priestern  umgehuuden,  so  z.  B.  B.  H.  I,  XXXII,  .\\\l\' 
II.  a.  Morgan,  Cat.  mon.  1,  S.  188;  vgl.  LANGK-Sc:u.Jii'i:ii.  I\',  T.  LXff.  I']s  w'wd  schwer 
zu  entscheiden  sein,  in  welchen  Fällen  dies(>  Barte  echt  sind.  l)oeh  werden  auch  in 
seltenen  Fällen  Backenbärte  getragen:  B.  II.  II,  T.  XXI la,  vgl.  Lange-Schäfer  IV,  T. 

»)  Stf.inüoiiff,  Gral.f.  1I,T.  III.  -)  Mau.  Cat.  d'Abydos,  S.  210,  Nr.  775.  »)  LANUF.-ScHÄFEn  IV, 
T.  LXXXII.  ■•)  B.  tl.  I,  T.  XVII,  XVIII  u.  a.  '')  Boiiciiaiidt,  Sahure  II,  T.  1.  «)  Vgl.  Bd.  I,  S.  22. 
')  r':i  B.  I,T.  XXIX.  8)  Naville,  XI.  Dyn.  1,T.  XVd  u.  g;  III,T.  XIII  2u.  3.  B.  II.  II,  T.  XV  u.  a. 
9)  ib.  T.  .\I\"  u.a. 
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LXIX.  Dagegen  ents|)ri(ht.  es  der  Laiidossitte  bei  den  Libyern  und  den  asiatischen 
Semiten,  den  Backenbart  sich  stehen  zu  lassen:  B.  H.  I,  T.  XXXI,  XLVII;  u.  a.  (viel- 
leicht ahmt  der  Ägypter  auch  diese  Tracht  der  Libyer  nach,  wie  so  manche  andere). 
Bärtiger  semitischer  ( ?)  Hirte:  B.  H.  I,  T.  XIII,  II,  T.  VII. 

Sandalen  (Abb.  87  bei  Lederarbeit)   S.  121. 

Schmuck  s.  S.   111  bei  Goldschmiede. 

Kronen.  Die  Ausstattung  von  Schmuck,  Kronen  und  .Schui'zen  eines  Königs  ist 
auf  .Särgen  gemalt:  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XLIX-LIV.  Die  blaue  Krone  fehlt  noch  im 
ni.  K.^);  die  weiße  Krone:  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  XVIII. 

Kopftücher  farbig:  Steindorff,  Grabt.  II,  T.  II.  Kopfschmuck  eines  Kriegers 
mit  großem  Köcher  ( ?)  und  Bogen:  Spiegelberg-Pörtner  I,  T.  IX. 

Tätowierung  scheint  nicht  ägyptische  Sitte  zu  sein,  ist  aber  in  einzelnen  Fällen 
wohl  von  den  Libyern,  bei  denen  sie  sehr  im  Gebrauch  war,  übernommen  worden,  vgl. 
Lange-Schäfer  IV,  T.  LXXXVI.     (Vgl.  tätowierte  Libyer  im  n.  R.,  L.  D.  III,  136.) 

Die  Kleidung  der  Frauen^). 

Das  Frauengewand  =  Hemd. 

Es  ist  wenig  veränderlich,  und  besteht  aus  einem  langen  Leinenhemd,  das  bis  unter 
die  Brust  und  beinahe  bis  zu  den  Knöcheln  reicht  und  mit  Trägern  auf  der  Schulter 
festgehalten  wird.  Diese  Träger  und  der  obere  Saum  des  Gewandes  sind  manchmal  mit 
Stickerei  oder  Webeborten  verziert^).  Die  Schönheit  der  Gewandung  besteht  in  der  Fein- 
heit des  Stoffes,  der  sehr  weich  und  anschmiegend  sein  muß,  da  er  sich  der  Form  des  Kör- 
pers vollkommen  ansddießt.  Neben  dem  feinen  Leinenhemd  kommen  selten  farbige  Ge- 
wänder vor.  So  trifft  man  auf  .Stelen  grüne  Gewänder,  ebenso  trägt  eine  F'rinzessin  in 
Deir  el  Bahari  ein  grünes  Gewand*),  eine  andere  läßt  sich  merkwürdigerweise  einmal  mit 
gelber  Hautfarbe  in  einem  weißen  Hemd  abbilden,  das  andere  Mal  mit  schwarzer  Haut- 
farbe ohne  Hemd,  so  daß  sie  ganz  nackt  erscheint').  Dies  mag  eine  symbolische  Bedeu- 
tung haben,  sie  ist  das  eine  Mal  als  Lebende,  das  andere  Mal  als  Verstorbene  dargestellt*). 

Farbig  gemusterte  Gewänder  tragen  gelegentlich  Klagefrauen  und  Dienerinnen,  so 
eins,  das  ein  Federmotiv  nachahmt').  Ein  Modell  trägt  ein  gell)es  Kleid:  Berlin-Mus. 
S.  100  Nr.  20,  ein  anderes  ein  rotes,  ib.  Nr.  95.36. 

Der  Schulterkragen. 

Neben  dem  Hemd  wird  am  Morgen,  wenn  eine  vornehme  Frau  sich  frisieren  läßt, 
noih  ein  Schulterkragen  in  Matrosenkragenform  umgelegf*).  Das  sind  die  beiden  ein- 
zigen Kleidungsstücke  aus  Stoff,  die  eine  Dame  des  m.  R.  besitzt. 

Das  Perlengewand. 

Über  dem  feinen  Leinenhemd  wird  hei  feierlichen  Gelegenheiten  noch  ein  Perlennetz 
oder  -behäng  (vgl.  Bd.  I,  S.  23)  getragen,  der  auf  den  Darstellungen  wie  ein  feingemustertes 
Gewand  erscheint.  Diese  Perlennetze  sind  wohl  gemeint,  wenn  im  Pap.  Westcar  davon 
die  Rede  ist,  daß  man  die  Ruderinnen  mit  Netzen  anstatt  mit  Gewändern  kleiden  solle"). 


1)  Steindorff,Ä.Z.53,  S.  74.  2)  Lamce-Schafer  IV,  T.  LXXXIVf.  s)  Davies,  Antefoker,  T.  XIV, 
T.  XXV.  ")  Lange-Schafer  II,  S.  53f.  Naville,  XI.  Dyn.  III,  T.  III.  '-]  ib.  T.  II.  «)  Sollte  .sie  hier 
viflleiclil  als  ihr  ,, Schatten"  dargestellt  sein,  wie  die  Leichen  im  Totenbuch?  Vgl.  Naville, 
T.  CI  u.  CIV.  ')  Steindorff,  Grabt,  I,  T.  XI.  Bull,  of  Metrop.-Mus.  New  York,  Dec.  (1920),  S.  19. 
Chassinat,  Fonilles  d'Assioul,  T.  IX,  X.  »)  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XVII  C.  u.  .\l)b.  •1\,  22.  «)  West- 
car. 5,  7-13. 
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Die  ^rumicnnetze  aus  Perlen  gehen  auch  auf  diese  Tracht  zurück.  Solch  ein  Perlenbehang 
viel!.  B.  11.  I,  T.  XVllI  u.  a.  (vgl.  auch  das  Muster  auf  Ahh.  17). 

Kleider  aus  Fellen. 

Leopardenfelle  als  Frauengewänder  zeigt  das  m.  R.  nirlil  mehr  (vgl.  Bd.  I,  S.  23). 

FrisurendorFrau. 

Die  mannigfachsten  Variationen  innerhalb  der  typischen  Form  zeigt  Langk-Scuäi-  kis 
IV,  T.  LXV-LX\  IIP).  Kinc  Perücke  mit  Perlenbehang:  B.ll.  1,  T.  XXXV.  L.  I).  11, 
128.  In  El  Bersche  haben  11  Frauen  die  Seilenlocken  mit  Band  umwickelt  und  unten 
einen  Edelstein  eingeknotet  und  Kränze  im  Haar'-).  Andere  Frisuren  tragen  die  Mädchen 
und  Ballspielerinnen,  die  sich  zwei  oder  drei  Zöpfe  flechten  (Abb.  108). 

Schmuck  der  Frau. 

Halsschmuck,  Arm- und  l'"ußringe  und  Kopfsclunuik  tragen  die  11  geschmückten 
Frauen,  El  B.  I,  T.  XXIV  und  Titelhlalt:  vgl.  auch  Biss. -Brück.  T.  XXXV;  L.  D.  11, 
128  u.  a.  Lotosblüten  als  Koi)fschmu(k  sind  im  m.  \\.  nur  als  .Motallschmuck  üblich. 
Die  lebenden  Blüten  tragen  die  Frauen  in  der  Hand.  Der  Slirmcif,  der  häufig  nur  hinten 
lotosblütenartige  Bandschleifen  zeigt,  ist  hier  auch  oben  dicht  mit  Lotosblüten  und 
-knospen  aus  Metall  besteckt.  Die  Frauen  tragen  die  id)liche  Frisur,  die  Mädchen  die 
Seitenlocken,  in  die  sie  Bänder  geflochten  und  am  Ende  einen  roten  Edelstein  eingeknotet 
haben.  Der  Schmuck  der  vornehmen  Frau  war  sehr  reich  und  schein  und  ist  (>rhalten 
im  Schmuck  von  Daschur:  .Morgan,  Dahchour  (9'i— 95)  T.  Vff. 

Arm-,  Fuß-  und  Haarschmuck  tragen  auch  die  Dieneriiuu'n,  die  (jabeu  bringen. 

Tuch. 

Eigenartig  ist  das  Tuch.,  das  die  Frau  mit  dem  Salhgefäß  über  der  Schuller  hängen 
bat  (llierogl.  Texts  111,  T.  ''S).  Es  mag  ein  Hauilliich  srin,  wie  sie  auch  im  a.  1{.  ge- 
braucht wurden,  und  gehöit   nicbt   zur  Kleidung. 

Die  Kleidung  der  Kinder. 

Die  jüngeren  Kinder  gehen  nackt,  die  älteren  sind  wie  die  Er\vachsenen  gekleidet; 
die  Knaben  im  engen,  kurzen  Schurz,  die  Mädchen  im  langen  Hemd.  Zu  erkennen  sind 
sie  an  den  Frisuren  (vgl.  L.\.NtiK-Scn.\hKR  IV,  T. LXIV  u.  LXVIII),  die  meist  bei  Knaben 
eine  Seitenlocke  zeigen,  bei  Mädchen  den  Zo|)f. 

Toilettcngegciistäiulo. 

Wasserkrug  und  lland  bei-k  en  spielen  beim  Speisetisch  keine  so  gi'oße  Rolle 
mehr  wie  im  a.  R.  Doch  koinnum  sie  ru)ch  auf  Stelen  vor:  L.\N(;k-Sch.\fi;r  IV,  T.  XXXIX. 
Auch  bei  den  Toiletleszenen  sind  sie  merkwürdigerweise  nicht  im  Gebrauch.  I^benso 
fehlen  sie  imter  den  Grab-Beigaben  mit  ganz  wenig  Ausnahmen''').  I)(>r  Ägypter  des  m.  R. 
bat  sii-h  wohl  gründlicher  gewaschen  als  luil  dem  kleiurn  GiTäl  miigliih  war. 

Ole  und  Salben  sind  wie  im  a.  R.  sehr  bjiufig  dargestellt.  Die  sieben  verschiedenen 
Oll'  und  Salben  werden  auch  einer  Frau  gebracht,  die  sich  schmücken  läßt.  Die  Dienerin 
reirhl  ibr  ein  kleines  Salbgefäß,  in  das  sie  hineingreift'').  Salbtopf  und  Handtuch  wird 
herbeigetragen''').    Salbe  und  .S])iegel  wi'rdeu  zum  Mahle  gebracht").    Sehr  vieli>  Salb-  und 


■)  Vgl.  V.  BissiNG,  Ä.  Z.  (1809),  S.  75  u.  (1902/:J),  S.  119.  -]  Kl  B.  1,  T.  XXIV  -  XXIX  -  Titel 
blatt.  ')  Petrie,  Diospoiis  Parva,  T.  XXV.  ")  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XX.  ')  B.  II.  I,  T.  XXXV  I 
«)  Meirll.T.  XV. 
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Si  li]ninklö])fe  sind  als  Beigaben  erhalten  (s.  S.  107  Steingefäße).  Doch  mögen  einige  große 
auch  wohlriechendes  Wasser  enthalten. 

Perücken  und  Perückenkasten.  Perücken  mit  eingeknü])ften  l'erienfranzen, 
\\[o  sie  die  Dame  des  m.  R.  trägt^)  oder  die  großen  Zopf perücken^)  sind  wold  niclU  immer 
aus  natin'lichen  Haaren  angefertigt.  Eine  Perücke,  in  die  Flachssträhne  eingeschmuggelt 
sind,  besitzt  das  Berliner  Museum^).  EinPerückenkasLen  ist  erhalten^).  Daß  der  Ägypter 
auch  natürliche  lange  Haare  trug,  beweist  ein  Totenkopf  mit  einer  Fülle  von  Haarsträhnen"). 

Königsschweife.  Wie  die  Perücken  z.  T.  aus  Flachsfasern  bestanden,  so  müssen 
auch  die  Königsschweife  der  ältesten  Zeit  aus  solclien  bestanden  haben,  denn  Ägypten 
besaß  keine  Pferde,  und  kein  anderes  Tier  hat  so  lange  Haare  wie  sie  z.  B.  die  Palette 
von  llierakonpolis  zeigt,  auf  der  die  Haare  des  Königsschweifes  in  Wellenlinien  lang 
herunterwallen^).  Frauenhaare  kommen  wohl  nicht  in  Betracht.  Später  besteht  der 
Königsschweif  aus  einem  geflochtenen  Strick  mit  einer  kurzen  Troddel. 

Kämme  und  Haarnadeln.  Sie  werden  zum  Frisieren  verwendet,  niciit  zum 
.Schmuck  (Abb.  20  u.  22).   Als  Beigabe  erhalten  in  Kahun"),  und  Beni  Hasan''). 

Schminkbüchsen  aus  Elfenbein  und  Holz,  und  Schminkpaletten  sind  als 
Beigaben  erhalten'').  Schminkbeutel  u.  Schminktö|)fe  kommen  auf  Grabreliefs  vor^"). 

Spiegel.  Er  ist  der  am  meisten  gebrauclite  Toilettengegenstand,  (s.  S.  109).  Im 
Gebrauch  (so  daß  eine  Dame  in  den  .Spiegel  schaut)  wird  er  nur  zweimal  gezeigt^^),  aber 
fast  jede  Dame  hat  ihn  unter  ihrem  .Stuhl  hängen  oder  liegen  (Abb.  13),  oder  er  wird  ihr 
gebracht!^). 

Fächer.  Es  gibt  dreierlei  Fächer:  1.  der  um  einen  Rundstab  rotierende  viereckige 
Fächer,  der  öfter  als  Musikinstrument  angesehen  wurde,  und  den  man  heute  noch  in 
Ägypten  braucht'^);  2.  der  Fächer  aus  Palmblättern,  der  steif  ausgebreitet  ist  und  meist 
in  einem  fächerförmigen  Futteral  steckt'*),  b^inen  solchen  fein  bemalten  Fächer  hält  ein 
lldlzmodell  in  der  Hand''').  3.  .Straußenfederfächer  aus  mehreren  Federn  an  kürzeren  oder 
längeren  Stielen  werden  dem  Herrn  nachgetragen^^).  Ein  Straußenfederfächer  ist  erhalten 
in  Kerma  (Hyksos-Zeit)^'). 

Straußenfedern  als  Sprengwedel.  Der  Herr  wie  die  Dame  lassen  sich  mit  ein- 
zelnen Straußenfedern,  die  wohl  in  eine  wohlriechende  Essenz  getaucht  sind,  besprengen 
(Abb.  21)1*)  (t.]ine  große  fein  gezeichnete  .Straußenfeder  auf  einem  Grabstein'^).)  Diese 
einzelnen  Federn  wiu'drn  zum  Fächern  nicht  genügen. 

Fliegenwedel.  .Sie  sind  nicht  mehr  aus  ganzen  .Schakalfellen  hergestellt,  sondern 
scheinen  nur  noch  aus  den  Schweifen  dieser  Tiere  zu  bestehen'^").  Ein  Modell  als  Beigabe 
zeigt  Morgan,  Dahchour  (94),  T.  XXXIX. 

Zilalf  im   Text   und   in  den  Anini'ikiins'en. 


1)  L.  D.  II,  128  =  B.  H.  I,  T.  XXXV.  '-)  Hierogl.  Texts  II,  T.  37.  ^)  Berlin-Mus.  Nr.  10182. 
"}  Gaütier-.Jequier,  Liclit,  S.  50.  *)  Petrie,  Diospolis  Parva,  T.  XXV.  ")  Quibell,  Hierakonpolis  I, 
T.  XXIX.  ')  Petrie,  Kalnin,  T.  VIII.  »)  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  114,  T.  V.  ")  ib.  S.  114,  115,  T.  V. 
">)  Lange-Schäfer  IV,  T.  LXXXVII.  ")  Steindorff,  Grabt.  II,  T.  III,  S.  23.  '^j  Meir  II,  T.  XV. 
DAviEs,Antefolver,T.  XXXIII  u.  a.  ")  B.  H.  IV,  T.  XVI.  M.ir  I,  T.  III  üb.  r.  EI  B.  I,  T.  XXX  oben. 
Schäfer,  Priestergräber,  T.  6  u.  a  ")  Lacau,  Sarcopli.  I,  T.  38.  '^)  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  94  ob. 
1«)  El  B.  I,  T.  XIII  u.  XX.  ")  Reisner,  Ä.  Z.  (191  ),  T.  VI.  '»)  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XX  (siehe 
Abb.  21).  Blackman,  Journ.  of  Eg.  Arch.  VI  (1920).  T.  XX  '»)  Lange-Schäfer  IV,  T.  XC.  ^o)  Meir 
III,  T.  III.  B.  II.  I,  T.  XXXV.  EIB.  I,  T.  XIX,  XXX.  Mar.  Abydos  II,  T.  4r..  Spiegelberg- 
PuRTNER  I,  T.  X.    Lange-Schäfer  IV,  T.  LXXXI  u.a. 
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Harbier  uiul  ßader.  i\k1.  HiI.  1,  s.  21.) 
Zu  der  Tdili'lli'  im  weiteren  Sinne  gehört  auch  das  Haarschneiden,  (U^s  itasicren 
und  das  Nägeischneiden.  Dies  alles  besorgt  der  Harliier.  Das  a.  I{.  zeigt  uns  den  Herrn 
als  Gegenstand  i\(>v  {"ürsorge,  im  m.  II.  ist  es  das  N'olk,  das  vom  Barhier  iiedienl  erseheint. 
Infolgedessen  isl  die  Hehandlung  eine  andere.  Der  Harbier  ist  der  Herr  und  sitzt  auf  ein(>m 
Schemel,  und  dei-  Kunde  kuiel  \or  ihm  und  laßt  sieh  das  Maar  rasieren  oder  kurz  schneiden 
(Abb.  24).  IS'ur  bei  der  {'"ußpflege  sitzt  der  Kunde  und  der  Barbier  kniet,  sein  Bein  fasstMid, 

am  Boden.  Die  beickni  Bilder  B.  H.  II,  T.  IV 
n.  XIII  sind  sicher  voneinander  abhängig,  und 
ich  glaube,  die  zweite  Szene,  die  dii'  l'uBpflege 
darstellt,  ist  B.  II.  II,  T.  XIII  nicht  ricluig 
(  ^B  ^tk      ^^^^   '  übernommen   (Abb.  'I\).    Denn   hier   silzt  der 

M  MJ  ^iV      ^^  Haridei'  auf   dem  Sciie7nel,  hiilt   sein   schai'fes 

■     ^^r         ,  /    C    ^^M    I  Messer  in  der  Hand,  und  der  Kunde  kniet  am 

^ ^^^\  ^^^^^^         J^  Boden  und  faßt  ihn  am  Bein,  was  ihm  schlecht 

bekommen    k(innl(>,    wenn    der    Barbier    vom 

^  „.  r.     „  .,   .1    ...   ^  ,.,  Stuhl  lallen  wurde  und  dim  mit  dem  Messer 

(CAn.i.iAi  D,  T.  21  B  =- B.  II.  II,  T.  Mit.)  .,.,,.,  ^      . 

ms  desiciü  tühre.  Das  Rasiermesser  hat  einen 

Griff  und  sieht  spachteiförmig  aus.    Originale  aus  lliahun  bei  Briinton,  Lahun  I,  Tafel  10 

vgl.  Pkthie,   Ancienl   l-lgypt   I,  (liH'i)  111,    S.  !»!»,  als  Determinativ  sehr  gut  Byr.  I'i28a. 

B.  II.  II,T.  IVI.,T.  .\IIIl.=.Ho.sKM.iM,Mon.(iv.,T.  LXXVI.Cailliacd.T.  21B.     Abb.24. 
Über  Operationen  vgl.   B.  Smith  Pap.,  Rul.  of  Novv-York  hist.  sociuly.  April  l'J22.  (Vorbericht). 

Bericht  der  Beamten.    (\  «1.  Bd.  I,  s.  2'..) 

Genau  so  wie  im  a.  B.  ist  es  Sitte,  daß  die  hohen  Beamten  oder  die  Vorsteher  und 
Schreiber  dem  Herrn  einen  Papyrus  überreichen,  oder  eine  Holztafel,  auf  der  gesriuieben 
steht,  was  für  ihn  wissenswert  ist.  Der  Schreiber  nimmt  diese  Tafel  unter  den  Arm,  um 
sie  dem  Herrn  zu  bringen:  B.  H.  II,  T.  VII.  Er  hält  sie  dem  Herrn  vor  die  Augen:  B.  11.  I, 
T.  XIII  (s.  die  Inschriften  in  hieratischer  Schrift  T.  .\.\l).  Kr  meblet  den  h.rtrag  der 
Jagd:  B.  H.  1,  T.  XXX  o.  (Inschrift  T.  XXXVIII). 

Kommen  Fremde,  so  wii'd  ihr  .Anliegen  auf  einer  Tafel  dem  Herrn  \-erd()lmelsilil, 
nnil  er  erfährt,  daß  mit  ihrem  Fürsten  37  Asiaten  angekommen  sind,  die  ihm  .Schminke 
bringen  wollen,  B.  H.  1,  T.  XXX  (s.  Inschrift  hieratisch  T.  XXXVIII). 

Sehr  oft  wird  aber  die  Rede,  die  der  Beamte  seinem  Fürsten  zu  halten  hat,  einfach 
in  Hieroglyphen  neben  ihn  geschrieben;  daher  mag  es  kommen,  daß  im  m.  R.  die  Tafeln 
viel  seltener  sind  und  z.  B.  in  !•>!  Bersche  und  Meir  nicht  vorkommen.  Ob  man  daraus 
schließen  darf,  daß  die  Fürsten  von  Beni  Hasan  einen  Grad  vorneluner  waren  als  die 
andern,  weiß  ich  niciu.  Jedenfalls  hat  sich  die  Sitte  der  Gberreiciuing  der  Schriftstücke 
bei  ihnen  erhallen.  Zitate  im  Ti^xt. 

Bestrafung  der  Untergebenen.     (Vf;l.  B<1.  t,  s.  24.) 

Die  I-"älie,  in  denen  der  direktt!  Vorgesetzte,  der  .\iifselier,  nicht  sofort  straft'), 
kommen  vor  ein  Schreibergericht,  das  oft  unter  einer  .Säulenhalle  seinen  Sitz  hat.    Dort 

1)  Er  hat  zu  diesem  Zweck  eine  andere  Peitsche  als  im  a.R. ;  dort  ist  es  meist  ein  Binidol  Kiemen,  im  m.  R. 
ein  Stock,  an  dem  vorne  ein  elastisch  aussehender  Lederteil  ( ?)  angebracht  i.il  (B.  II.  1,  T.  XXIX  r.u.  Mitte). 
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Abb.  iö.     Bostralung  jiiii,i;i'r  I.eiilr.     (.Ni;\viii;iu;Y,    Beni  Hasan  I  i.   '1.  \ll.) 

wird  i,'i'kla£ft,  al)gcurteill  iiad  die  Strafe  vollzogen  (Abb.  25,  26  ii.  33)^).  Man  sieht,  wie 
die  Scliuldigen  lierlteigefülu-t  werden.  ]^s  sind  meist  Hirten,  und  selir  drastisch  ist  der 
Schreck  eines  solchen,  der  sich  ertappt  fidilt,  dargestellt  (Abb.  33  .Mi(te).  Ist  das  Vergehen 
schwer,  so  wird  der  Angeklagte  nel)en  dem  Richter  abgestraft  nnd  erhält  seine  Stock- 
prügel. Er  w'ird,  am  Boden  liegend,  von  drei  Leuten  an  Arm  und  Beinen  festgehalten,  und 
ein  vierter  prügelt  ihn,  während  ein  Aufseher  zusieht.  Andere  werden  zu  derselben  Exe- 
kution z.  T.  gefesselt  lierbeigeführt,  ein  Knabe  wird  vermahnt  und  scheint  zu  weinen 
(Ald>.  25).  Die  Haltung  der  Figuren  ist  äußerst  sprechend.  Ein  paar  junge  Leute  wer- 
den mit  Stricken  zusammengeliunden,  um  e])enfalls  vor  Gericht  geführt  zu  werden 
(Abb.  26). 

Merkwürdigerweise  sind  aucli  ein  paar  Frauen,  eine  junge  säugende  Mutter  und 
eine  alte  am  Stock  gellende  Frau,  die  einen  hellfarbigen,  knieenderi  Jungen  anfaßt, 
zwischen  diesen  Schuldigen.  Ob  diese  Frauen  a\ich  Strafe  erleiden,  ist  nicht  ganz  klar.  Die 
.Säugende  kniet  demütig  vor  einem  Marm,  der  einen  Stock  über  sie  hält  und  ihr  befiehlt 
aufzustehen;  die  Alle  scheint  den  Jungen  herbeigebracht  zu  haben  (Abb.  26).  .Sie  könn- 
ten auih  als  Bittende  vor  Gerieht  erschienen  sein. 

B.  H.  I,  T.  Xill  ;  II,  T.  IN"  (Mitte)  T.  VII,  s.  Abb.  i5,  -Jli.    El  B.  I,  T.  X\  111. 

Belohiiuiig  der  Untergebeiieii. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  2.^).) 

Die  Szene,  die  als  ,, Goldverleihung"  bezeichnet  wird,  fehlt  im  rn.  R.  .\uch  sonst 
werden  keine  Belohnungen  ausgeteilt.  Man  hat  angenommen,  daß  die  Tänzer  und  .Akro- 
baten, die  dem  .Statuenschrein  voraus  tanzen,  Auszeichnungen  erhalten-),  aber  ich  glaube 
mit  Unrecht.  Die  Leute,  die  B.  H.  II,  T.  VII  u.  XIII  Schmuck  und  Kopfstützen,  Bogen 
und  Pfeile  usw.  tragen,  sind  Gabenbringer,  die  entweder  dem  lebenden  Herrn  die  Grab- 
a\isstattung  bringen,  oder  dem  Toten  bei  seinem  Begräbnis  folgen.  Die  hier  dargebrachten 
Cregenstände  finden  sich  auf  den  Särgen  als  Beigaben  aufgemalt,  ein  Beweis,  daß  sie  zum 
Totenkult  gehören^). 


^)  Von  Todes.slrafe  hören  wir  nur  Pap.  Westcar  8,  15-17.     -)  Wiedemann,  Ztsclir.  für  rhfin.  und 
westfäl.  Volkskunde  (l'J12),  S.  174.    ■')  Vgl.  Roselli.ni,  Mon.  civ.,  T.  LXXVI/YII. 


.Abb.  2().     IJi'strafung  jungri'  l-rulc  uinl   Fraucn(?).    (N'KWBr.uit Y,  13eni  Hasan  11,  T.  VII. 
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Abb.  27.    Ausgang  in  der  Sänfte,  (Holzfällen  und  Schiffbau.)  (N'ewrkrrv,  rieni  Hasan  I,    T.  \  MX.) 

Der  Herr  beim  .Vusiiiing. 

I.  Spazierfahrt  im  Scliiff. 

(Vgl.  Rd    I.  S.  27.) 

IVeben  Szenen  des  Vogel-  und  Fischfangs  sielit  man  den  Herrn  mit  seiner  Frau 
in  einem  Nachen  am  l'fer  spazieren  fahren,  um  sich  die  .Arbeiten  seiner  Leute  anzusehen. 
Ein  älterer  Aufseher  nimmt  für  den  Herrn  W'asservügel  als  Gabe  entgegen.  Hinter  dem 
Paar  steht  ein  Diener,  di'i-  i'inrn  kurzen  Speer  tragt,  so  wie  ilin  aiicli  geiegentlicli  die 
vornehmen  Damen  tragen  (B.  II.  II, T.  XVI  Statue);  der  Ileri'  stützt  sieh  auf  seinen  langen 
Stab,  seine  Frau  faßt  ihn  am  .Arm.  Hudei'er  sind  nicht  zu  sehen. 
B.  H.  1,  T.  Xll. 

II.  Ausgang  in  der  Sänfte. 

(Vgl.   Hd.  I,  S.  27.) 

Die  .Sänfte  des  m.  }\.  ist  Ix'ipiemer  gebaut  als  di<!  des  a.  i{.  Sie  besteht  ans  einem 
Lehnstuhl  mit  iioher  I\üei<enleluie  und  langen  Seitenlehnen  und  hat  vorne  einen  läng- 
lielieii  Kasten,  in  dem  der  .Sitzende  nach  Beliehen  seine  l<'üße  ausstrecken  kaiui.  Sie  ist 
mit  Holzschnitzereien  versehen,  die  religiöse  -Syndiole  darstellen,  wie  das  Isis-Zeichen, 
den  Üsiris-Pfeiler  oder  das  Glücks-Zeichen  u.  a.  Der  FiiBkaslen  ist  uüt  Malereien  ge- 
schmückt, mit  Pfianzenornamenten  (u.  a.  der  l'a|iyrHsslaiide)  oder  nul  linearen  Motiven. 
Die  Sänfte  verbirgt  den  Sitzenden  fast  ganz,  nur  diT  Kopf  und  die  .Schidtern  sind  zu 
sehen,  die  noch  von  dem  Schulterlueh,  das  der  \druehme  Irägt,  verhüllt  sind  ( Abb.  27). 
Die  Sänfte  wird  dem  Herrn  nachgetragen  oder  gebracht  (.Abb.  28  u.  Fl  B.  I,  T.  XIII  u. 
X.\).  Macht  er  einen  .Ausflug  mit  dem  .Schiff,  so  steht  sie  auf  dessen  Vordeiieil  (l-ll  B.  I, 
T.  XVIII).  (.Abb.  102).  Die  Sänfte  wird  von  vier  .Mäiuiern  an  zwei  Slangi>n  getragen, 
die  rechts  und  links  neben  dem  Stuhlsitz  durchlaulen.  so  daß  der  Fußkasten  zwischen 
ihnen  hängt  (Abb.  28).    Die  Träger  haben  Sandalen  an,  zwei  gehen  vor,  zwei  hinter  der 
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Sänfte.   Pap.  Westcar  7,  8—13  bescliri'il)!  diese  Szene.    Der  Tragsessel  ist  liier  aus  Eben- 
holz und  mit  Gold  besehlagen. 

Ein  fünfler  Mann,  der  Beilträger,  hält  einen  mit  Fell  bespannten  Riesenschild 
über  das  Haupt  des  Herrn,  um  ihn  vor  Sonne  und  Wind  zu  schützen^).  So  läßt  sieh 
der  Herr  austragen,  um  eine  neue  Art  des  Schiffbaues  zu  besichtigen  (Abb.  27).  Der 
Sänfte  folgen  allerhand  Beamte,  die  auch  sonst  das  Gefolge  des  Herrn  bilden.  Sein 
Liriiiingshuud  läuft  nebenher,  ein  Bogenschütze  geht  dem  Zuge  voraus  (Abb.  28). 

H,  II.  I,  T.  XXIX  (=RosELLiNi,Mon.  civ.,  T.  XCIII).  El  B.  1,  T.  XXIX  (=  Hierogl.  Texts 

V,  T.  7,  leere  Sanfte),  T.  XIII  (leere  Sänfte),  T.  XVIII  (Sanfte  auf  Schiff  ob.  I.). 

III.  Sänfte  auf  Esel  oder  Reit-Szeue. 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  29.) 

Im  a.  R.  wird  die  Sänfte  gelegentlich  auf  zwei  Esel  gebunden.  Im  ui.  R.  scheint 
sogar  das  Reiten  auf  Eseln  vorzukommen.  So  sitzt  eine  Frau  im  Sinai  reitend  auf  einem 
Esel  und  scheint  Laute  zu  spielen'^).  Ein  Mann  sitzt  auf  einem  Esel,  den  ein  Knabe  führt, 
ein  anderer  Mann  folgt.  Es  handelt  sich  hier  vielleicht  auch  um  eine  Sänfte^).  Die  Kinder 
der  Asiaten  reiten  nicht  (.Abb.  121),  sondern  sitzen  in  den  den  Eseln  aufgelegten  Taschen. 

Gaiuiinku,  Sinai,  T.  XXXVII,  XXXIX. 

IV.  Spaziergang  mit  Gefolge. 

(\gl.    Bd.  I,    S.  2'.l.) 

Das  Gefolge,  das  die  Sänfte  begleitet,  ist  dasselbe,  das  der  Herr  auf  dem  Spaziergang 
mitnimmt,  wobei  dieser  sich  gelegentlich  die  Sänfte  nachtragen  läßt.  Es  besteht  aus  Waf- 
fenträgern, die  im  a.  R.  nie  vorkommen,  mit  Bogen,  Köchern  und  Pfeilen,  Speeren,  Lanzen 
und  Wiu'fluilzern,  ferner  aus  Schatzbeamten  und  Siegelbewahrern.  Der  stark  gebogene 
Riesenschild,  der  oben  im  Innern  eine  Querstange  hat,  dient  als  Schutz  gegen  Wind 
und  Sonne.  Auf  die  Erde  gestellt  bietet  er  genügend  Raum  für  den  Oberkörper*),  zwei 
Wedelfächerträger  sorgen  für  Kühlung,  eine  große  Matte  dient  als  Teppich.  Eigenartig 
ist  die  Erscheinung  eines  Beamten,  der  eine  Art  Axt  über  der  Schulter  trägt  und  ein 
großes,  gesteiftes  Tuch  um  die  Schultern  gelegt  hat.  Welche  Funktion  er  ausübt,  darüber 
geben  die  Beischriften^)  keine  Auskunft.  Er  gelit  hinter  dem  Herrn.  Das  Gefolge  trägt 
■/..  T.  Sandalen  wie  der  Herr,  einige  scheinen  die  Sandalen  in  die  Kreuzbänder  über  der 
Bnist  gesteckt  zu  haben  und  gehen  barfuß.  Der  Herr  trägt  auf  dem  Spaziergang  häufig 
einen  gefältelten  Kragen,  gelegentlich  auch  einen  Kopfschmuck  aus  Bändern''). 

Eine  militärische  Eskorte,  aus  16  Schützen  bestehend,  folgt  dem  Herrn  und  seinen 
sechs  weiblichen  Angehörigen,    die   ihn   begleiten    (ein   Flötenspieler    sitzt   am  Wege')). 

Zwerge  und  Affen  sind  nicht  mehr  oft  die  Begleiter  des  Herrn  auf  seinen  Spazier- 
gängen, sondern  meist  nur  die  Hunde.  Neu  ist,  daß  dem  Herrn  Wasser  unter  die  Füße 
gegossen  wird,  wie  das  bei  Lasten,  die  gezogen  werden,  geschieht.  Es  hat  den  Zweck,  dem 
Herrn  die  Fußsohlen  zu  kühlen^).  Ein  Sonnenschirmträger  geht  neben  dem  Sandalenträger. 
Dei'  Schirm  l)esteht  aus  einem  länglich  rechteckigen  Gestell,  das  mit  einem  an  der  Seite 
herabhängenden  Tuch  überspannt  ist  (Abb.  46  stützt  sich  eine  Frau  auf  einen  solchen 

')  B.  H.  I,  T.  XXIX.  ■-)  GAKniNER,  Sinai,  T.  XXXIX.  =)  ib.  T.  XXXVII.  «)  Neben  diesem 
Sonnenschutz  war  noch  ein  Sonnenschinii  im  (Gebrauch,  der  verstellbar  war.  B.  H.  II,  T.  XVI.  ^)  EI  B. 
I,  T.  XI  u.  XXIX     ')   ÄeWi/i-Mus.  Xr.  'J056.    ')  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  151.    *)  El  B.  I,  T.  XI. 
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Abb.  29.    Der  Herr  in  der  Tischler\verk.«tatt.    (NEwiiEnnv,  Beni  Hasan  I,  T.  XXIX  ) 

Sclürm).    Dieser  Scliirm  ist  an  einem  langen  Stock  mit  einem  Seharnier  l>efestigt,  so  daß 
mau  Hin  je  nach  dem  Stand  der  Sonne  verstellen  kann:  B.  11.  II,  T.  XVI. 

Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  151,  187,  188.  I!  II.  I.  T.  .\lll.  II,  T.  XIV,  XVI,  XXVIII, 
XXX,  XXXII.  Ei  B.  I,  T.  XI,  XII,  XX.  Meir  1,  T.  II.  111,  T.  XVIII  =  T.  XXXVI.  ßertin- 
Mus.  Nr.  9056.    Tylor,  Sebek-nekhl,  T.  VII. 

Y.  Der  Herr  besichtigt  seine  Schatzkanuner. 

(Neu  im  ni.  H.) 

Auf  Tischen  und  Gestellen  sind  kostbare  Gefäße,  Schnun  l<  und  Kleidungsstücke, 
Szepter,  Bogen  und  Pfeile,  auch  Schilde  aufgestellt.  Leute  tragen  noch  alh^rlei  Kasten  und 
Schmiickbeliälter  herbei.  Zwei  Diener  bringen  einen  schönen  Ülkrug  und  einen  großen 
Halskragen,  zwei  Dienerinnen  einen  Spiegel  und  ein  Gefäß.  Im  Hintergrund  steht  ein 
Mann  mit  einem  Behälter  (wohl  aus  bemaltem  Leder),  und  das  Ganze  überwacht  der  un- 
vermeidliche Schreiber.  Es  sind  dieselben  Dinge,  die  auch  auf  Särgen  gemalt  vorkom- 
men, und  die,  \Nie  die  Inschrift  sagt,  als  Neujahrsgaben  dem  Herrn  geschenkt  werden,  um 
später  seine  Grabausstattung  zu  bilden. 

Davies,  Antefoker,  T.  Xu.  .Xlll  (der  Herr  und  die  Frau,  die  die  Dinge  besichtigen,  auf  T.  XIV). 


YI.  Der  Herr  sieht  seinen  Untergehenen  zu. 

(Vgl.    Bd.  I,   S.  :il.) 

Sehr  häufig  ist  der  Herr  dargestellt,  wie  er  seine  Arbeiter  besichtigt.  I-Jr  steht,  von 
seinen  Lieblingstieren  (.\ffe  und  Hund)  begleitet,  mit  einer  Lotosblüte  in  der  Hand  und 
sieht  dem  Fisch-  und  Vogelfang  zu').  I'".r'  kuntinjjicrf  seine  Herden  auf  der  Weide  und  ist 
nur  von  einem  S{)eerträger  und  einem  're|)|)ichlräger  begleitet'^).  Kr  betrachtet  den  Stier- 
kampf^). Kr  freut  sich  an  der  Gewaiuitheit  seiner  Leute  im  Hingkampf^).  Kr  beobachtet 
die  .lagd"").  I^r  nirnml  die  .lagilln'iite  entgegen*).  Letzteres  gilt  als  festliche  Gelegenheit, 
denn  der  Herr  hat  den  Stirnreif  im  Haar  und  gn'ißeres  Gefolge.  Kr  besieht  sich  die  .Vbgabe 
an  Vieh,  die  seine  Schreiber  notieren").  Kr  ninunt  den  Bericht  seiner  Beamten  entgegen; 
auch  hier  begleiten  ihn  Waffen-  uiul  Sandalenträger  und  seine  Hunde").  Rinder  werden 
ilini  zugeführt").  Er  freut  sich  am  l"]rtrag  seiner  Krute'").  Kr  erscheint  in  der  Werkstatt 
der  Tischler  (Abb.  29)  auf  einem  ganz  primitiven  Stidd,  auf  den  man  ein  Kissen  gelegt 
hat,  sitzend  gibt  er  seine  .Aufträge;  ein  neuangeferligtes  Bett  steht  vor  ihm,  sein  Gefolge, 
das  ihm  seinen  Lehnslnlil   niid  eine  Art  Schutzwand  nachträgt,  hat  sich  hinter  ihm  auf- 

')  B.  H.  II,  T.  IV,  XX  IIa.  =)  ib.  II,  T.  XXXI.  »)  Morgan,  Cat.  mon.  I,S.  187u.  a.  (s.  Abb.  129). 
')  B.  II.  II,T.  XXXII.  •■)  El  B.  I,T.  VII.  '^^)  H.  11.  1 1.  T.  X  XVIII,  XXXV.  ')  El  B.  I,  T.  XII.  »)  B.  II. 
I,  T.  XIII,  XXX.  »iMeirLT.  X  (Herrauf  T.  IX).;II,T.  III,  XI.  Morgan,  Cat.  mon.  1,  S.  ir,l.  '")  B.  II. 
I,T.  XLVI.    El  B.  II,  T.  VI II. 
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gestellt^).  Aber  auch  bei  der  Bestrafung  seiner  Leute  ist  er  zugegen^).  Der  Herr  und  seine 
Frau  sitzen  auf  ivostbarcn  Stühlen  und  sehen  dem  Tanze  zu^). 

VII.  Spaziergang  mit  der  Familie. 

Wie  im  a.  R.  schmüci<t  sich  die  Frau  mit  Lotosblüten,  wenn  sie  mit  dem  Herrn 
spazieren  geiit^),  oder  beide  lialten  Lotosblüten  in  den  Händen,  wenn  sie  mit  dem  Gefolge 
ausgehen.  Ein  soklier  Spaziergang  wird  zum  Fest^).  Die  Gatten  sehen  dann  irgendwelchen 
Beschäftigungen  oder  Belustigungen  ihrer  l'ntergebenen  zu*),  dem  Ringkampf),  dem 
Fisch-  und  Vogelfang'^);  der  Herr  geht  Hand  in  Hand  mit  Frau  und  Kind^),  oder  er  geht 
mit  sechs  weiblichen  Angehörigen  und  einer  militärischen  Begleitung  ausi").  Vater  und 
Sohn  begegnen  sicli  in  Festtracht"),  oder  stehen  einander  gegenüber^-). 

Zitate  in  den  AnnicTkungen. 

VIII.  Grabbesuch. 

(Neu  im   ni.  li.) 

Mann  und  Frau  besuilu'u  ihre  Grabkammer.  Sie  sind  hier  nicht  als  Verstorbene 
zudenken.  Der  Herr  besucht  seine  Grabnische  mit  seinen  Angehörigen;  er  hält  entweder 
Stab  und  Fliegenwedel,  oder  er  hat  sich  in  seinen  langen  Mantel  gehüllt  und  trägt 
Sandali'u  au  den  Füßen.  Er  besichtigt  wohl  die  Ausschmückung  seiner  Kultkammer. 
\\  Jr  haben  drei  Darstellungen,  die,  wie  ich  glaube,  den  Besuch  des  Herrn  in  der  Kult- 
kannner  seiner  verstorbenen  Gemahlin  darstellen  (Abb.  30)  und  B.  H.  II,  T.  IV  u.  XVI. 
Ihre  Statue  steht  auf  einem  Postament  —  was  nur  bei  Statuen  vorkommt  — ,  das  Kommen 
und  Gehen  des  Herrn  wird  durch  seiiu^  Hunde  gezeigt,  die  in  verschiedener  Richtung 
laufen.  Der  eine  geht  mit  dem  Herrn  weg,  die  andern  können  sich  nicht  so  schnell  von 
der  Statue  der  Herrin  trennen.  Im  Hintergrund  sitzen  vornehme  Damen  und  Herren 
und  musizieren,  Harfenspiel  und  Gesang  ertönen,  so  lange  der  Besuch  des  Herrn  dauert. 
Die  Blüten,  die  die  Statue  in  der  Hand  hält,  mag  ihr  der  Gatte  gebracht  haben,  sie  können 
nicht  gemeißelt  sein  (vgl.  die  Statuen  B.  H.  II,  T.  IV  u.  XVI,  die  einen  Speer  in  der  Hand 
halten);  dazu  ist  ein  Loch  durch  die  Hand  gebohrt,  in  das  die  Blüten  gesteckt  werden 
können.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  Totenfeier  im  Grabe  einer  Vornehmen,  das  durch 
eine  Säule  (B.  H.  11,  T.  XVI)  oder  die  Umrahmung  der  Grabwand  (B.  H.  II,  T.  IV  u. 
Abb.  .30)  angedeutet  isl.  Vielleicht  wird  auch  dadurch  die  Löwin  mit  dem  Falkenkopf 
und  dem  Blütenschweif  erklärt:  als  Sinnbild  der  Toten,  wie  der  männliche  Greif  das 
Sinnbild  des  Königs  ist. 

Mcir  II,  T.  XIII  u.  \I\-.    Alrjr  1II..T.  \IV,  Will.       B.  II.  11.  T.  I\\  T.  XIV,  T.  XVI  (Greifin). 

IX.  Herden  und  einzelne  Tiere  werden  besichtigt'^). 

(Vgl.  8.  8Ü  u.  Bd,  1,  S.  ;il,) 
Der  Herr  besichtigt  seine  Herden  und  läßt  sich  einzelne  Tiere  vorführen,  die  dazu 
dienen  sollen,  einst  seinem  ,,Ka"  die  nötige  Speise  zu  verschaffen:  ,,an  1000  Rindern, 
1000  Antilopen,  ÜHKi  Gänsen  und  Geflügel  aller  Art",  wie  es  die  Opferformeln  im  a.  R. 

h  B.  M,  1,T,  XXIX  (Abb. 29),  =)  ib.  II,  T,  VII.  ■')  Dame.s,  AnU'luUer,  T.  XXV  (Herr /.erst,),. s.  Orien- 
lieiiingstafel  II.  ■>)  B.  H,  I,  T.  XLVI.  ^)  Meir  II,  T.  V.  '■)  D.wiEs,  tive  Tlicban-lombs,  T.  XXXVIII. 
')  Meir  II,  T,  II.  »)  El  B.  I,  T.  XX.  ")  Hierogl.  Texts  I,  T,  .54  '")  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  151. 
")  El  B.  I,  T.  XXXIII,  '-)  Morgan,  Cat,  mon.  I,  S.  148,  i^)  Ich  rechne  dazu  auch  die  Darstellungen 
der  Viehzählung  S.  S7,  die  einen  ähnlichen  Zweck  haben. 
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Abb.  30.     iJcr  Herr  brsuclil  das  (Irab  seiner  Frau.    (Nkwukukv,  lieiii  lla.'iaii  II ,  T.  XIN'.) 

vcrlu'ißen.  Diese  Opl'eriormel  steht  im  m.  R.  nicht  inelir  so  im  Vorderyniiid  der  Darstcl- 
hiiijjeu,  weshalb  die  St-Idadit  tierbesiclilii^iing  keinen  rein  knilischen  ("iiafakler  nu'hi'lräsrt. 

Es  werden  dem    Herrn   .Masttiere  vorgel'idirl  :    l!in(hr  und   Anlilopeii,    einmal  anch 

ein  Ziegenbock   (Ilierogi.  'l'e.Nls    I,  '!".  .'■)'i),    der   viedeiclit    als  Üi'präsenlanI    einer  /ii'gen- 

lierch'  gelten  soll,    denn  einzeln  als  Schlaclitlier  kommt   er  niemals  vor.    Ziegen  werden 

nie  zum  Tolenknlt   oder  zur  Speise  der  Nornehmen  geschlachtet,  ebensowenig  Sehai'e. 

U.  II.  I .   T.  .\  1 1 1 .    \  \  1 1 .    .\  \  11! .  .\  .\  .\  ;    II.  T.  1  \  .  \  II ,  \  \  1 1 .   .\  .\  .\ ,  .\  .\  .\  1 1 ,   .\  .\  .\  V, 

XXXVI.  i;il!.  I,  T.  .MI,  .\\  II,  .Will.   Miir  1,  T.  I.\-.\I;    II.T.XI;    1 1 1 ,  T.  X  I II  (licslc).    Ilie- 

rogl.  Texts  1,  'Y.S',  (Zief,'i'nborlc).      .M o it t; .\ .n ,  Cal.  riieii.   I,  S.  ICe,   l'j'.).      i\I.\ii.  Mon.  div.,  T.  50. 

Wcr/in-Miis,   .Nr.  l'i'M'.i. 

/wor-jc.   .Wfcn   und   lluiulo. 

1.  Zwerge. 

(VkI.   Bd.  I,  S.  32. ) 
Das  m.  H.  kenni  nichl  nn'In'  die  vielen  echten,  in  ilner   \il  wdhigebildelen  Zwerge, 
die  im  a.  R.  als  Begleiter  des  lleiiii  und  lieiin  C'ioldschmieilchandwi'rk  \  erw  endinii;'  landen. 
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Audi  von  (Ion  aus  Niibien  eingeführten  „Zwergen  der  Gottestänze"^)  hören  wir  im  m.  R. 
nichts,  luichstens  könnten  der  Zwerg,  der  unter  dem  Stuhl  seines  Herrn  steht-),  oder  die 
Zwerge,  die  als  ,,muu"  bezeichnet  werden,  als  echte  Zwerge  gelten.  Die  andern  sind  z.  T. 
bucklige,  verwachsene  oder  rhachitische  Menschen,  die  Mitleid  erregen,  wenn  sie  mit 
ihren  veikrüppelten  Füßen  hinter  dem  Herrn  herlaufen  müssen^).  Ein  alter  zwergartiger 
Mann  führt  einen  Ochsen  herbei^).  Das  Modell  eines  Zwerges,  der  eine  Last  trägt:  Gar- 
sTANü,  Bur.  cust.,  S.  133. 

An  Stelle  der  Zwerge  sieht  man  manchmal  Kinder  und  sogar  die  Frau  des  Verstor- 
benen (Leiden-Mus.  I,  T.  XIII)  unter  dem  Stuhl  des  Herrn  sitzen,  die  diesen  Lieblings- 
platz der  Affen  und  Hunde  einnehmen,  was  im  a.  R.  nicht  vorkommt.  Auch  eine  Dienerin 
hat  hier  ihren  Platz').  (Ein  zwergartiges  Wesen  unter  einem  Opfertisch:  Leiden-Mus.  1, 
T.  IV,  u.) 

Kleine,  wohlgebildete  Miniatiu'menschen  kommen  wie  im  a.  Y\.  vor,  nur  ist  es  schwer, 
sie  als  solche  zu  erkennen,  da  die  ägyptischen  Zeichner  oft  Kinder  wie  Erwachsene  dar- 
stellen. So  sehen  wir  einen  kleinen  Streitaxtträger  (Meir  I,  T.  III)  und  können  schwer 
entscheiden,  ob  er  ein  Zwerg,  ein  Kind,  oder  ein  Erwachsener  ist.  Zwergähnliche  Gestalten 
verdanken  oft  dem  Raummangel  ihre  Entstehung,  (vgl.  La:sge-Schäfer  IV,  T.  VI, 
Nr.  20064)  und  dürfen  nicht  als  Zwerge  angesehen  werden,  vgl.  auch  T.  111,  i\r.  20022, 
eine  Frau  ohne  Füße. 

Ein  Zwerg,  der  vom  m.  R.  an  als  göttliches  Wesen  verehrt  wurde,  ist  der  Gott  Bes, 
deshalb  mögen  auch  zwerghafte,  rhachitische  Kinder  eine  gewisse  Verehrung  genossen 
haben.  Er  wird  auf  Amuletten  dargestellt")  oder  auf  einer  Elfenbeinbüchse  (Garstang, 
ElArabah,T.  IV-XI). 

IL  Affen. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  3.3.) 

Der  Affe  als  Hausgenosse  und  Lieblingstier  des  Herrn  und  der  Frau')  spielt  im 
ni.  1!.  fast  eine  größere  Rolle  als  im  a.  R.  Es  gibt  zweierlei  Affen,  die  nebeneinander 
vorkommen.    Die  einen  werden  als  ,, Meerkatzen"  bezeichnet  und  sind  kleinere  Tiere,  die 

andern  sind  größer  und  entsprechen  den 
Hunds-  und  Mantelaffen  (EI  B.  II,  T.  XI). 
Dieser  Mantelaffe  ist  sehr  schön  und  far- 
big als  Hieroglyphe  dargestellt:  B.  H.  III, 
S.  27,  T.  VI.  Eine  dritte  Art  (?)  wird  ein- 
mal gebracht  und  sieht  aus  wie  ein  junger 
Bernhardinerhund  (Quirell,  Exc.  Saqq. 
I,  T.  XIX). 

Darstellungen  (vgl.  Hieroglyphe  B.  H.  III,  T.  VI): 
I.   l)ie  Affen  gehen  neben  Hunden  als  Begleiter  des  Herrn  (B.  II.  11,  T.  XVI,  XXIIa 
und  T.  XXX).  In  der  Wüste  (?)  (El  B.  II,  T.  XI). 

1)  Erman,  Ä.  Z.  1893,  S.  71.  ■)  La.%ge-Schafer  IV,  T.  XXXll.  ')  B.  H.  II,  T.  XVI  u.  XXXII. 
')  Lanoe-Schafer  IV,  T.  LIV;  Text  dazu:  II,  S.  357.  Recueil  32,  S.  14.3  (auf  Schiff).  »)  Berlin-Mun. 
.\r.  1188.  Gayet,  Steles,  T.  XXIV.  '^i  GArTiER-.lEnv  ier,  Licht,  S.  (W).  ■)  Man  findet  schon  in  den 
Gräbern  der  or.sten  Dynastien  Affcnlrichcn  als  Lirblingstioro  dos  Herrn  mit  beigesetzt  (Petrie,  Tark- 
han 11,  S.  6/7). 


Abb.  31.    Affen  mit  Waihler  (Katze  und  Ratte). 
(Newderrv,  Beni  Hasan  11,  T.  VI.) 
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Abb.  32.    Affen,  die  Feigen  pflücken. 
(Cailliaid,  T.  .31  A.  =  Beni  Hasan  1,  T.  XXIII.) 


2.  Es  macht  sich  einer  nützlich 
bei  der  Toilette  einer  Dame,  indem 
er  das  Saibgefäß  hält;  ein  anderer 
spielt  um  die  Gaben  des  Speise- 
tisches (Tyi.or,  Sebck-nokht,  T.  V 
11.  VIII). 

3.  Sie  klettern  auf  Sdiiffcn  an 
den  Tau(>n  und  Masten  onii>()r  (  Tv- 
LOR,  Sebek-nekhl,  T.  II. 

4.  Sie  holen  Feigen  von  den  IJäu- 
mon  (.4bb.  32). 

5.  Sie  werden  gezüchtet,  es  wer- 
den je  ein  Paar  von  beiden  Arten 
von  einem  Diener  beaufsichtigt  (B. 
II.  11,  T.  VI).  Daneben  Ratte  und 
Katze,  weil  viel  Futter  vorhanden. 

().  Vau  sclir  merkwürdig  aussehen- 
des Tier  wird  neben  einem  Hund  an  der  Leine  gefülut  und  kann  nur  eine  scldecht  ge- 
zeichnete Hyäne  oder  ein  Affe  sein:  B.  H.  II,  T.  XXX.  Ein  anderer  Affe  (?)  wird  ge- 
bracht: QuiBELL,  Exe.  Saqq.  I,  T.  XIX. 

7.  Affen  sind  in  mythologisclien  Darstellungen  auf  einem  Sarg  aufgemalt  (Lacau, 
Sarcoph.  I,  T.  LV),  ebenso  auf  einer  Eifenbeinbüchse  (G.\rsta.\g,  El  Arabah,  T.  IV-XI). 

8.  Eine  Kalkstein- Gruppe  von  Affen:  Petrie,  Gizeh-Rifeh,  T.  XII. 

Zitate  im  Text. 

III.  Huude. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  :f'..) 

Es  scheint  beinahe,  als  hätten  die  Herren  des  m.  R.  sich  nicht  nur  für  mißgestaltete 
Menschen  interessiert,  sondern  als  liätten  sie  auch  an  besonders  häßlichen,  rasseunreinen 
Hunden  ihre  Freude  gehabt.  Wir  sehen  neben  den  zwei  Rassen  des  a.  R.  noch  eine  ganze 
Reihe  Zwischenstufen,  walirc  Mißgi'hurlen  von  Hunden,  die  als  Lieblingstiere  neben  den 
Jagdhunden  tind  Doggen  geliaiten  wiu'(i<>n.  Ein  kurzbeiniger  Hund  sieht  so  unglaublich 
aus,  daß  sein  Bild  mit  der  Beischrift  ,,I)er  Lebende"  (wold  sein  Hiifnarne)  bezeichnet  wird. 

Ich  unterscheide  nur  zwei  Arten  von  Jagdhunden:  \\  indliund  (Alib.  l!l)  und  Dogge(?) 
(Abb.  .30  Mitte),  und  den  kurzbeinigen,  dackelartigen  Hund  (.Xld).  28)  und  gebe  die  andern 
als  nicht  zu  benennende  Lieblingshunde  zusammen.  Die  drei  ersten  Typen  sind  ganz 
ausgezeichnet  farbig  w-iedergegebcn  (B  IL  IV,  T.  Il-IV).  Der  Ehrgeiz  der  Herron  war, 
möglichst  viele  verschiedene  Hunde  zu  besitzen;  so  werden  aucli  oft  dieselben  in  verschie- 
denen Stellungen,  mit  gestellten  und  hängenden  Ohren  oder  sitzend  und  stehend  dar- 
gestellt (B.  H.  I,  T.  XIII).  WiLKiNso.N  gibt  7  verschiedene  Rassen  an  (Bd.  II,  S.  99), 
aber  mir  scheint,  es  sind  nicht  ganz  so  viele.  Auch  die  berühmten  ,Ji  lluiiilc  des  Atilef" 
scheinen  mir  nicht  alb;  verschiedenen  Rassen  anzugelu'iren.  .Sie  haben  mu'  verschiedene 
Rufnamen.    Ich  kann  die  Rassen  nur  annähernd  auseinanderhalten. 

Windhunde  un<l  Doggen  werden  zur  Jagd  verwendet  iiml  heglcileii  aiicli  sonsl  ijiren 
Herrn,  so  auf  Spaziergängen  (Abb.  19)    und  auch  beim  Kampf.    Sie  finden  sich  auf  Scliif- 


Abhandlungen  der  Heidellj.  Akad.,  philDs.liist.  Kl.  1922.  li.  Aldi. 
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fen,  In'i  der  Herdo,  boini  Fischfang  und  sitzen  zu  Hause  unter  dem  Stuhl  des  Herrn.  Sie 
sind  i'inl'arhig  oder  geflecitt  und  dann  manchmai  in  unwaiirscheinlichen  Farben  gemalt, 
weiß  mit  roten  Flecken,  was  an  die  Jagdhunde  von  Tiryns  erinnert  (Morgan,  Cat.  mon.I, 
S.  150,  Text)- 

Der  kurzbeinige  ,, Dackel",  der  Stolz  des  Herrn,  begleitet  ihn  neben  der  Sänfte 
(Abb.  28)  und  ist  meist  als  Lieblingsluind  der  Frau  als  weibiiclies  Exenijdar  dargestellt 
(Leiden-Mus.  I,  T.  IV  u.  a.).  Er  hat  den  geringelten  Schweif  wie  die  Windlumde.  Ein 
besonders  scheußliches  Exemplar:  Länge-Schäfer  II,  S.  235,  (schweineartig). 

Der  Hund  des  Set')  siehe  bei  Fabeltieren  S.  54. 

Windh linde:  Morgan,  Cat.  inon.  I,  S.  151, 187, 188.  B.  H.  1.  T.  XIII.  XIV;  II.T.  XXIIa, 
.\  \l\.  XXW:  l\  ,  T.  II.  .\.  Z.  (1S9(;),  T.  II  (?).  ßn-lm-Mus.  Xr.  ll'.ii.  Mi'ir  I,  T.  VI;  II,  T.  IV, 
u.  \  III.  M-Mt.  iiioii.  iliv.,  T.  19,  50.  Leiden-Mus.  I,  T.  IV.  LANGF.-yi:HAKF.R  IV,  T.  I,  Nr.  200"  u. 
T.  II,  Nr.  211011,  T.  XXXV,  Nr.  20510.  Petkie,  Kopto.s,  XI,  7.  Chassinat,  Foiiilles  d'As.siout, 
T.  XXIX.   de  trav.  36,  S.  86.    Tylor,  Sebek-nekht  T.  II. 

Doggenartige  Jagdhunde:  Morgan,  Cat.  nion.  I,  S.  150  (Text).  B.  H.  I,  T.  XXX; 
II,  T.  XIII,  Xl\'  (in  derWü.ste  und  beim  Ausgang),  T.  XV  (Ivampfszene),  T.  XVI,  XVII  (unter 
dcMi  Stuhl  und  bei  der  Herde),  T.  XXX;  IV,  T.  III  (farbige  Darstellung).  Petrie,  Dendereh, 
T.  X\',  Tylor,  Scbek-nekht,  T.  II.  Die  5  Antef-Hunde:  Capart,  I'art  i?g.ypt.,  T.  139  (Photo.) 
=^  Mar.  mon.  div.,  T.  'i9  =  Cairo-M\is.  Nr.  216  =  Möller,  Hieratische  Lesestücke  III,  S.  16  = 
Lange-Sch.\fer  II,  S.  99  Nr.  20512  =  Daressy,  Rec.  de  Irav.  XI,  S  80  =  Bosset,  Sphinx  I, 
S.  87  =  Maspero,  Bibl.  eg.vpl.  \ll.  S.  :i:n  f. 

Kurzbeinige  Hunde:  B.  II.  I,  T.  XXX;  IV,  T.  IV  (farbig).  EI  B.  I,  T.  XIX,  XXIX 
(Abb.  28).  (Der  ,, Lebende")  =  Hierogl.  Text.s  V,  T.  7.  L^/rfe/i-Mus,  I,  T,  IV,  Morgan,  Cat,  mon,  I, 
>S,  187.  Lange-Scii.\fer  IV,  T.  V  Nr.  20053  (.sitzend);  II,  S.  235,  Ilierugl.Ti-xts  II,  T.  6.  .Tuurn, 
of  Egypt,  Areh,  IV,  T,  VIII, 

Versehii'dene  Hunde:  B,  H,  II,  T,  X IV,  XVII  (unter  .l.„i  Stuhl),  T.  XXX  R.  2  Jagd- 
hunde?), Ä.  Z,  11896),  T.  II,  S.  33  (sitzender  Hund)  =  Sthiapaivlli  Catalogo,  T.  V,  I.  Schmidt, 
Münterianum,  T.  .\VI.  Schärpe,  T,  87  =  Berlin-M\iü.  Nr,  1192  u,  Nr.  14383  (kleiner  Hund  unter 
dem  Stuhl  der  l'rau,  stehend  nach  rückwärts  blickend).  Petrie,  KoptosXI,5;  XI,  6  (kleiner 
Schoßhund).  London-Mus.  Nr.  198.  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S,  235  („Sohn  des  Mondes"),  Wilkinson 
II,  S,  99  (7  verschiedene  Arten  [  ?]),    Spiegelberg  I,  10  (kleiner  .sehlecht  gezeiehneler  Ilund), 

St'Iiiciber  und  Solueibgerat. 

(Vgl.  Bd.  I,  S,  38.) 
Die  Schreiber  scheinen  im  m.  R.  nicht  mehr  eine  so  ausgedehnte  Tätigkeit  zu  haben 
wie  im  a.  R.  Es  gibt  auch  Vorgänge,  wo  sie  iiiclil  dabei  sind.  So  sehen  wir  sie  sehr  selten 
beini  Gewerbe;  abci'  licim  Metallabwägen  und  iieiiii  Wcineiufiillen  sind  sie  nach  wie  vor 
dabei.  Ihre  Haupttätigkeit  scheint  sicli  auf  die  .Aufnahme  der  Steuern  und  Abgaben  zu 
iieziehen.  So  sind  sie  immer  in  Tätigkeit,  wenn  das  Getreide  in  die  Speicher  gebracht  wird, 
und  aurii  jioi  Getreidespeichern,  die  dem  Toten  als  Modell  mitgegeben  wurden,  sitzt  ein 
Scluciiier  auf  dem  Darh.  Die  meiste  Arbeit  macht  ihnen  die  Viehzählung  und  Abgabe 
der  Herden,  da  arbeiten  oft  sechs  nebeneinander.  Sie  bilden  dann  ein  Collegium,  von  dem 
Schuldige  abgeurteilt  und  bestraft  werden  (Abb.  33).  Ais  Begleiter  des  Herrn  bei  seinem 
Ausgang  fehlen  sie,  hier  sind  sie  von  den  Waffenträgern  verdrängt  worden.  Geht  der 
Herr  aber  in  eine  Werkstatt,  um  zu  kaufen  ( . ),  so  ninunt  er  seine  zwei  Schreiber  mit  (Abb.  29). 
Der  Herr  selbst  scheint  sich  als  Srhriftkundiger  einmal  darstellen  zu  wollen,  indem  er 
sein  Schreibzeug  unter  seinem  Stuhl  aldiiidi'ii  läßt  (Morgan,  (^at.  mon.  1,  S.  lltO).    Einen 


')  Vgl.  LiCHTEivsTEiiN,  Recucil  33,  S.  17:  Settier  =  degenerierter  libyscher  Wüstenhund. 


liii'  Hilii-f-;  iinil  MaletviiMi  ilrs  niittlnivri  Riiilics. 
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Abb.  33.    Schreibstube,  in  der  abgorechnot  und  bestraft  wird.     (NF.wnrnu v,   Hcni  ILisau  I.  T.  XIII.i 

Schreiber  des  Königs  Mentnholcp  zeigt  .\aville,  XI.  Dyii.  1,  T.  Xlll.    Die  Schreiber 
finden  sich  einzeln  oder  zvi  mehreren: 

1.  Bei  Getreidespeichern:  I!.  11.  I,  T.  XIII  u.  XXIX  (.Abb.  51),  Morgan,  Cat. 
mon.  I,  S.  194;  Bl.vckman,  Journ.  uf  Eg.  Arch.  VI  (1920),  T.  XIX.  (Ais  Modelle: 
Garstang,  Bur.  cust.,  S.  58  n.  73.) 

2.  Bei  der  Viehzählung  und  Viehabgabe,  wobei  gestraff  wird:  B.  II.  I,  T. 
Xlll  u.  XXX;  II,  T.  IV  (Mil(e).    Hl  B.  I,  T.  XVIII.  (Abb.  33,  60  n.  Ol.) 

3.  Bei  Gewerbe:  Beim  .Metallabwägcn:  B.  H.  1,  T.  XI.  Beim  \\  eineinlLiilen 
nnd  der  Traiiben-N'erwerlung  (Abb.  58)  B.  II.  1,    T.  \ll. 

4.  Beider  Ernte:  L.  L).  II,  127  (fehlt  bei  Newberrv,  B.  II.  I,  T.  \\1\).  El  B.  II, 
T.  VIII. 

5.  FJeini  Opfertisch  auf  einer  Stele:  Abb. 46=  Gayet,  Sieles,  T.  LIV  (dien  r.  Lange- 
ScuäferIV,  T.  CXVI. 

6.  Der  Herr  als  Sclireibei',  durch  srin  Schreibzeug  bezeichnet:  Morgan.  Cat.  mon.  I, 
Seite  199. 

7.  Schreiber  des  Königs  iMenluhnlep:  .N'avii.i.e  Xl.  Dyn.  1,  T.  Xlll. 

8.  Schreiber  im  Gefolge  des  Herrn  bei  Einkauf  (.'):   B.  IL  I.  T.  \  \  I  X  nJH.n  (  \|,1,.  29). 

Zitate  im  Te.xl. 


Das  Sclireibgcriit. 

Das  Schreibgerät  ist  ziemlich  dasselbe  wie  im  a.  B.  (vgl.  Bd.  I,  S.  38/39).  Das 
Untergestell,  auf  das  der  .Schreibt>r  seine  Utensilien  legt,  sein  Schreibzeug  oder  vielleicht 
auch  seinen  Papyrus,  um  iiiti  Inicknrn  zu  lassen,  isl  Imher  geworden.  Dieses  Gerät,  das 
einer  Blumenvase  gleicht,  könnte  auch  das  dem  Schreiber  ni)lige  Wasser  enthalten  (B.  H. 
I,  T.  XIII  r.  Abb. 33),  das  er  im  a.  B.  in  einem  Na[)f  neben  sich  stehen  hal,  vgl.  Lacau, 
Sarcojih.  1,  T.  XX.XIX;  vgl.  amh  Lange-Scuai-kr  IV,  T.  CA'  einen  solchen  Untersatz, 
über  dem  eine  Papyrusroile  liegt,  unler  dci'  zwei  Wasserschalen  stehen.  Als  Schreib- 
material sind  Papyrn.srollen,  Eederidllcn  ( . )  um!  Ilolztafeln  im  Gebrauch  (letztere  wer- 
den dem  Herrn  überreicht,  s.  S.  41).  Die  llersli'llung  des  Papyrus  wild  nirgends  gezeigt. 
Papyrusrollen:  Mein.  Miss.  1,  T.  II.  /um  Si  liniheu  werden  Binsen  benutzt,  aber  aiiih 
Vogelfedern,  es  haben  sich  beide  in  i'ini'm  Selireilizeug  des  m.  B.  gefunden:  Leemans, 
Monumenten  II,  T.  XCV.  Schreibzeug  mit  .\bwasclischwamm  angebunden:  Lacac, 
Sarcoph.  I,T.  XX.XI.X:  im  Original  gefunden:  C.ahstang,  Bur.  cust,  S.  77.  Carnarvon, 
Expl.  at  Thebes,  T.  XLV. 
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Abb.  3i.    Der  Herr  auf  der  Jagd  in  der  Wüste  oder  im  Wildpark.    (Bl.\c.km.\n,  Meir  I,  T.  VF.) 

Ähnlich  dem  Schreibergerät  ist  ein  Malergerät  auf  einem  Tisch:  B.  H.  II,  T.  IVr., 
neben  Malern  und  Bildhauern. 

Zitate  im  Text  s.  auch  Zitate  bei  Schreiber. 


Der  Herr  auf  der  Jagd. 

I.  Der  Herr  auf  der  Jagd  in  der  Wüste  und  im  Wildpark. 

(Vgl.  auch  lue   Jagd  des  Volkes  S.  94  u.   Bd.  I,   S.  38.) 

Das  Jagdi'evier  des  Herrn  ist  entweder  die  freie  Wüste^)  oder  aber,  was  meistens 
im  m.  R.  dargestellt  wird,  der  eingehegte  \Mldpark,  wie  wir  ihn  von  den  Darstellungen 
des  a.  R.  her  kennen^).  Eine  Umzäunung  aus  Gabelstangen  und  dazwischen  ausgespann- 
ten Netzen  umgibt  einen  Jagdgrund,  d.  h.  ein  großes  Stück  Wüste  mit  angrenzendem  be- 
wässertem Land,  in  dem  Sträucher  und  kleine  Bäume  wachsen.  Die  Gabelstangen  stehen 
nicht  gleich  weit  auseinander.  Wo  sie  sehr  eng  aneinander  gesteckt  sind,  beträgt  die  Ent- 
fernung ca.  1,20  —  2  m.  Das  Gitter  ist  ungefähr  2  m  hoch*).  Die  Bespannung  ist  ver- 
schieden dicht  und  besteht  wohl  aus  geflochtenen  Netzen.  Sie  ist  auf  den  Bildern  nicht  auf 
allen  vier  Seiten  angegeben,  meist  nur  oben  und  an  den  Seiten.  Man  darf  sich  aber  das 
Gitter  nicht  etwa  quadratisch  aufgestellt  denken,  sondern  ein  beliebiges  Stück  Land 
gegen  die  Wüste  zu  ist  damit  umgeben.  Das  Wild  wird  hier  gepflegt,  um  es  kräftig  zu 
vermehren*).  Jeder  Gaufürst  des  m.  R.  hatte  wohl  sein  Jagdrevier,  das  ihm  das  Wild 
lieferte,  genau  so  wüe  der  König,  dem  er  nacheiferte. 

Der  Herr  geht  auf  die  Jagd  (Abb.  34),  ausgerüstet  mit  einem  großen  Bogen  und 
langen  Pfeilen  von  ca  80  cm  Länge.  Die  Spitze  des  Pfeiles,  vorne  breiter  als  hinten, 
ist  ein  Stück  Feuerstein,  das  in  den  Rohrpfeil  eingeklemmt  wird  und  wie  ein  kleines 
Messer  \\irkt'").  Es  sieht  aus,  als  ob  die  alte  Pfeilspitze  nun  verkehrt  in  den  Pfeil  eingesetzt 
würde  (vgl.  die  Hieroglyphen).  Der  Begleiter  des  Fürsten,  sein  Sohn  oder  Beamter®), 
trägt  den  Wassersack  um  die  Scliiilter,  den  Köcher  und  ein  Beil  und  ist  selbst  noch  mit 
dem  Bogen  versehen.  Die  Jäger  tragen,  neben  dem  alten  Jagdschurz'),  die  eigenartige 
Tracht  der  Krieger  des  m.  R.,  so  wie  sie  die  Bogenschützen  tragen,  die  die  Statue  des 
Herrn  zum  Grabe  ziehen*).  Sie  sind  bekleidet  mit  dem  vorne  geschlitzten  Schui'z  (Abb.34), 
der  die  Bewegung  der  Beine  in  keiner  Weise  hindert.    Um  das  fehlende  .Mittelst  ück  des 


1)  B.  H.  I,  T.  XXX.  Tylok,  .Sebek-nekht,  T.  X.  ■)  Bd.  I,  S.  38,  69.  =)  Vgl.  EI  B.  I,  T.  VII. 
^)  Wenn  man  Apcleii  s  glauben  darf,  so  wurden  noch  zu  seiner  Zeit  bei  Treibjagden  solche  Gitter  auf- 
gestellt. Apüleius,  Der  goldene  Esel,  S.  150  unten.  Rode  sehe  Übers.,  5.  Aufl.  '^)  Vgl.  Mrir  II,  T.  VIII. 
M  Meirl,  T.  VI;  III,  T.  VIII.    ')  ib.  II,  T.  VIII.    «)  EIB.  I,  T.  XV.  Abb. '.0. 
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Schurzes  zu  ersetzen,  tragen  die  Jäger  ein  merkwürdig  gelapptes  Teil  vorne  am  Gürtel 
hängend,  eine  Art  Phallus- Tasche.  Es  ist  dieseihe  Traclit,  die  beim  Statuentransport 
C.uLLiAUD,  T.  XLIli,  farbig  dargestellt  ist  (Abb.  40  oben).  Das  Miltclstück  ist  grün  ge- 
malt, wie  die  Zweige,  die  die  Träger  in  der  Hand  hallen.  Auch  Nkwiskriiy  spricht  von 
einem  grünen  oder  bräunlichen  iMittelstück»).  Ich  vermute,  dieser  lose  herunlerhängende 
Lappen,  in  Form  eines  gelappten  Blattes  ist  der  Ersatz  eines  wirklichen  grünen  Blattes, 
das  die  Kriegersich  vorbanden,  um  ihre  Bl()ße  zu  decken  und  sich  zu  schützen,  ohne  durch 
den  Schurz  in  der  Bewegungslreilieit  gciiindert  zu  simu-).  Auf  der  .Jagd  wird  dieser  Teil, 
der  zugleich  alsPhallus-Tasche  dienl,  dunii  den  Gürtel  gezogen,  wie  das  heule  nocli  manche 
Völker  tun').  Eine  Kombination  dieser  Tracht  mit  dem  langen  Schurz  zeigt  B.  H.  I, 
T.  XXX.  Das  Feigenblatt  in  der  Kunst  mag  daher  seinen  Ursprung  haben,  daß  der 
Ägypter  Feigenblätter  zu  diesem  Zweck  zur  Verfügung  hatte. 

Zitate  s.  unten. 
Wüstentiere. 

Gejagt  werden  die  Wüstenliere,  die  wir  aus  dem  a.  U.  kennen:  Löwen,  Panther, 
Geparden,  Wildstiere,  Antilopen  aller  Art  (.Säbelantilopen,  Gazellen),  Steinböcke,  das 
Mähnenschaf,  die  Hyäne,  der  Hirsch^)  eine  Giraffe^),  Meerkatzen  und  Affen**).  Vor  allem 

aber  wird  im  m.  IL  auch  der  Vogel  Strauß  als 
Jagdtier  dargestellt.  Ein  ganzes  Rudel  von  Strau- 
l.'ien  zeigt  Tylor,  Sebek-iu>kht,  T.  X.  Sie  werden 
herbeigebracht :  l'^l  H.  I,  T.  VII.  Es  laufen  dann 
iiocii  allerhand  kltMue  Tiei'e  wie  Hasen,  Igel  \md 
Springmaus  in  ilci'  Wüste  hennn  und  verkriechen 
^ich  in  Mulden  und  Höhlen.  Kleine  leichtfüßige 
Tiere  entgehen  der  Ja^d,  iiuhün  sie  über  das  Gitter 
des  Jagdgebietes  setzen  oder  ein  Loch  im  Gitter 
linden.  Man  sieht  sie  jenseits  des  Geheges  das 
Weite  suchen").  In  Beni  Hasan  sind  die  drei  gro- 
ßen JagdbildtM'  sehr  schenuUisch  auf  einer  Linie 
angeordnet,  mit  oder  ohne  kleine  Saiulhügel.  Jäger 
unil  Tiere  scheinen  der  Reihe  nach  aufgestellt  zu  simu**).  Besser  ist  schon  eine  Darstellung, 
die  die  Jagd  in  vier  Reihen  lüntei'cinander  entwickelt,  so  daß  das  hügelige  Wüstenterrain 
voll  zur  Geltung  kommt').  Weitaus  aber  am  lebendigsten  und  originellsten  werden  die 
Jagdszenen  in  Meir  I,  T.  VI  (Abb.  34)  wiedergegeben.  Der  Künstler  benützt  wohl  auch 
alle  .Motive,  wie  den  Löwen,  der  den  Wildstier  ins  Maul  heißt,  oder  den  Hund,  der  die 
am  Boden  liegende  Gazelle  packt,  oder  die  Hyäne,  die  vom  Pfeil  getroffen,  diesen  mit 
den  Pfoten  herauszuziehen  versucht.  Das  sind  alte  Bekanrde  aus  der  Jagd  des  Ptahho- 
tep  oder  des  Königs  .Sahu-ro  aus  dem  a.  R.  lind  doch  wie  vi(>l  lebendiger  sind  sie  hier 
gegeben!  Ein  Rudel  Gazellen,  wie  es  B.  IL  II,  T.  .\.\.\V  (Abb.  65)  zeigt,  zeugt  von  dem 


:« 
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Abb.  35.  Wüstentiere  (Giraffe,  Hyäne  unri 
Hirsch).   (Blackman,  Meir  II,  T.  X.X.XII.) 


'l  i:i  B.  I,  S.  2t,  22.  ■')  B.  II.  I,  T.  XIV.  ')  Meir  I,  T.  VI  u.  XXII.  Vgl.  im  Ba.sler  Völker- 
niuscum  die  Trachten  der  Neu-Hebrider  und  der  Nou-Caledonier,  die  die  langen,  oft  dicken  Binden,  womit 
.sie  die  Phallen  umwickeln  durch  den  Gürtel  ziehen,  die  Enden  der  Binden  hängen  dann  manchmal  her- 
unter, wie  bei  dem  Jagdbild  Meir  1,  T.  VI  oder  stehen  hinter  dem  Gürtel  in  die  Hölic.  ■*)  B.  H.  II, 
T.  IV.  Davies,  Antefoker,  T.  VI.  Meir  II,  T.  VIII.  ^)  ib.  T.  VIII.  «)  El  B.  U,  T.  XI.  ■)  IJ.  II.  I, 
T.  XIII.     8)  ib.  II,  T.  IV,  Xlll.     »)  ib.  1,  T.  XXX. 
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feinsten  Naturstudium,  und  mit  welclier  Leidenschaft  gejagt  wurde,  darauf  iäßl  die  Hal- 
tung des  Jägers  auf  unserer  Abbildung  sehließen. 

Zitati'  s.  unten. 

Fabeltiere. 

iVebeii  diesen  auch  im  a.  11.  liekannlen  Tieren  komnn'U  nun  aber  die  alten  )irä- 
hisl (irischen  Fabeltiere  wieder  zum  Vorschein,  wie  wir  sie  auf  den  Schminkpaletten  fin- 
den'). Wir  sehen  sie  zwischen  Wildstier  und  Gazellen  liintereinander  im  Hintergrund 
iler  Wüste  aufmarschieren:  das  Tier  des  Set,  der  Jagdhund  mit  dem  Pfeil  als  Schweif, 
der  Greif  d.  Ii.  der  falkenköpfige,  geflügelte  Löwe,  in  dem  wir  das  .Sinnbild  des  Gottes  .Schu, 
das  \'orbild  des  Kiinigs  erkennen,  die  Löwin  mit  dem  Falkenko]>f  und  dem  Lotosblüten- 
schweif, wohl  das  .Sinnbild  einer  Giittin  und  .Synili  1  vornehmer  Damen-),  dann  ein  schlan- 
genk()])figer  I jöwe  und  eine  .\rt  Nashorn.  Ganz  seltsam  ist  ein  Tier,  einem  Panther  gleich, 
dem  ein  i\lenschenk(i]if  mit  l'liigein  aus  dem  F-lücken  wächst  (Ii.  II.  I,  T.  XXX).  Dieses 
Wesen  kommt  auch  auf  Flfeidieinstäben  vor,  die  als  Gralibeigabe  dienen  und  Amulette 
darstellen^).  Wüstentiere  und  Gott  Bes  (?)  sind  auf  einer  Holzbüchse  dargestellt:  Petrie, 
Gizeh-Rifeh,  T.  XXIV. 

Es  ist  kaum  d;uan  zu  zweifeln,  daß  der  Ägypter  an  das  Vorhandensein  dieser  Fabel- 
tiere geglaubt  hat,  und  der  l->hrgeiz  des  Fürsten  gi|)felte  darin,  sie  in  seinem  Wildpark 
zu  haben,  um  sie  gelegentliih  zu  erlegen.  Die  Ehilichkeit  der  Ägypter  zeigt  sich  aber 
darin,  daß  niemals  ein  solches  Fabeltier  von  einem  Pfeil  getroffen  wird,  oder  von  einem 
Jaoilhnnd  gestellt  oder  angefallen  gezeigt  wird,  sondern  daß  sie  unbehelligt  von  der  Jagd 
in  der  Wüste  spazieren  gehen'). 

Die  Jagdbeute  wird  im  ni.  H.  nirht  vorgefidirL  Wir  sehen  inii',  wie  .\ntilopen 
aller  Art  gebiinden  werden,  um  als  Masttiere  und  Opfertiere  ihr  Wüstendasein  zu  be- 
schließen. Kleine  \\üstentiere  werden  auf  dem  Arm  herbeigetragen'').  .Sie  werden  nicht 
mehr  so  fest  verschnürt  wie  im  a.  H.  sondern  in  Netze  und  Körbe  gesteckt  und  so  an  Trag- 
hiilzern  iüier  iler  .Schulter  hängend  trans|)orliert^).  Ebenso  werden  Hasen  und  Gazellen 
gebracht ').  Der  Igel  kommt  gelegentlich  auch  als  Grabbeigabe  vor.  Wahrscheinlich  soll 
er  dazu  dienen,  die  Getreidespeicher  (ebenfalls  Beigaben),  vor  Mäusen  zu  schützen*). 

TvLoii,  Sebek-ncklit,  T.  X.  Navii.i.e,  XI.  IJyn.  I.  T.  XVI  (Reste).  Meir  I,  T.  VI-VIII; 
ll.T  \ll Mit  B.  II.  I,  T.  Xllt,  XXX,  XLVI;  II,  T.  IV,  XllI-XIV,  XXIX,  XXXV.  El  B.  1, 
T.  \II;  lt,T.  XI  (Heste),  T.  XVI  (VVüstentiere).  Morgan,  Cal.  inon.  I,  S.  151.  Davies,  Antcfol^er 
T.  \'-VH.  Lange-Schafer  IV,  T.  XXXIV-X.XXV  (Vornehme  mit  Bösen  auf  Stelen,  gefolgt  von 
llunilen). 

II.  Der  Herr  auf  der  Straußeiijagd. 

(Neu   im  m.  H.,  vgl.  auch   S.  '.)G.l 

Daß  .Strauße  geschossen  wurden,  wissen  wir  schon  aus  dem  sj)äten  a.  R.  (?)  (Bd.  I, 
S.  68).  Eine  Straußenherde,  die  diesem  Schicksal  zu  entgehen  sucht,  aber  doch  noch  von 
einem  Jagdhund  angefallen  wird,  zeigt  die  schöne  Jagdszene  im  Grabe  des  Sebek-nekht'*). 
Wir  sehen  die  Strauße  in  wilder  Fluclit  davoneilen,  so  daß  sie  wohl  der  Pfeil  des  Jägers, 
den  er  eben  abschießt,  nicht  mehr  erreichen  wird.    In  lieni  Hasan  fliegt  dagegen  ein  Pfeil 


1)  CAPAKr,|,riiniti\v.\rl,  ,S.  ilU  ff.  -)  El  B.  II,  T.  XI,  XVI  Reste.  B.  II.  II,  T.  XVI,  vgl.  S.  '.7. 
Grabbesuch,  über  Greif:  vgl,  Sphinx  7,  S.  191.  ^)  Berlin-Mxin.  Cat.  S.  I(l7.  Vgl.  S.  26:  Amulette. 
^)  B.  H.  I,T.  XXX;  II,  T.  IV,  XIII.  ■■)  ib.  1 1,  T.  XXXV.  «)  Meir  II,  T.  XI.  ■)  B.  H.  II,  T.  XXVIl  I, 
XXXV.      »)   Gau.stang,   Bur.   cusl.,   S.  142.    »)  Tyloh,  T.  X. 
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(lern  ruhig  in  der  Wüste  spazierenden  Strauß  in  liedrolilich,'  Xaiie.  Hin  Schlitze  luit  auf 
einem  schönen  Fragment  (Berlin  \r.  14593)  ghMcli  zwei  Straiil.M"  mil  rinem  Pfeil  (iureJi 
die  Hälse  gesehossen.  In  El  Bersche  werden  Strauße  gelangen  eingehraeht.  Sie  werden  wohl 
ihrer  Federn  wegen,  die  als  Fäclier  und  Sprengwedel  Verwendung  fanden^),  gezähmt  worden 
sein,  aucii  ihre  Eier  wurden  geschätzt  (Straußenfedern  und  -v'wv  werden  im  n.  R.  gebracht : 
Mem.  Miss.  V,  1,2,  T.  IVu.\l). 

Tylor,   Sebek-nel<lil,   T.  X.     H.  11.11.   T.  IW     Kl  H.  I,   T.  Vll.     7?<v//«-Mns.    Xr.  I'.,59S, 
Nr.  20036  a.  R.    Davif.s,  Five  Thehan-tiiml>s.  T.  .\l,!   ([ilu»ln<;r.  Frafinicnl  eines  Straußes). 

111.    Vogeljagd  mit   Wurllmlz  im   r:i|i.vrnsdi(kiclit. 

(VkI.   lid.  I,  S.  :{.^IT.) 
Die  Vogeljagd   mit   Wurfiiolz  scheint  ein  Vorrecht   drr   Herren  gewesen    zu  sein, 

denn  auch  im  m.  11.  sehen  wir  nur  den  Vornehmen  damit  iieschäftigt.    Sie  ist  ein  Sport 

wie  das  Fischestechen.  Beide  Szenen  werden  sehr  schematisch  dargestclll.  Das  Papyrus- 
dickicht wini  (]||  IHM'  ihirrji  ein  paar  .Sten- 
gel augedeutet ,  iilier  dem  \'()gel  flaltei'n  (.Abb. 
.)•>).  Einzelne  kleine  iXeuerungen  hat  das  m.R. 
hinzugefügt;  so  sind  Vögel  und  Schmetter- 
linge freier  angt>ordnet,  sie  tummeln  sich  un- 
Lreschickt  fliegend  in  der  Luft.  Große  Wasser- 
vdgci,  wie  Reiher,  Ibis,  Kormoran  sitzen  auf 
den  Dolden,  die  sie  iu  W'irkliehliclikeil  niclil 
li'agen  kiuiuteii.  Em  gr(d,iei'  Eoffelschnahel 
stürzt  sich  herui\ler  und  boiu't  seinen  Schna- 
lle! In  einen  Bliil eiisland.  Diese  Vögel  sind 
besonders  sciutn  gemall'-).  Neben  den  uns 
bekannten  Ichneumons  sehen  wir  in  dersel- 
ben Darstellung  eiu(>  Katze  aid'  dem  Papy- 
russtengel empiirklel  lern  und  auf  die  kleinen 
\^">gel  im  Nestf  laueT'u'').  .Andere  kleine  Raub- 
liere  sind  schwer  zu  bestimmen,  ein  kleines 
Knikiidil  Scheint  dariinler  zu  sein.  Das  Ich- 
neumon hat  sich  in  ein  fiu'hsarl  iges  Tierchen 
viM'wandell ,  das  die  Vögelchen  hoID). 
Ganz  schablonenhaft  wirkt  das  Dickicht   15.  II.  II,  '['.  \\ .    ICs  besteht  nur  noch  aus 

drei  Reihen  Stengel,  von  denen  einzelne  ganz  sidieinatisch  gebogen  sind  oder  niederhängen. 

Die  Szene  ist  oft  in  verkleinertem  Maßstab  zwischen  andere  (>ingeschoben.    Im  a.  R.  ist 

die  Vogeljagd  und  das  Mschestechen  die  llaupiszeue,  und  iler  Herr  ist  dal)ei  mit  eiiu'i' 

einzigen  Ausnahme  immer   idierlebensgroß  dargeslelll. 

Wie  im  a.  R.  l)egleilel  den  Herrn  seine  Cialliii.    Sie  liält  auch  ein  Wurfholz  in  der 

Hand,  jagt  aber  wohl  nicht   selbst,  sondern    reicht   dem  Galten  eine  neue  Waffe'').    Sie 

")  Naville,  XI.  I)\ii.  III,  T.  III.  Mmi.  Mein,  div.,  T.  .")()  und  bAN(;K-Sc.iiAFK ii  IV,  T.  .\C.  Sie 
werden  grün  {gefärbt  und  seilen  daiui  der  llierotjjyphe  i^lcicli,  die  wir  als  ,,SeliiIfblall"  falschlich  be- 
zeichnen. ■')  B.  II.  IV,  T.  VIII-.XI.  Details  aus  H.  II.  I,  T.  X.XXII.  XXXIV.  »)  H.  II.  IV,  T.  V. 
(Diese  Darstellung  kennt  auch  die  kretische  Kunst.)  *)  Meir  I,  T.  II,  XVI.  L.  I).  II,  ISO;  v>,d  •'"uni. 
ot  Eg.  Arch.  I,  S.  215,  die  pliolo},Taphische  Delaildarslellung  eines  Vogelnestes.    ■')  El  B.  I,  T.  \  III. 


Abb.  36.  Der  Herr  auf  der  \(ii;cl.jai,'d  mit  W'url- 
holz.    IBerlin-Mu^.  Xr.  1118  I'lado.) 
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steht  aiicli  vor  iluii  iiu  Boot  und  liält  eine  besonders  schöne  Ente  und  Lolosl>lüten  in  der 
Hand').  Die  Tochter  steht  hinter  dem  Vater^).  Auffallend  ist,  daß  auch  der  Waffen- 
träger den  Herrn  auf  der  Vogeljagd  begleitet,  die  doch  niu'  mit  dem  kleinen  ^^'urfllolz 
betrieben  wircP).    Die  Zeiten  waren  weniger  sicher  als  im  a.  W. 

Die  Wurfhölzer  haben  im  m.  R.  schon  die  schlangenartige  Foi'm,  die  später  im 
n.  R.  als  Schlange  dargestellt  wird').  Irn  Original  besitzen  wir  sie  als  Beigabe^).  Sie 
wurden  auch  in  Kahun  gefunden'').  Hu-e  Wirkung  bei  der  Jagd  zeigt  Meir  I,  T.  II.  Ein 
Vogel  wird  am  Hals  durch  ein  kleines  Wurfholz  getroffen.  Ein  Riesenwurfholz,  das  einer 
großen  Schlange  gleicht,  zeigt  eine  unproportionierte  Darstellung,  bei  der  der  Herr  in 
einem  kleinen  Boot  steht'). 

\^ogeljagd  und  Fischestechen  sind  oft  in  einer  Szene  angeordnet**).  Die  Szenen  sind 
dann  nuinchmal  sehr  abgekürzt  gegeben,  das  ganze  Papyrusdickicht  besteht  nur  noch 
aus  6  —  9  Dolden.  Auch  die  Szene,  die  das  Ausruhen  nach  der  Jagd  darstellt  (im  a.  R. 
ein  für  den  Herrn  bereitetes  Lager  im  Dickicht),  ist  hier  nur  gelegentlich  durch  eine 
Kopfstütze  angedeutet,  die  beinahe  hieroglyphisch  wirkt^).  Wer  die  Reihenfolge  der 
Szenen  im  a.  R.  nicht  kennt,  weiß  nicht,  was  eine  Kopfstütze  hier  beim  Fischestechen 
und  Vogelfang  zu  tun  hat,  da  sie  einfacli  daneben  gesetzt  ist.  Sie  bedeutet  das  Ausruhen. 
Ein  Reiher,  der  einen  großen  Fisch  sticht,  ist  als  kleine  Szene  des  Fischfangs  (nicht  als 
Hieroglyphe)  gegeben;    so  gehen  Bilder  und  Schriftzeichen  hier  ineinander  über^"). 

QtiBELL,  Exe.  Saqq.  (1905/06),  T.  XX.  iJcWm-Mus.  Xr.  1118=  Abb.  36.  B.  H.  1,T.  XXXII. 
D.'lail  .lavon:  B.  H.  IV,  T.  VIII-IX.  Farbige  Wiedergabe  der  ganzen  Wand:  L.  D.  II,  130  = 
11.  II.  I,  T.  XXXII-XXXIV;  II,  T.  IV.  EI  B.  I,  T.  VIII.  Meir  I,  Titelblatt,  T.  II,  XVI.  Davies, 
Five  Theban-tonibs,  T.  XLI.  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  146,  15')  (146  fal.sch  reslaurii-rt  nach  Dar- 
stellungen des  n.  R.).   Davies,  .\ntefoker,  T.  IV  (zerst.). 


IV.   Fischestechen  im  Papyrusdickicht, 

(Vgl.   Bd.  I,   S.  37.) 

Der  Herr  sticht,  genau  wie  im  a.  R.,  meist 
zwei  große  Fische  auf  einmal  (vgl.  Bd.  I,  S.37)"). 
Es  scheint  eine  besondere  Kunst  gewesen  zu 
sein,  sie  in  den  Kopf  hinter  die  Augen  zu  ste- 
chen. Wenigstens  zeigt  uns  das  schöne  Bild  aus 
Beni  Hasan^^)  zwei  karpfenartige  Fische,  denen 
der  Doppelspeer  hinter  den  Augen  durchgeht. 
Dieser  Speer  hat  eine  merkwürdige  Vorrichtung 
an  der  Spitze;  es  scheint,  als  könnte  man  seine 
Spitzen  ver.stellen,  so  daß  sie  sich  durch  eine 
Zugvorrichtung  einander  nähern  oder  sich  von- 
einander entfernen.  Diese  ist  in  ihrem  untern 


Abb.  37.     Der  Herr  beim  Fischesteclien 
{Berlin-Mus.  Nr.  1119  Photo.) 


1)  Meirl,  Titelblatt  u.  T.  II  u.  XVI.  -)  Quibell, 
Exe.  Saqq.  (1905/06),  T.  XX.  '■']  Morgan,  Cat.  mon.  I, 
S.  159.  ^)  B.  H.  I,  T.  VIII  u.  a.  ^)  Garstang,  Bur. 
cust.,  S.  162.  «•)  Petrie,  Kahun,  T.  IX.  ')  Petrie, 
Diospolis  Parva,  T.  XXV  (unt.).  »)  B.  H.  I,  XXXII,  XXXIV;  II,  T.  IV.  EI  B.  I,  T.  VIII,  IX.  Meir 
I,  T.  II,  VI.  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  146,  159  u.  a.  »)  ib.  159,  ")  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  161. 
")  Diese  Darstellung  stammt  aus  dem  m.  R.    i-)  B.  H.  IV,  T.  XIII. 
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Teil  deullich  zu  sehen').  Die  Si-luuir  läuft  (ieii  Speer  entlang,  und  es  ist  an/uiielinien, 
daß  sie  in  Verbinduni;  mit  der  Schnürvorrichtung  an  der  Spitze  steht,  so  daß  man  ihireh 
Ziehen  die  beiden  Spitzen  des  Speeres  verstellen  konnte.  Dadurch  konnten  leichter  zwei 
nebeneinander  im  Wasser  ,, stehende"  Fische  getroffen  werden.  Ein  Reserve-Speer  und 
eine  Spule  mit  Schnur  wird  von  einem  Begleiter  bereit  gehalten-). 

Die  Szenerie  ist  dieselbe  wie  im  a.  U.  Ein  großer  Wasserfries,  mit  Fisciien,  Schild- 
krölen, Krokodilen  und  Nilpferden  belebt,  läuft  unter  den  Szenen  des  Vogelfangs  und 
Fischestechens  durcli.  Es  scheint,  als  sei  dieser  Fries  als  Oberfläche  des  Wassers,  die 
vom  ^\  iiid  gekräuselt  wird,  zu  denken,  nicht  als  Durc  hschniti  duich  die  Tiefe.  Wir  sehen 
Enten  zwischen  den  Fischen  im  \\'asser  stehen^),  die  doch  mit  Körper  und  Kopf  id)i'r  tlem 
Wasser  siiul.  Einmal  ist  das  merkwürdige  Schiff  aus  zusammengebundenen  Papyrus- 
stengelu  ohne  Hinterteil  verwendet.  B.  11.  11,  T.  XXl.X.  ICine ungewöhnliche  Darstellung 
des  Fischestechens  zeigt  Tyi.or,  Sebek-nekht,  T.  III. 

MoRGA.N,  Cat.  nion.  1,  S.  l'ifi,  l,")'.l,  KU,  187.    Hfrlin-Mxis.  Nr.  111'.)  (.\lib.  liT).    Mi'ir  I,  T.  II, 

III,  T.  IV  (zerst.  nur  noch  Fries).  T.  VI-VII.    15.  II.  I,  T.  XXX1V(-  L.  I).  II,  UiO).    B.  II.  II, 

T.  IV,  XI,  XXIX.  XXXV.    Detail:  li.  II.  IV,  T.  XIII.    Kl  P.    1.  T    IX. 

Der  Herr  beim  Vogeltaug  mit  Schlagnetz  -  Zugiiefz. 

(Vgl.   S. '.m;.  Alili.  fiC,  <lir,^.'|br   S/.ciif  iil IIiTi-n.    \ii].   Bd.  I,  S.  :!S  u.  7(1.) 

Der  Herr  sitzt  auf  einem  .Stuhl  hinter  eini'ui  bis  zur  l'nkennilichkeit  stilisierten 
Dickicht  und  schließt  das  Netz,  in  dem  sich  meist  lauten  gefangen  haben.  Die  Darstellung 
ist  zwischen  \'ogeljagd  uiul  Fisclu'stechen  angebracht.  Der  Herr  ist  liberlrlicusgroß  dar- 
gestellt. Sein  Sohn  und  ein  Diener  stehen  hinter  ihm.  Eine  ähnli(  he  .Szeni',  bei  der  die 
Diener  das  Schlagnetz  zuziehen  helfen,  zeigt  El  B.  1,  T.  X\  11. 

B.  H.  1,  T.  XXXIII  -  L.  D.  II,  l:iO  (larbif;).    Kl  B.  1,   I'.  X\  11. 

Fledermäuse. 

Im  a.  R.  kommen  keine  Fl  e(l  er  mause  zur  Darsiclluug.  W'ii'  sclicu  sii'  in  Bnii  Hasan  II, 
T.  W  neben  Schiffersterlim  und  \'ogeljagd  an  der  W'aiul  des  l'ciscngrabes.  Sie  hausten 
wohl  schon  damals  in  den  Hiddi'u  und  Gräbern  und  mögen  dem  Künstler  unliidisam 
um  den  Kopf  geflogen  sein.    So  hat  er  sie  in  zwei  ('rr(ißen  hier  raumfülleiul  dai'gestelll. 

VI.  Nilpferd-Jagd. 

(\f,'l.   Bd.   I,  S.  :r   ii.C'.i  u.  iiril.  11    \it|iliTde   S.  ^I.'i.) 
Diesel'  Sf)ort.  der  im  a.  H.  nur  \-iun   Kunig  und  den  l  iit  ergebenen  der  (iroßen  be- 
trieben wird,  ist  im  in.  I\.  uieli  I  mehr  dargestellt . 

BcslattiininsszeiM'ii. 

Die  Reise  nach  Abydos  zu  einer  I5estattiiiig( .'). 
(Neu  im  m.  H.i 
Wir  kennen  schon  aus  dem  a.  R.  Reisen  nach  .\bydos,  um  dort  das  Heiligtum  des 
Osiris  zu  besuchen.  Es  ist  dies  eine  Wallfahrt,  die  der  Vornehme  unternimmt,  so  wie  er 
auch  nach  Busiris  oder  Heliopolis  fidut^).  Er  benutzte  dabei  sein  großes,  zum  Segeln 
eingerichtetes  Ruderboot.  Das  m.  R.  zeigt  den  \'oriu'lunen  mit  seim'r  Frau  in  einem  Boot 
ohne  Ruderer,  das  ähnlich  den  Begräbnisbooteu   mit   einem  Baldachin  ausgestaltet  ist 


>)  B.ll.  II,T.  \l.    -)  L.  D.  II,  130.    »)  Meir  111,  T.  \  11.     ')  Bd.  l.S.lUo. 

Alilian.lluiiqtii  der  licidelli.  .\ka(l.,  philus-hist.  Kl.  1922.  G.  Ahli 
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t  k  lI    ^^     c^   'tJ  f'/ 


Abb.  38.    Ein  Sarg  wird  nach  Ahydos  gebracht.    (Davies,  Antefoker,  T,  XVIII.) 

(aber  ohne  Uzat-Augen)  und  zwei  Steuerrudern,  die  das  Schiff  ohne  Steuermann  im 
GleichgeA\'icht  halten.  Es  wird  von  einem  großen  Rudorschiff  mit  16  Ruderern  nach 
Art  der  Herrenschiffe  gezogen.  Die  Falirt  stromabwärts  geht  schnell  gegen  den  Nord- 
wind, und  so  haben  Mann  und  Frau  sich  fest  in  ihre  Mäntel  gehüllt,  die  eine  Art  Trauer- 
tracht darstellen.  Der  Mantel  gleicht  dem,  den  der  König  bei  der  Thronbesteigung 
trägt,  die  ja  auch  als  Trauerfeier  für  den  Vorgänger  gedacht  werden  kann.  Jeden- 
falls kommt  dieser  Mantel  im  a.  R.  nur  einmal  in  einem  Trauerzug  vor  (L.  D.  II,  101) 
und  begegnet  uns  dann  wieder  im  n.  R.  ebenfalls  bei  Begräbnissen^).  So  ist  anzunehmen, 
daß  die  Szene  Davies,  Antefoker  T.  XVII  den  Vornehmen  mit  seiner  Frau  darstellt, 
die  einem  Sarge  das  Geleit  nach  Abydos  geben.  Die  Beischrift  m;^'  Ijrw,  die  über  der  Frau 
steht,  kann  ebensogut  eine  lebende,  wie  eine  verstorbene  Person  bezeichnen^).  Auf  der 
Rückfahrt  von  Abydos  hat  die  Frau  (der  Mann  ist  zerstört)  ihre  gewöhnliclie  Tracht 
wieder  an.  Was  ist  nun  der  Zweck  dieser  Reise  ?  In  drei  kleinen  Papyrusschiffchen 
(Abb.  38)  sind  die  Priester  vorangefahren,  um  einen  Sarg  nach  Abydos  zu  bringen.  Im 
ersten  Schiffchen  steht  der  Sarg  mit  den  aufgemalten  Uzat-Augen,  begleitet  nur  von  zwei 
Priestern  und  zwei  Klagefrauen,  die  keinerlei  Zeremonien  ausführen,  auch  kein  Räucher- 
gerät bei  sich  haben.  Weder  Ruderer  noch  Steuerleute  befinden  sich  auf  dem  kleinen, 
ganz  unansehlichen  Papyrusboot,  das  keinem  vornehmen  Begräbnisschiff  gleicht.  Im 
zweiten  Boot  steht  eine  Art  Mumie,  geschmückt  mit  der  unt erägyptisehen  Krone,  die  ,, Sech- 
met" genannt  wird.  Vor  ihr  wird  ein  Schenkel  auf  einen  runden  ^Alabastertisch  nieder- 
gelegt. Im  letzten  der  drei  Schiffchen  sitzen  die  Priester,  ebenfalls  in  Mäntel  gehüllt,  mit 
einem  Ruderer  als  einzigem  Steuermann  für  die  drei  zusammengekoppelten  Schiffchen, 
die  den  Nil  hinunterschwammen  und  am  Ufer,  in  der  Nähe  von  Abydos  angekommen, 
das  Herrenschiff  erwarten.  Enthält  dieser  Sarg,  der  so  einfach  transportiert  wird,  die 
Leiche  eines  Vornehmen  ?  Er  wird  am  Ufer  von  einem  Mann,  der  einen  Stock  in  der  Hand 
hält,  empfangen,  dann  auf  Schlittenläufe  gesetzt  und  von  sechs  Leuten  gezogen.  Voraus 
gehen  Leute  aus  verschiedenen  Ortschaften  mit  hoch  erhobenen  Armen.  Damit  ist  die 
Szene  zu  Ende.  Wäre  es  der  Leichenkondukt  eines  Vornehmen  oder  seiner  Frau,  so 
würden  viel  mehr  Priester  und  Räucherer  ihm  vorangehen,  wie  wir  das  beim  Leichenzug 
T.  XXI-XXII  sehen,  durch  den  die  Leiche  zum  Grabe  gebracht  wird  (S.65).  Die  Gottheit 
mit  der  unterägyptischen  Krone,  der  hier  geopfert  wird,  kehrt  im  eigentlichen  Leichenzuge 


1)  M^in.  Miss.  V,  2,  S.  268.  Naville ,  Tofcnbuch,  S.  III,  I'.  e.     -)  Maspeko,  Bibl.  egyp.  I,  S.  10;ff. 
(Beispiele).    Sethe,  Gott.  gel.  An?..  (1912),  S.  715,  vgl.  Urk.  IV,  66. 
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wieder  (T.  XXI  f.).  \\  ir  haben  also  liier  die  WaJIfalirl  eines  vorneiimen  Ehepaares  des  m.  R. 
nach  Abydos,  die  einen  Sarg  voranschicken.  Damit  diese  Fahrt  günstig  verlaufe,  fliegt 
als  gutes  Omen  dem  Herrenscliiff  eine  Gans  voraus.  Denkbar  wäre,  daß  in  dem  kleinen 
Sarg  ein  Kind  dieses  Paares  läge,  das  sie  nach  Abydos  bringen,  und  daß  sich  die  Be- 
grüßung des  Mannes  am  Ufer  darauf  bezöge.  „Bringe  o  Flut  das  Kin(l(:')"-,,denJuugen(?)", 
falls  das  bei  jungen  Tieren  gebrauchte  ,,rn"  auch  das  Kind  bezeichnen  kann.  Und  die  im 
Boot  Stehenden  melden,  daß  das  Boot  der  Säulen=das  Biddachinschiff  mit  dem  Herrn 
landen  wird,  das  hinler  iimen  in  scIuieUer  Fahrt  iierankonuiit.  üb  die  Tänzer  und 
Tänzerinnen  (T.  Wlllff.),  die  sidi  begegnen,  noch  zum  Kmpfang  des  Sarges  gehören, 
ist  nicht  ganz  klar. 

Dames,   AnteloktT,   T.  .Willi". 

Szenen,  die  der  BestaHung  vorangehen. 
I.  Empfang  des  Sarges  und  der  Grabausstattung. 

(Neu  im   m.  U.) 

Mir  scheint  die  Szene  Meir  I,  T.  II-III  keine  Begräbnisszene  darzustellen,  trotzdem 
ein  Sarg  gebracht  wird,  sondern  ich  glaube,  daß  hier  der  Herr  dargestellt  ist,  wie  er  seinen 
Sarg  und  seine  Grabaiisstattting,  die  ihm  feierlich  überreicht  wird,  cmi)fängl.  Die  ganze 
Feier  macht  den  ICindruck  eines  freudigen  Festes,  das  mit  Musik,  Tanz  und  Volksbelusti- 
gung, z.  B.  Ringen,  gefeiert  wird.  Nach  dem,  was  wir  über  das  Schenken  dieser  Grabaus- 
rüstung zu  Lebzeiten  des  Betreffenden  wissen:  daß  ihm  der  Sarg  vom  König  gestiftet 
wird,  daß  ihm  Totenpriester  zugeteilt  werden,  daß  er  Gaben  em])füngt  usw.i),  scheint 
mir  diese  Annahme  berc'chtigt.  Wir  sehen,  daß  sich  dem  Herrn  Pri(>ster  und  Priesterinnen 
der  Hathor  nahen  mit  Sistren,  Menits  und  Klappern,  die  nie  beim  Begräbnis  vorkommen, 
und  daß  Gaben  ,,für  seinen  Ka"  lierbeigetragen  werden.  Ein  Priester  bringt  ein  Ölgefäß, 
ein  zweiter  Sistrum  und  Menit,  ein  dritter  einen  Kasten.  Ein  Tisch  ist  mit  Schmuck- 
sachen beladen;  hinter  diesen  sehen  wir  Gaben,  die  schon  in  großer  Menge  zusammen- 
gestellt sind:  Waffen  und  Schilde,  ein  Bett  mit  Kopfstütze  und  Kasten  aller  Art,Spiegel, 
Fächer,  Salbgefäße,  dazu  wird  ein  Sarg  gebracht,  von  2x4  Leuten  getragen,  dem  drei 
Priester  vorangehen.  Das  Volk  freut  sich,  tanzt  und  ringt.  iMn  besonders  schöner  Hals- 
kragen wird  dem  Herrn  bei  dieser  Fenn-  id>(>rreichl  (vgl.  ainh  Abb.  129  S.  176  Hathorfest). 

.\Ii-ir  1,  T.  II;  II  T.  XV  (ohne  Sari,'  iiiivulleiiilet).    Moiu;a.n,  Cat.  luun.  I,  S.  Ulii  (Uesle). 

n.  Transport  der  Holzstatue  =  „Iva"- Statue. 

(Vgl.  IM.  I.  S.  V2.) 
Eine  ähnliche  Bedeutung  wird  der  Statuentransport  ludn-n,  bei  dem  dtu'  Slaluen- 
schrein  herbeigebracht  und  mit  Jubel  empfangen  wird.  .\uch  hier  werden  Gaben  aller 
Art  gebracht,  die  nicht  etwa  als  Belohnung  fiü'  die  Tänzer  und  Turner,  die  sich  vor  dem 
Statuenschrein  [)roduzieren,  bestimmt  sind,  sondern  eben  zur  Grabausstattung  gehören. 
Die  Hoizstatue  im  Statuenschrein  mag  analog  der  llolzstalue  des  Königs  Hör,  die  in 
einem  Statuenschrein  gefunden  wurde,  eine  .,Ka"-Slatue  sein.  DicseTänzer,  Tänzerinnen 
und  Turner  gehen  nicht  vor  dem  .Staluentransport,  sondern  sit;  erwarten  ilui  oder  gehen 
ihm  entgegen  (Abb.  39).   Es  sciieint  beinahe,  als  ob  im  m.  R.  die  Statue  des  Herrn  schon 

')  Vgl.  Sinuhe  190,  200,  300. 
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Abb.  39.    Die   Holz-Ka-.Slalue  wir 


racliL    (Xewberry,  Beni  Hasan  I,  T.  XXIX.) 


bei  seinen  Lelizeiten  im  Knltranin  des  Grabes  einstweilen  aufgestellt  wurde,  während  im 
a.  R.  sie  erst  bei  der  Beisetzung  der  Leiclie  erscheint.  An  Stelle  des  vermauerten  Mastaba- 
Serdabs  für  die  Ka-Statue  trat  nun  die  offene  Säulenhalle  und  die  daran  anschließende 
Statuenkammer  im  Felsengrab,  die  Ka-Statue  wurde  später  begraben.  Diese  Statuen 
waren  z.  T.  sehr  kostbar,  so  erzählt  Sinuhe  (300):  ,,i\Ieine  Statue  war  mit  Gold  überzogen 
und  ihr  Schurz  mit  Silbergold,  und  Seine  Majestät  war  es,  die  sie  machen  ließ"  (vgl. 
König  Hors  Ka-Statue).  Die  Statue  wird  dem  Lebenden  geschenkt,  und  ihre  Ankunft 
wii'd  durch  Tänze  und  Pantomimen  gefeiert  (Abb.  39).  Der  Statuenschrein  wird  geöffnet, 
und  der  Statue  geräuchert  (B.  H.  I,  T.  XIII).  Eine  Doppelstatiie  von  Mann  und  Frau, 
der  Tänzer,  Tänzerinnen  und  Gabenbringer  entgegengehen,  zeigt  B.  H.  II,  T.  XIII.  Die 
Statue  scheint  au  Ort  und  Stelle  angelangt  zu  sein,  die  Gaben  stehen  am  Boden,  es  ^^^^d 
geschlachtet,  und  zwei  Männer  machen  sich  an  dem  Schrein  zu  schaffen  (?).  Darüber  ist 
die  große  Speiseliste  an  der  Grabwand  gezeichnet.  Ein  Tisch  mit  einer  Vase  und  zwei 
großen  Lampenständorn(?)  steht  daneben  (B.  H.  11,  T.  X\'  r.  u.). 

Ein  zerstörter  Statuen(?)-Transport,  El  B.  II,  T.  IX.  Der  Statuenschrein  ( ?)  in 
der  \\'erkstatt  der  Steinarbeiter(.')  B.  H.  I,  T.  XXIX  u.  links  kann  auch  ein  .\aos  aus 
Stein  sein. 

B.  II.  I,  T.  XIII.  XXIX;    II.  T.  VII.  XIII.  XV  u.  XVII. 

III.  Transport  einer  Kolossal-Kultstatiie  aus  Stein. 

(\gl.  Bd.  I,  S.  42) 
Xeben  den  Holz-Ka-.Statuen,  die  in  den  Werkstätten  nur  in  Lebensgröße  angefertigt 
werden,  werden  auch  Kolossal- Kultstatuen  im  Steinbruch  ausgehauen  und  dann  trans- 
|)(irtiiM(.  Cui  sie  zu  iiolen  werden  viele  Menschen  hingeschickt  (Abb.  40).  Ist  der  Fürst, 
den  sie  darstellt,  sehr  beliebt,  so  gelien  die  Leute  angebliclierweise  auch  freiwillig,  um 
ihm  diesen  Dienst  zu  leisten^).  Die  Statue  wird  sorgfältig  mit  Stricken  um\\'iinden,  denen 
kleine  Kissen  untergelegt  werden,  damit  sie  die  Statue  nicht  beschädigen.  Mit  diesen 
Stricken  wird  die  Statue  auf  dem  großen  Holzschlitten  festgebunden,  an  dem  eine  metallene 
Schlinge  befestigt  ist;  an  ihr  sind  vorne  vier  lange,  starke  Seile  angebracht,  mit  denen  die 
Statue  gezogen  wird.  An  diesen  Seilen  gehen  paarweise  wenigstens  170  Ziehende,  die 
verschiedenen  Gru|ipeii  angehören,  kenntlich  an  den  verschiedenen  Schurzen.  Die  einen 
tragen  die  Kreuzbänder  wie  die  Bogenschützen,  die  andern  den  langen  Jagdschurz  wie 
die  Jäger,  die  ülirigen  den  kurzen  Schurz.  Die  Statue  wird  begleitet  von  Wasserträgern 
mit  gelben  (refäßen,  die  sie  an  Tragstangen  über  der  .Scliulter  tragen.  Eines  dieser  Gefäße 
wird  vor  dem  .Sclililteii  ausgegossen,  um  das  Heißlaufen  zu  verhüten.    Den  Trägern  folgen 


')   So  dem  Gaufürslfii  Thouthulcp  vom  lla.süiigau,   EI  B.  I,  T.  .\II. 
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Abb.  40.    Transport  einer   Kolossal-Slatue  zum   Grab.    (Caili.iaud,  T.  13=E1.  B.  1,  T.  XII.) 

drei  Männer  mit  dem  llel)el)aiuii,  iiin  die;  Scluvieri,<ji<cilen  des  Terrains  zu  überwinden. 
15  Beamte  gehen  iünler  dem  Zuge,  dem  eine;  Seliaar  von  jungen  T;(nil(Mi  im  Laufseiiritt 
entgegenkommt.  Diese  seliwingen  grüne  l'almzweige  in  den  Händen  iiml  haben  vorne  am 
Gürtc'I  das  grüne  Mitlelslück  liängen,  das  wohl  Blätter  ersetzt  (vgl.  S.  52u.).  EinAnfsohor 
hat  sich  auf  den  Sehenkel  der  Statue  gestellt  und  klatscht  den  Takt,  nach  dem  die  8G  Mann 
(die  bei  Cailliau»  (Abb.  40)  an  Stelle  der  170  wiedergegeben  sind).  Schrill  hallen  sollen, 
ein  anderer  räuchert  vor  der  Slalue.  So  wird  diese  große  Sitzstatue  zum  Grabe  ihres 
Besitzers,  der  selbst  den  Transport  leitet,  gezogen  und  dort  in  der  Slatueiuiische  auf- 
gestellt. 

Ich  glaube  nicht,  daß  das  Größenverhältnis  richtig  ist.  Die  Statue  ist  gewiß  über- 
trieben groß  dargestellt.  Das  a.  R.  lehrt  uns.  dal.'i  die  Statuen,  die  in  den  Werkstätten 
angefertigt  werden,  niemals  die  Grüße  liaiien,  die  die  transportierten  Statuen  zeigen.  Sie 
werden,  wie  die  Herren  auch,  überlebensgroß  auf  den  Bildern  dargestellt.  Nur  so  ist  es 
denkbar,  daß  die  Basen  solclier  Statuen,  die  sich  noch  in  den  Nischen  der  Kulträuiue 
finden,  zu  solchen  gezeichneten  Kolossen  ])asseu,  und  daß  diese  in  den  .Statueiu'äumen 
Platz  finden  konnten,  die  wir  in  den  Felsengräbern  von  Hl  Bersche  und  Beni  Hasan 
noch  heute  sehen. 

Über  Aufstellung  eines  Kolosses  s.  CnoisY,   L'art  de  bätir,  S.  117,  Paris  (1904). 

El  B.  1,  T.  Xll  u.  XV      Cmi.i.iai  II,  T.  'i:!  Tarhif,')       Hnsn.i.iM,  Mdii.  civ.  T.  XLVlll. 

Häiu-Iiern  heim  Statuentiansport. 

l\Y'l.  S.  ICiS  Zeremoini-ii.] 

Die  Statue  wird  im  Statuenschrein  a\if  Sclditteiiläufen  transportiert,  die  Türen 
werden  dabei  geöffncl,  und  Weihrauch  wird  ihr  entgegengehalten.  Auch  vor  der  Kolossal- 
statue wird  aus  einem  kleinen  Deckelgerät  Weihrauch  gespendet  (Abb.  39,  40). 

B.  H.  I,  T.  XHl,  XXIX  (uMrI.utlirlil,  vf?l.  L.  H.  II,  127.    Kl  B.  1.  T.  XV. 
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Abb.  41.    .Stt'rbcsi'.cne  auf  oiner  Stel 


ly.  Sterbe-Szene. 

(Ni'u  im  111.  K.) 

Der  Sterbende  liegt  auf  seinem  Totenbett:  Es  wird  nocii  sehr  gut  für  ilui  gesorgt, 
man  schlachtet,  braut  Bier,  bäckt  Brot  und  reicht  ihm  noch  den  letzten  Trunk  (Abb.  41). 
Er  nimmt  Abschied  von  den  Seinen  und  läßt  sich  noch  sein  Kind  reichen,  damit  er  es 
zum  letztenmal  umarmen  kann.  Der  Sterbende  liegt  einmal  im  langen  Totenhemd  auf 
der  Kopfstütze  auf  seinem  Bett,  das  andere  Mal  im  Schurz.  Zwei  Frauen,  vielleicht 
Klagefrauen,  stehen  zu  Raupten  und  Füßen  des  Sterbenden,  wie  später  Isis  und  Nephthys 
dargestellt  sind  (Steindorff,  Grabf.  II,  T.  III). 

Hierogl.  Texts  I,  T.  54.   Steindorff,  Grabf.  II,  T.  III. 


V.  Aufbahrung;. 

(Neu  im  in.  P>,) 

Nach  der  Einbalsamierung  wurde  die  Mumie^),  ehe  sie  beigesetzt  wiu'de,  erst  auf- 
gebahrt und  beklagt  (Abb.  42).  Schon  im  m.  R.  ist  jeder  vornehme  Tote  als  Osiris  ange- 
sehen und  wird  als  solcher  den  Göttern  Osiris  und  Anubis,  Isis  und  Nephthys  empfohlen 
(Garstang,  Bur.  cust.,  S.  188).  Wie  Osiris  der  Gott  beweint  ^\'urde,  so  wurde  auch  der 
Tote  beweint.  Die  Leiche  wurde  geschmückt  wie  der  Gott  mit  großem  Halskragen  aus 
Perlen  und  auf  eine  Barke  gelegt.  So  wurde  z.  B.  die  Leiche  des  Gütervorstehers  Mentu- 
hotep  in  einen  mumienformigen  Sarg  gelegt,  dessen  Gesicht  mit  dem  Götterbart  versehen 
war,  und  ein  großer  Halskragen  wurde  ihm  auf  die  Brust  gelegt  (vgl.Al)b.  17).    Andere 


1)  Daß  schon  im  a,  R.  Mumien  vorkommen,  zeigen  die  Ausgrabungen  in  Sakkara  L.  D.  II,  Erg., 
T.  XLI.TextS.  151,u.  in  Medum  (vgl.Journ.  of  Egypt.  Arcli.Bd.  I,  III,  S.  196)  die  älteste  ausder  II.  Dyn., 
eine  andere  aus  der  V.  Dyn.  Sie  sind  noch  ungeschickt  gewickelt.  Im  m.  R.  ist  die  Kunst  fortgeschritten, 
jedes  Glied  wird  erst  einzeln  umbunden,  dann  werden  die  Glieder  mit  Querbinden  zusammengebunden 
und  erst  dann  im  Ganzen  umwickelt,  vgl.  Schäfer,  Priestergräber,  S.  31.  So  wird  die  Mumie  in  den 
mumienformigen  Sarg  oder  in  die  Sargkiste  gelegt. 


Abb.  42.    Aufbahrung  (auf  einem  Sarg).    (Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  VI.) 
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Leichen  wiirden  in  Binden  gewickelt  nnd  mit  Masken  aus  verjjoldetem  Stuck  o;esclimückt, 
die  das  Porträt  des  Toten  vorstellten.  Die  Mumie  mit  der  Maske  oder  dei-  hölzerne,  be- 
malte Mumiensarg,  der  die  äußere  Hülle  der  Mumie  war,  wurde  dann  auf  ein  Bett  gelegt, 
das  oft  an  der  Kopfseite  wie  die  Spieltische  eingezogene  Füße  zeigt  (Abb.  42),  so  einge- 
richtet, damit  die  Klagefrau  bequem  zu  Häuplen  sitzen  kann.  Denn  sie  umfaßt  den  Kopf 
des  Toten  mit  ihren  Armen').  Der  Tote  liegt  als  Mumi('  auf  solcli  einem  Bett,  mit  dem 
Haupt  auf  einer  Kopfstütze.  Zwei  Klagefraucn  mit  Beuleln  in  drii  llaiiiicii  knmmcTi  an 
sein  Lager  (Abb. 42).  Zu  seinen  lläupten  stehen  die  heiligen  Üle,  und  es  wird  neben  ihm 
geschlachtet'-).  DerTote  liegt  auf  einem  gewöluiliclicii  Bett,  ilim  stehen  alieriiand  (laben 
zu  Häupten  und  die  Ölkrüge  unter  dem  Bett')  (vgl.  Simhk  Idn  „die  Nailit  wird  dir  mit 
Ölen  zugerichtet").  Auf  der  Schmalseite  eines  Sarges  stclicu  vor  Salbgcfäßcn  zwei  Frauen, 
die  hier  die  Klagefrauen  darstellen'). 

Die  Mumie  auf  dem  Bett  ist  im  m.  H.  auch  als  |jier(igly|iiie  in  die  Schrift  ein- 
gedrungen''). 

Stei.ndorff,   (^.rabf.   1,    1'.  1\.     Lacac,   Sarcopli.    1,   T.  \  I,   XIX,    W  li     (Klagofrauen). 

Gayet,  Stelos,  T.  I.l\',  XVII   (Hierogl.).   Mumiensärge:  vgl.  S.  25,  Abb.   17.  Mi  rray,  Two 

Brothers,  T.  I  u.  a. 

YL  Die  Reise  der  Mumie  zu  Wasser  nach  Abydos. 

(Vgl.   Rd.  I,   8.41.) 

Die  Mumie  von  Vornehmen  wurde  häufig  auf  ein  Paradebett  mit  lialdachin  (den 
der  Ägypter  ,, Himmel"  nennt"))  gelegt,  auf  die  Totenbarke  gestellt  und  nacii  Abydos 
gebracht.  Das  Totenschiff  selbst  hat  keine  Buderer,  sondern  wird  von  Ruder-  oder  Segel- 
booten gezogen.  Es  unterscheidet  sich  aber  immer  durch  die  aufgemalten  IJzat-Augen 
und  durch  zwei  schöne  Steuerruder  von  den  gewöhnlichen  Schiffen.  Di('  Mumie  be- 
gleiten der  Vorlesepriester  und  der  ,,sm"-Priester,  der  räuchert  (.4bb.  44).  Die  Leiche 
wird  von  zwei  Leuten  festgehalten,  da  das  Schiff  trotz  der  zwei  großen  Steuerruder, 
die  es  im  Gleichgewicht  halten  sollen,  schwankt").  Man  hat  dem  'i\)len  noch  allerhand 
Opfergaben  mit  auf  das  Boot  gegeben«).  Ein  Kindersarg(?)  wiid  nach  Abydos  gebracht, 
um  dort   vielleicht  geweiht  zu  werden?  (vgl.  S.  .57ff.). 

Die  Schiffe,  die  das  Sargschiff  ziehen,  segeln  stromaufwärts  und  werden  dabei  von 
Ruderern  unterstützt.  Einem  Vornehmen  wird  ein  Srjiild  als  Soniieiis(  hnlz  idier  den  Kopf 
gehalten«)  (wie  beim  Ausgang  in  der  Sänfte).  Zwei  Vornelune  sitzen  in  der  Kajüte,  wäh- 
rend die  .Matrosen  am  Segel  zu  tun  haben.  Der  vordere  Schiffer  sondiert  die  Tiefe'").  Ein 
.Modell,  das  den  Gütervorsteher  Mentuhotep  auf  der  Totenbarke  zeigt,  ist  besonders 
reizvoll.  Die  zwrj  Klagefrauen  sitzen  zu  Häupten  und  I'üßen  des  Toten,  der  auf  dem 
Löwenbell  mit  Baldachin  liegt  und  von  Trauernden  umgeiien  ist''). 

Den  Schiffen,  die  die  Tolenbarke  zii-hen,  folgini  Begleitschiffe,  in  denen  die  .\n- 
verwaiidlen  und  Freunde  des  Verstorbeneu  sitzen,  und  zwar  l'"raueti  und  Männer  getrennt. 
Die  Frauen  sitzen  in  ihrem  Schiff  in  der  Kajüte,  die  mit  schönen  Te|)pichen  behangen 
ist.  Die  Männer  stehen.  Vorne  am  Hug  des  lierreMscIiirfes  sitzt  ein  Vornehmer  unter 
einem  Baldachin  (Abb.  43)  mit  der  Lotosblüte  in  der  Hand'-).  Diese  Scliirfe  siml  ebenralls 

•]  Steindorff,  Grabt.  I,  T.  IX.  =)  Lacau,  Sarcoph.  1,  'l'.  \  1.  ')  ib.  T.  XIX,  Xr.  28I0S.  ')  ib. 
T.  XVII.  5)  Gayf-t,  Sieles,  T.  XVII.  «)  Sinuhc  t90ff.  ')  B.  11.  I,  T.  XIV.  »)  ib.  T.  XXIX  »)  ib. 
T.  XIV.  1")  ib.  T.  XXIX.  ")  Steindorff,  Grabf.  I,  T.  IX,  vgl.  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  102,  zwei 
Modelle.    '-)  B.  H.  I,  T.  XVI. 


mit  sehr  schönen,  bemalten  oder  eingelegten  Steuerrudern  ausgerüstet^).  Das  Franenschiff 
wird  gezogen  und  hat  selten  Ruderer  an  Bord,  damit  es  ruhiger  fahre  und  die  Damen 
nicht  unter  dem  Schweißgeruch  zu  leiden  haben.  Auf  den  Begleitschiffen,  die  das  Sarg- 
schiff ziehen,  werden  große  Schilde  niitgeführt'-),  die  wohl  als  Sonnenschutz  dienen,  wenn 
die  Leiclie  mit  dem  Schiff  über  Land  geführt  wird  (Abb.  44). 

Das  Sargschiff  und  die  Schiffe  der  Trauernden  sind  auf  derselben  ^^'anll  angeordnet, 
aber  so,  daß  die  Tür  nacli  ^^'esten  gegen  die  Kultkammer  dazwischen  ist,  und  sie  gegen- 
einander fahren,  so  daß  sie  anscheinend  sich,  in  Abydos  treffen'). 

B.  H.  I,  T.  XIV,  XVI,  XXIX.  Steindorff,  Grabt.  I,  T.  IX.  Naville,  XI.  Dyn.  I, 
T.  XIVa,c,  und  k  lUestc).  Davies,  Five  Thi-ban  tombs,  T.  XXXVI  (?).  Davies,  Antefoker, 
T.  XVII  ff.   (ein  Sai-'j  wird  narli  Aliydos  gebrac-Iit,  S.  58). 


All.  Die  Reise  auf  einem  Begräbnissehift. 

(Neu  im  m.  R.) 

Eine  statuenähnliche  Gestalt  wird  wie  die  Mumie  von  Vorlese-  und  ,,sm"-Priestern, 
aber  oiine  Häucherer,  begleitet  und  von  einem  Segelschiff ,, stromaufwärts"  gezogen  (wobei 
die  Wasserlinie  ansteigt!).  Das  Grab,  in  dem  sie  aufgestellt  werden  soll  (?),  erscheint  im 
Hintergrund  in  Gestalt  eines  Felsengrabes,  das  durch  eine  mit  l'zat-Augeu  verzierte  Tür 
angedeutet  ist.  Vielleicht  ist  es  aber  auch  nur  die  Fahrt  des  Herrn  zu  seinem  Grabe, 
das  er  besichtigt  (vgl.  Reise  nach  Abydos,  S.  bl).  Quibell,  Ramesseum  T.  VII. 

VIII.  Die  Ueise  der  31umie  zu  Land. 

(Vgl,  Bd.  I,  S.  41.) 

DieMnniir  wiid  muh  Beendigung  der  Niifahrt  nicht  etwa  vom  Sargschiff  herunter 
geblieben,  um  landeinwärts  nach  ihrem  Bestimnningsort  (sei  es  nun  Abydos  oder  der  defi- 
nitive Begräbnisplatz)  gebracht  zu  werden.  Das  Sargschiffchen  ist  nicht  sehr  groß  und 
niclit  sehr  schwer,  da  es  meist  nur  die  Mumie  mit  oder  ohne  Baldachin  trägt.  Die  Priester 
gehen  jetzt  nebenher.  Vorne  am  Bug  des  Schiffchens  steht  als  Götterzeichen  öfters  der 
Wepwawet.  Das  Schiffclien  wird  auf  einen  Schlitten  gesetzt  und  dieser  von  Rindern  oder 
Dienern  gezogen  (Abb.  45).  Die  Priester  gehen  nebenher.  Ist  das  Terrain  schwierig,  so 
werden  große  Holzzylinder  angewendet,  die  um  Holzwalzen  laufen  (ähnlich  den  Well- 
hölzern). Diese  werden  an  den  Schlittenläufen  befestigt,   und  das  Ganze  als  primitiver 


')  Vgl.  Westcar,  Ruder  aus  Ebenholz  mit  Oold  eingelegt  b,  7-13 
ib.  T.  XIV  u.  XVI,  XXIX. 


=)   ib.  T.  XIV  und  XXIX. 
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Abb.  4i.    Sargschil'f  mit  l'rieskin    das  luali  Abvdos  fahrt.    iNi-wiiKrtuv,    Bt-ni  Hasan  I.  T.  XXIX.) 

Wagen,  hei  doiu    die  HdlzzyliuiliT  im  l'nifil  wie  Räder  oime  S|)eiclieii  aussehen,  u-erojlti). 

Damit  sicli  die  ZyLinder  luclit  iieiü  laufen,  wird  aus  einem  iiroBen  Gefäß  \\'asser  auf  den 

Weg  gesehütlet.    Doeli  ist  es  niciil  ganz  sielier.  oli  die  blauen  Striehe,  die  von  dem  Krug 

abwärts  gezeichnet   sind,  Wasser  bedeuten  oder  etwas  anderes.    .Man  hat  sie  auch  als 

Hölzer  gedeutet,  die  den  Weg  bezeichnen^).   Dann  wären  sie  abei'  niciit  blan  gemalt.    Ich 

vermute,  daß,  da  die  Stelle  sehr  zerstört   ist,  der  Kopist  die  l)iauen  Wasserreste  falsch 

aufgefaßt  und  sie  als  Striche  gegeben  hat  {.Alib.  45).  Die  Trau(>rnden  folgen  dem  Sargschiff 

auf  seiner  Fahrt  üjier  Land.    \'oraus  geiieii  die  Tänzer  und  WaffcnträgiT. 

Den  schönsten  l/cichenzug  zu  Lande,  dei'  wie  (>ine  liliislralion  zu  dem  Text  Sinidie 

190ff.  erscheint,  zeigt  D.wies,  .4nlefoker,  T.  XXI f.    liier  wird  wirklich,  wie  es  im  Text 

heißt,     ,,dem    Toten 
- -- ms-  — 2ir — -^'^■;" 'T'V-.J 


ein  F(!Slzug  am  Tage 
seiu(M-  Beerdigung  be- 
reitet, er  wird  in  eine 
iMuiuienhidle  gelegt, 
der  lliuiiiu'l  (d.  li.  der 
Haidariiiu  als  llim- 
nielsliieroglyphe)  ist 
iU)er  ihm,  er  wirrl  un- 
ter diesen  Baldachin 
gelegt,    von    Ochsen 

gezogen,  Musikanten  sind  vor  ihm  (T.  .X.Xlli),  und  man  rrdul  den  ,,muu"-Tanz  bei  der 
Türe  seines  Grabes  auf."  Ks  begleiten  den  Sarg  nocii  die  lieiden  Klagefrauen  und  die 
verschiedenen  Priester;  es  wird  vor  ihm  geräuchert,  und  die  \()rlese|iri(>ster  gehen  dem 
Sarg,  auf  dem  ilie  Mumie  liegt,  voraus-'),  j^beusd  wird  der  Kan(i|ieni<as|en  und  ,,der 
Teknu"  (s.  unten)  auf  Schlitten  gezogen.  .\m  l-'elsengrab  angelangt,  wird  di'r  Sarg,  in 
dem  die  Mumie  jetzt  verborgen  ist,  von  neun  l'.dlen  auf  den  Scliullern  getrag(>n.  lun 
Räucherer  geht  voraus,  mehrere  Göl  leibilder  werden  ihm  \i)i'ausgetragen.  Daunwii'd 
der  Sarg  abgestellt  und  v(ui  den  Mun-Tänzeru,  ijie  ihn  erwarleu,  liegrüßt. 

Der  K  anopenkast  en   wird  wie    in  der  \  j.  Dyii.  beim   Leichenzug  milgefiihrt ;  er 
wild  auf  einem  Schlitten  vorangezogen'). 


Abb.  45.    Sargschiff  auf  Wagen   mit  Walzen  anstatt  Rädern. 
(Tyloh,  Sebek-neklil    nacli   Si:it\i-i;r   v.  iig.  Kunst,  T.  Vi.) 


')  TylOR,  Sebek-neklit,  T.  11;  vgl.  die  Wagen  beim  Hergban.  die  aucli  auf  Walzen  ii<ler  Kadern 
laufen  (SEnno,  Leitfaden  der  Bergbaukunde.  18.')li,  II,  S.  fij.  worauf  midi  Herr  Stki:kmann  aufmerk- 
sam  macht.  ")  Schäfer  v.  ägypt.  Kunst  11,  S.  I'if).  '^]  .Man  hat  sicIi  den  Muniienkaslen,  der  auf  der 
Darstellung  er.sclieinl,  später  innerhalb  derSargkislo  zu  denken,  beim  Begräbnis  wird  er  in  die  Sargkisle 
eingeschlossen.     ')  Davies,  .\nlefoker,  T.  \Xl. 
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IX.  Der  Teknu. 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  42  „üpfersdilitlen".) 

Eino  iit'iie,  selir  merkwürdige  Erscheinung  beim  Leichenzug  ist  der  sog.  Teknu.  Es 
ist  dies  eine  wie  in  ein  Fell  eingenähte  Gestalt,  die  auf  einem  Schlitten  sitzend  neben  dem 
Kanopenkasten  gezogen  wird,  und  von  der  nur  der  Kopf  sichtbar  ist^).  Andere  Teknus 
aus  dem  n.  R.  liegen  mit  dem  Gesicht  nach  unten  auf  einem  Gestell-)  wie  ein  Opfertier. 
Der  Teknu  sieht  wie  ein  Symbol  aus  und  erinnert  in  Tracht  und  Haltung  an  die  „Königs- 
kinder" beim  „Sed"fest*).  Man  könnte  aber  eher  an  das  Symbol  eines  Feindes  denken, 
eines  Asiaten,  der  in  Tierfelle  eingenäht  begraben  wurde*),  was  dem  Ägypter  ein  Greuel 
war.  Gerade  bei  dieser  Darstellung,  die  eine  Illustration  des  Textes  bei  Sinuhe  darstellt, 
wo  es  ausdrücklich  lieißt :  ,,Du  sollst, nicht  begraben  werden  wie  die  Asiaten,  die  in  Felle 
eingenäht  werden",  wäre  denkbar,  daß  ein  solcher,  als  Gegensatz  zum  prunkvollen 
Leichenbegängnis  des  Ägypters,  hier  mit  begraben  würde.  Vgl.  den  Teknu  Quibell, 
Ramesseum,  T.  IX,  der  aussieht  wie  ,,der  Opferschlitten"  (vgl.  Bd.  I,  S.  42 f.).  Die  Sitte 
einen  Opferschlitten  mit  einem  großen  Gefäße  dem  Sarg  voranzuziehen,  hat  sich  im  m.  R. 
nicht  mehr  erhalten.  Es  gehen  auch  hier  dem  Trauerzug  die  Muu-Tänzer  voraus^).  Ob 
der  Teknu  an  die  Stelle  des  Opferschlittens  getreten  ist  ?  und  dessen  eigenartiger  Feder- 
schmuck und  die  Kreuzbänder  einen  Fremdling  symbolisieren  könnten  ? 

-Man  hat  in  alter  Zeit,  in  der  der  Tote  noch  nicht  einbalsamiert  \mrde,  Getreide 
mit  ihm  begraben,  da  er  wie  Osiris  in  Getreide  sich  verwandeln  sollte,  (so  sagt  man  von 
einem  Toten,  er  sei  das  Nordgetreide^).  Dieses  Getreide  wurde  in  „Opferschlitten", 
d.  h.  in  großen  Gefäßen,  die  auf  Schlitten  standen,  zur  Beerdigung  herbeigeführt.  Ein 
letzter  Rest  ist  noch  der  sogenannte  Mumienweizen,  der  natürlich  nur  noch  eine  sym- 
bolische Bedeutung  hatte.  Als  man,  vom  Ende  des  alten  Reiches  an,  den  Toten  duich 
Einbalsamierung  vor  Verwesung  schützte  und  ihn  der  Erde  vorenthielt,  mußte  man  wohl 
den  Erdgott  Geh,  den  Leichenräuber,  durch  einen  Stellvertreter  befriedigen.  So  hat  man 
an  Stelle  der  Mumie  des  Vornehmen,  einen  nicht  einbalsamierten  Toten  —  wahrscheinUch 
einen  Feind  oder  Fremdling  —  der  Erde  übergeben.  Mit  dem  Erscheinen  des  „Teknu" 
verschwand  der  ,, Opferschlitten". 

Davies,   Antefoker  T.    XXI.     Qcibell,  Ramesseum,  T.  IX. 

X.  Das  Aufstelleu  der  3Iumie  vor  der  Beisetzung. 

(Neu  im   m.  R.) 

Die  Mumie  (oder  der  Mumiensarg)  wird  vor  der  Beisetzung  aufgestellt,  so  daß  de; 
Tote  wie  eine  Osirisstatue  unter  einem  Baldachin  steht.  Es  wird  vor  ihm  geräuchert,  und  zu 
diesem  Zweck  begleiten  das  Sargschiff  die  Räucherer,  die  neben  dem  Mumienkasten  oder 
vor  ihm  hergehen.  Auch  eine  Toteuklage  wird  liier  angestimmt,  wie  wir  das  auch  auf 
Bildern  des  n.  R.  kennen"). 

Qlibf.ll,  Ramesseum,  T,  IX  (uuten).    Die  Raucherer  und  Klagelrauen:  B.  II.  I,  T.  XIV, 
XXIX.    TvLon,  Sebel^-uckht,  T.  II.    D.wiks,  .Vnlefolcer,  T.  XXI  f. 


')  Davis,  Anlefokcr,  T.  XXI.  -)  Rechmlre,  Mem.  Miss.  V.  2,  T.  XXVI;  vgl.  Tylor,  Paheri, 
T.  VIII,  Text,  der  sie  als  symbolische  Menschenopfer  bezeichnet.  ^)  Schäfer,  Ä.  Z.  1899,  T.  1,3 
und  QriBELL,  Hierakonpolis  I,  T.  XXVI b,  2.  ■•)  Vgl.  Sinuhe  198.  '')  Quibell,  Ramesseum,  T.  IX 
oben.  ")  Roeder:  Urk.  Rel.  Aeg.  S.  21.'i.  ')  Naville,  Totenbuch,  K.  I.  T.  II,  IV;  vgl.  auch  Bd.  I, 
S.  40  a.  R.  die  Totenklage:  Capabt,  Rue  de  tomb.,  T.  LXX. 
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XI.  Beisofzung  der  Leiche. 

iNirl.  Bd.  I,  S.  'i'i.) 

Die  eigentliche  Beisetzung  der  Sargkiste  im  Schachtgrab  oder  Pyramidengrab 
oder  in  der  Felsenkammer  wird  nirgends  gezeigt.  Wir  sind  dafür  auf  die  vielen  Grabfunde 
angewiesen,  die  die  .Sargkiste  mit  vielen  Beigaben  und  n(ilzni()(ii'll(>ii  zeigen,  die  entweder 
auf  ihr  oder  neben  ihr  stehen. 

Vgl.  dafür:  GAnsTAivG,  Bur.  cust.  u.  a. 

Xll.  Heisetzung  der  Stiitue  =  Ka-Sfatue. 

(\v|.   Bd.  I,  S.  '.',.) 

Im  a.  H.  war  es  Sitte,  neben  dem  vSarg  auch  nodi  die  Statue  des  Toten  beizusetzen, 
die  ebenfalls  in  einen  Raum,  der  vermauert  wurde,  hinabgelassen  wurde.  Vgl.  Bd.  I, 
S.  44.  Mir  scheint,  daß  der  mumienförmige  Sarg,  den  das  a.  R.  nic-ht  kennt,  diese  Statue 
einigermaßen  ersetzt,  wenn  aucli  gelegentlicii  nocii  eine  kb'ine  Ka-Statue  oder  eine  Holz- 
statue im  Schrein  mitbegraben  wurde.  Das  Bild  des  Toten,  die  Mumienhülle,  wurde  zu- 
sammenbegraben mit  der  Leiche,  die,  einbalsamiert,  jetzt  der  Verwesung  widerstand.  Die 
Statuen,  die  in  den  Kultkammern  aufgestellt  wurden,  sind  keine  eigentlichen  Ka-Statuen, 
sondern  Kultbilder,  vor  denen  die  Zeremonien  stattfanden.  Sie  entsprechen  mehr  den 
,, Reliefstatuen"  der  Kultkammern  des  a.  R.,  die  ja  amli  iiiclu  eingemauert  wurden  (vgl. 
Bd.  I,  Abb.  6). 

Zitate  s.  Eirdeilung  S.  25. 

Zeremonien  bei  einer  Bestattung  (.'). 

(Neu   im   iii.  [<.} 

Ein  Vornehmer  sitzt  mit  seiner  Frau  an  seinem  Speisetiscli  (Al)l).  46).  Es  wiid 
ihnen  ein  Schenkel  und  die  Halskette  der  Halhor,  die  ,,Menit",  gereicht.  Über  dieser  Dar- 
stellung ist  friesartig  eine  Szene  angeordnet  (in  kleinem  Maßstäbe),  die  ein  Totenfest  zu 
sein  scheint. 

Dargestellt  ist  in  der  Mitte  eine  Barke  mit  nur  zwei  Steuerrudern,  also  eine  Toten- 
oder Götterbarke,  die  nicht  gerudert  wii'd.  Links  von  ihr  werden  Götterbilder  gebracht 
wie  auf  dem  Leichenzug  des  Antefoker').  Das  ist  Iijerfür  die  einzige  Parallele,  die  wir 
haben.  Eine  Göttin  mit  der  Krone  von  Unterägypten,  wohl  auch  Sechmet,  und  ein  löwinnen- 
artiges Götterbild,  auf  einem  Sockel  stehend,  werden  von  zwei  Männern  auf  den  Schultern 
herbeigetragen.  Daneben  sehen  wir  die  Beweinung  des  Toten  auf  einer  Bahre  durch  zwei 
Klagefrauen,  die  Isis  und  Nepiühys  darstellen,  wie  wir  sie  auch  anderweitig  auf  Särgen 
finden.  Hier  hängen  den  beiden  Frauen  di(!  gerauften  Haare  lief  ins  Gesicht.  Der  Tote 
wird  als  Osiris  beweint.  Rechts  davon  scheint  mii'  die  Auferstehung  dieses  Toten  zum 
Leben  dargestellt  zu  sein,  da  er  auf  zwei  Lebensz(Mchen  anstatt  auf  seinen  Füßen  steht, 
es  wird  ihm  eine  Art  Krone  aufs  Haupt  geselzt.  bii  vermute,  daß  er  wiederum  identisch 
ist  mit  der  Hauptperson  im  Schiff,  der  zwei  Männer  die  Hände  auf  den  Kopf  legen.  Er 
hält  ein  Symbol  in  den  Händen.  Die  beiden  tanzenden  Männer  mit  dem  eigenartigen  Kopf- 
schmuck erinnern  an  die  Muu-Tänzer  bei  den  Begräbnissen,  sie  scheinen  ihre  Freude 
über  die  Auferstehung  des  Toten  auszudrücken.   (Das  ,,.\uf-die-Füße-slellon"  der  Mumie 


1)   Davies,  Antefoker,  T.  .\  X  I  f. 


68 


L.  Klebs 


\    vT  \\l\  l'V 

ArALAkmkD 


l^iiÄt^^i^lt::::^!^^ 


I    ,         t  >       in« I,  . , 


Abb.  lO.   Ubrii;  Ziiriiiijiiii'ii   bii  ruicr  ßestaltuny.   [L'jin'rC'Miib.  l'lujiu.       Ua  i  LT,  Stuk:^,  i .  LI  \  .j 

vor  ilri'Tür  dos  Grabes  mag  eine  ähnliclie  Zeremonie  bodeutoii,  liri  ilei'  der  Tote  die  Hai- 
tuno-  des  Lebenden  annimmt,  s.  oben).  Im  Sehiff  stehen  zwei  Standarten,  deren  Träger 
vor  ilinen  knieen.  Die  eine  ist  das  uralte  Symbol  des  gefüllten  Uterus,  also  der  Anfang 
des  Lebens,  das  wir  schon,  von  einem  Kind  getragen,  auf  den  Paletten  aus  Hierakonpolis 
kennen.  Das  andere  stellt  eine  Pflanze  dar,  die  sich  um  einen  Stab  rankt,  der  in  eine 
Lotosblüte  endigt,  genau  so  wie  sich  links  neben  der  Barke  ein  Tierbalg  mit  langem  Schweif 
um  eine  ähnliche  Stange  windet.  Dieses  Symbol  wurde  als  das  Zeichen  des  Anubis  er- 
klärt^).  Im  Schiff  richtet  sich  eine  Riesenschlange  am  Steuer  auf;  ihr  gehört  wohl  das 
Scliiff,  und  sie  ist  als  eine  Göttin  anzusehen.  Vor  ihr  wird  ein  Götter-  oder  Konigskopf 
auf  einem  Brett  in  die  Hcihe  gehalten.  Ein  ähnlicher  Ko]if  erscheint  auf  einer  Standarte 
in  der  Prozession,  die  dem  Schiffe  von  rechts  her  naht  und  den  auferstandenen  Toten(.') 
im  Götterschiff  zu  begrüßen  kommt.  Das  Schiff  steht  vor  einer  Reihe  von  acht  Standarten- 
trägern, deren  Embleme  darstellen:  den  Wepwawet,  den  Sobek,  eine  Frauenbüste  (viel- 
leicht die  immer  menschlich  dargestellte  Nut),  die  Hathor,  einen  Menschenkopf  mit  kleinen 
Flügeln  (wie  er  sich  auf  Elfenbein-Amuletten  findet)'-),  dann  das  Symbol  der  Mafedet,  einen 
Götter-  oder  Königskopf, und  zuletzt  di'u  Kopf  einer  Liiwin,  vielleicht  der  Sechmet,  die  beim 
Begräbnis  des  Antefoker  ebenfalls  eine  Rolle  spielt^);  dahinter  erscheinen  drei  jauchzende 
„Seelen  von  Buto"  mit  Falkenköpfen,  die  die  Verklärung  auszurufen  scheinen.  Sie  sind  im 
Delta  zu  Hause,  das  dunli  Papyrusslauden,  von  Nilgottheiten  gehalten,  angedeutet  ist. 


^)  Es  niniiiit  srlir  vcrsc  liicili.-nr  l-"iiriiifii  an.  im  ii.  R.  ist  es  sii-hiT  ciüiiial  ciiu'  ( )clisi'nhaut,  die 
noch  bluttriefend  über  einer  Srluissel  liani,'t.  Xixl.  auih  Khm.\.\,  I^elig.,  S.  "ii.  -)  Berlin-yhis.,  S.  107. 
3)  Davies,  Antefoker,  T.  XVIII  u.  XXI. 
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Mir  scheint  liari^eslulll  zu  sein,  wie  der  (Iciii  üsiris  glcicli  hcweiulc  Toto,  aufurweckt 
iiml  in  die  Barke  der  Himmelsgöttin,  die  als  Bulo  oder  Nechbet  als  Sclilange  erscheint, 
aufgenommen  wird.  Darüber  herrscht  Freude  in  allen  Landen,  deren  Vertreter  mit 
ihren  Standarten  ersciu^inen,  sowie  l>ei  den  vcrsim  licnen  SeeiiMi,  daß  der  Tote  unter 
die  Göttlichen  aufgenommen  wurde.  Denkbar  wäre  aucii,  daß  ein  Osirisfest  dargestelll  ist. 

S.  Abb.   'lO.    (Eine  schlochlc  Wiedergabe  davon   bei   tiwKT,   Sieles,  T.  Ll\'.)    \'gl.  die 
CUlerbilder  I)avii:s,  Antefokor,  T.  XXl. 

U  n  f  ei'welts  -  S  z  e  II  p. 

Lacau,  Sarco|ih.  1,  T.  L\'  zeigl  xcreinzelt  eini'  niylliologische  Szene,  wie  sie  ci'sl  ini 
neuen  Reich  auftreten.  Icii  werde  sie,  trotzdem  Lacau  sie  als  früiier  bezei'hnri.  ddili 
erst  mit  denen  des  n.  H.  zusamnu'ii  behandeln. 
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Szenen  aus  dem  Leben  des  Volkes. 


Ackerbau. 
I.  Pflügen. 

(Vgl.   Bd.  1,  S.  45.) 

Die  Art  des  Pflügens  ist  dieselbe  wie  im  a.  R.  (.4bb.  47).  Zwei  Rinder  gehen  in 
einem  Doppeljocli  vor  dem  Pflug,  den  der  Pflüger  mit  zwei  Stangen  in  den  Boden  drückt. 
Diese  Stangen  sind  manchmal  sehr  knrz^).  Neben  oder  hinter  dem  Gespann  geht  ein  Mann 
und  treibt  die  Tiere  mit  einem  Stecken  an,  der  in  Beni  Hasan  und  El  Bersche  nicht  ein 
einfacher  Stock  ist,  sondern  ein  Zweig  mit  kleinen  Ästchen  am  Ende.  Die  Malerei  verlockt 
zu  solchen  naturalistischen  Nebendingen,  die  in  Relief  auszuführen  zu  mühevoll  wären. 
Das  Relief  vereinfacht  sie.  Neu  ist,  daß  der  Treiber  gelegentlich  den  Schweif  des  Tieres 
anfaßt,  um  es  zu  leiten.  Das  Umwenden  des  Pfluges  am  Ende  der  Furche  ist  zum  ersten 
Mal  dargestellt  (B.  H.  I,  T.  XI).  Infolgedessen  können  sich  nun  auch  zwei  Pflüge  begeg- 
nen auf  einer  Wand  oder  auseinander  gehen  (El  B.  II,  T.  VIII).  Der  Sack  mit  der  Saat 
deutet  den  Sämann  an,  der  im  a.  R.  meist  hinter  dem  Pflug  geht.  Das  Pflügen  mit 
einem  Schaf  =  Vorziehen  der  ersten  Furche  kommt  nicht  mehr  vor. 

Petrie,  Dendereli,  T.  X.  Qiibell,  Exc.  Saqq.  I,  T.  XX.  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  159, 160. 
Meir  I,  T.  III.  Journ.  of  Eg.  Arch.  (1914)  I,  T.  V.  B.  H.  I,  T.  XI,  XXIX;  I!,  T.  XVII,  XXXII 
(zer.st.).  El  B.  I,  T.  XXXI  (zersl.,  der  Rest  der  Szenen  scheint  sich  in  London  zu  befinden,  liriiish- 
Mu.s.  Nr.  199):    II,  T.  VIII.    Tvi.or,  Sebek-nekht,  T.  X.    Davies,  Antefoker,  T.  V. 

II.  Hacken  nnd  Schollenzerkleinern  (Feldansmessen). 

(Vgl.   Bd.  1,  ,S.  4li.) 

1.  Männer  mit  Hacken  gehen  liinter  oder  vor  dem  Pflug,  entweder  um  die  Schollen 
zu  zerkleinern,  die  der  Pflug  aufgeworfen  hat,  oder  um  Hindernisse  aus  dem  Acker  zu 
entfernen,  die  dem  Pflug  schaden  könnten  (Abb.  47).  Das  a.  R.  wagte  noch  keine  perspek- 
tivische i'berschneidung  und  stellte  die  drei  Männer  nebeneinander.  Die  Hacke  erscheint 
spitz  in  den  Darstellungen,  ist  es  aber  keineswegs  immer,  wie  uns  Modelle  zeigen,  die  den 
Toten  mitgegeben  wurden.  Es  sind  auch  breite  Schaufelhacken  im  Gebrauch  mit  deneii 
leicht  Steine  aus  der  Erde  gehackt  werden  können  (Petrie,   Kaiiun  IX,  1,  3,  5.     Musee 


Qiibell,  Exc.  Saqq.   I,  T.  XX.     El  B.  II,  T.  VIII.    B.  H.  IL  T.  XVII. 


.■\l)b.  47.     Pfliigen  und   Sc  hellen   zerklpiiiein.     (Newberrv,   Beni  Hasan  I,  T.  .\.\1X. 
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egypt.  I,  T.  XLIII,  aus  Meir).  So  sind  viclleiclil  die  llaiken,  die  L.  1).  II,  5(j  mit  zwei 
Spitzen  gezeichnet  sind,  solche  breite  Schaufelhaoken  mit  2  Konturen,  die  mißvorstan- 
den wurden  (vgl.  Bd.  I,  S.  \(]  Anm). 

2.  Nachtrag  z.  a.  R.  Der  Mann  mit  der  Janü^en  Stange  vor  dem  Pflug  I..  0.  II,  107 
diufte  damit  den  Acker  ausmessen.  Es  gibt  eine  Maßstange  von  G  Fuß  (A.  /.  I8ti5  S.  97), 
die  der  Länge  dieser  Stange  entspricht,  die  unten  dimkel  gefärbt  ist.  WCnu  die  Stange 
jedesmal  in  den  Hoden  gesteckt  wird,  um  für  das  Messen  einen  Anhalt  zu  haben,  so  bleibt 
Erde  an  ihr  kleben.  Der  Mann  geht  mit  seiner  Maßstange  dem  Pflug  voraus,  weil  die 
Überschwemmung  die  Grenzen  verwischt,  und  der  Acker  neu  ausgemessen  werden  muß. 

1.  Meir  I,  T.  III.  F..  II.  I.  T.  .XL  XXIX=  L.  D  II,  li:  (3  Männer  in  per.spektivischer  Aiu.id- 
nung).    Kl  B.  1,  T.  X.W;    II.  T.  V  farbig" ---  \1II,  Davif.s,  Anlofoker,  T.  V. 

2.  L.  D.  II,  107  a.  R. 

111.  Säen  und  Saineiieiiitreteu. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  46.) 

1.  Säen. 

Der  Sämann  gehl  scheinl)ar  oft  vor  dem  Pflug,  in  ^^'i^kiichkeit  aber  manch- 
mal in  einer  dahinter  liegenden  Furche,  wie  die  Darstellung  El  B.  II,T.VIII  deutlich  zeigt. 
Hier  gehen  zwei  Sämänner  nach  einer  Richtung,  die  beiden  Pflüge  abi>r  gehen  naiii  ver- 
schiedenen Richtungen  auseinander,  weil  zwischen  ihnen  die  Grenze  der  Äcker  liegt.  So 
kommt  der  eine  Sämann  dem  Pflug  entgegen,  was  deutlich  zeigt,  daß  er  in  einer  dahinter 
liegenden  Furche  geht.  Säen  und  Pflügen  gehört  unzertrennlich  zusammen,  nuui  sieht 
nie  einen  Sämann  ohne  Pflug,  vielleicht  weil  im  weichen  Nilscldanimboden  die  Furche 
nicht  lange  offen  bleibt.  Fehlt  der  Sämann  in  einer  Szene,  so  steht  der  Kornsack  auf  dem 
Feld  und  deutet  an,  daß  gesät  wird  (.\bb.  47). 

Eine  eigenartige  Darstellung  des  Säens  (Abb.  49),  bei  der  die  Samen  nicht  aus  der 
erhobenen  rechten  Hand  über  das  Feld  geworfen  werden,  sondern  in  die  Furche,  die  der 
Pflug  zieht,  ausgeschüttet  werden,  zeigt  Petrie,  Dendereh,  T.  X  unten.  Vielleicht  liandelt 
es  sich  hier  um  Flachssanien  oder  um  sehr  weichen  Boden.  Vgl.  auch  '!'■»  i,oii,  .Sebek- 
nekht,  T.  X. 

2.  Sameneintreten  durch  Tiere. 

Dem  Sämann  folgen,  wenn  er  das  Feld  besät  hat,  eine  Herde  \\  iddi  r  uml  Schafe, 
die  den  Samen  in  d(>n  weichen  Boden  eintreten.  Hinter  ihnen  gehen  mehrere  Treiber 
im  Laufschritt  mit  Peitschen  in  den  Händen.  Außerdem  haben  die  Treiber  im  a.  R.  ein 
Bündel  stachliger  Zweige  in  Händen,  mit  denen  sie  die  Tiere  anstacheln,  was  sich  zu 
einem   unverständlichen  Gebilde  umstilisiert  hat  (vgl.  El  B.  I,  T.  X.W). 

1.  Fetrie,  Dendereh,  T.  X.  Quiuell,  Exc.  Saqq.  I,  T.  XX.  .loiirn.  of  Kg.  .-Vrcli.  1,  T.  V.  Moir  I, 
T.  111.  B.  11.  1,  T.  XI  (Sämann  zwischen  iwi  Filiigi-n).  El  B.  11,  T.  V  farbig  =  T.  VIII. 
TYI.OR,  Sebek-nekht,  T.  .X.    D.wies,  .\nlefokpr,  T.  V. 

2.  E!B.  I,  T.  XXV. 

IV.  Koni-Krnte. 

(Vgl.  Bd.  1,  S.  '.H.) 

Schneiden  des  Getreides. 

Die  Darstellungen  der  Ernte  sind  in  den  Malereien  des  m.  H.  bei  weitem  nicht  so 
reizvoll  wie  in  den  Heliefs  di-s  a.  R.    Das  m.  R.  kiuv.l  die  Szenen;   .so  sind  B.  II.  I,  T.  XI 
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Abb.  'iS.    Korn-Ernte  iimJ 
(Qi  iRELL,  Exe.  Saqci.  1 


,\lirenlesen. 
,  T.  XX.) 


nur  zwei  Sclinitter  in  Tätigkeit  an  einem  iiber- 
inannsliolien  Ährenfeld.  Am  belebtesten  ist  die 
Szene  B.  H.  I,  T.  XXIX,  die  die  Ernte  in  vollem 
Gange  zeigl  (.\bl).  50).  Neu  ist,  daß  Sehnitter  und 
.Alirenleseiiii  hinter  dem  Getreide  siehtl)ar  werden; 
im  a.  R.  kommt  das  Verdecktwerden  der  Figuren 
durch  das  Kornfeld  nicht  vor. 

Die  Ährenleserin  ist  eine  neue  Erscheimmg. 
Sie  bückt  sich  und  sammelt  Ähren  in  einen  kleinen 
Sack.    Besonders  reizvull  im  Relief:  Qi-ibell,  E.xc.  Saqq.  I,  T.  XX  (Abb.  48). 

Die  Sichel,  mit  der  geschnitten  wird,  ist  die  alte  Holzsichel,  die  anscheinend  aus 
einem  sichelförmig  gewachsenen  Stück  Holz  besteht,  in  das  Feuersteinstückchen  ein- 
gesetzt werden.  Solche  Sicheln  sind  erhallen,  vgl.  Petrie,  Kahun,  T.  (X,  22;  lUaiiun, 
T.  VII,  27. 

Garbenbinden. 

Das  Garbenbinden  wird  nur  einmal  gezeigt  in  schlerhter  Darstellung:  B.  H.  I, 
T.  XI.  Eine  Garlie  wird  zum  Speicher  getragen:  Bi.ackman,  Journ.  of  Eg.  Arch.  VI 
(1920),  T.  XIX  (Malerei  auf  Speicher). 

griBEi.i.,  Exf.  Saqq.  I,T.  XX.   Meir  I,  T.  III.    V,.  II.  I,T.  XI.   XXIX   n.   II,  T.  XVII  m. 
(das  rietreidi'lVM  IVhltl.    El  B.  I,  T.  XXV,    II,  T.  VIII.    Davif.s,  Antcfoker,  T.  III. 


V.  Verpacken  der  (iarl>en  auf  Esel  und  Transport  zur  Miete  uiul  Teuue. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  'i'.i.) 
Die  Esel  sind  nach  wie  vor  die  einzigen  Transporttiere,  die  beladen  werden.  Als 
Reittiere  werden  sie  von  den  Ägyptern  nicht  verwendet,  wenn  auch  wandernde  Völker, 
wie  die  Semiten,  ihnen  ihre  Kinder  als  Last  aufbürden  (.\bb.  120).  Wir  sehen,  wie  die  Esel 
mit  Garbenbündelii  beladen  werden  (B.  H.  I,  T.  XI,  XXIX,  Meir  II,  T.  V  u.  Abb.  50).  Ihr 
Sattel  hat  deutlich  zwei  Ösen,  an  denen  die  Last  festgebunden  werden  kann  (Petrie, 
Dendereh,  T.  X)  (.\bb.  49).  So  gehen  sie  in  langem  Zuge  vom  Kornfeld  nach  der  Miete 
und  Tenne  hin  und  zurück  B.  IL  II,  T.  XVII.  (Die  Miete  wird  im  m.  R.  nicht  mehr  dar- 
gestelil,  da  die  Szenen  des  Ackerbaues  nicht  mehr  im  Vordergrund  des  Interesses  stehen, 
sie  werden  abgekürzt.)  Die  Schnitter  B.  H.  I,  T.  XXIX  schreien  hinter  den  Eseln  her 
(vgl.  a.  R.).  Zwei  Männer  bringen  in  einem  Sack  an  einem 
Tragholz  die  Garben  zur  Tenne  (Davies,  Antefoker,  T.  111). 

Petrie,  Dendereh,  T.  X.  Meir  II,  T.  V.  B.  II.  I,  T.  XI, 
XXIX.  B.  H.  II,  T.  XVII  m.  El  B.  II,  T.  XV  (Re.ste).  Davies, 
.'\ntefoker,  T.  III. 

VL  Dreschen  mit  Eseln  oder  Itiudern. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  50.) 
Die  Tenne,  auf  der  gedroschen  wurde,  ist  uns  in  Kahun 
neben  dem  Getreidespeicher  erhalten.  Die  Ausgrabung  zeigt 
eine  kreisrunde  Tenne  mit  Steinplatten  belegt  und  einen  et- 
was erhöhten  Rand').  Sdlihe  Tennen  wci'den  verschieden  groß 
Abb.  49.  Esel  gehen  zuniClarben- 

')  Petiue,   Kahun,  S. -i'i.  feld    (Petiuk,  Dendereh,  T.  X.) 


I)it'  Riliofs  und  MaliMficn 


mittleren  Reiches. 


73 


Alib.  öii.    Fhiclis-Eiiitc.   I\i)rn-Kriile.   Droschen.   |  \i.\M-.i;iir,v.  lii'iii  Il.i.saii  1. 'I'.  X  \  I  .\  . 

gewesen  sein,  jo  nach  tleiii  ßi'triei>.  W  irsrhea  El  ii.  1,1".  WXl  b  l^sei,  IJ.  11.1,  T.  \  1  'i  KimliT 
in  Tätigkeit.  Im  a.R.giht  csTenncn,  auf  denen  12  KiinliT  oder  Esel  zugleich  dirsrlu'ii.  l'.iii 
Mann  treibt  die  Tiere  im  Kreis  herum,  ein  anderer  hält  mit  einer  dreizinkigen  (iahel  tue  Gar- 
beneinigermaßen in  Ordnung,  die  beim  Dreschen  über  den  Rand  fallen.  .Manchmal  ist  die 
Tenne  dicht  beim  Garbenfeld,  so  daB  auf  freiem  Feld  gedroschen  w  ird.  1  n  solchem  Falle  brin- 
gen die  Esel  dasGetreide  in  Körben  ziiui  ("K^treidespeiclier.  Diese  beiden  .Szenen  d(>s  a.  K.  wer- 
den im  m.R.  in  Beni  Hasan  vereinigt  und  mißverstanden,  so  daß  neben  dem  Garbeufeid  an- 
scheinendKörner  ausKurbeu  auf  die  Teiuu'  gescliiit  lel  wer<len  (Aid).."i(l),  was  keinen  .Sinn  hat 
(li.II.I,  r.  \  I  u.  XXI.X).  Man  sieiü,  w  ie  wenig  das  ni.  H.  diese  Szenen  nach  der  Xalur  sehafft. 

.\liir  I,  T.  IV.    Ii.  II.  1,  T.  \I,  .\.\IX=  L.  1).  II,  127.    Hl  H.  I,  T.  XXXI.    I)\vn;s,  Anle- 
foker,  T.  III  (der  Rand  der  Tenne  sehr  hoch). 

VII.  Strolimietc  errichten,  wctrt'elu  und  sieben. 

\i;l.    IM.  I.  '^.  .-,1. 

Diese  SzentMi,  die  im  a.  \\.  sehr  luiufig  sind,  werden  im  in.  Ii.  mehr  nnle/driiekl . 
Eine  gute  Worfelszon((  zeigt  Meir  I,  T.  IV,  daneben  das  Zusammenfegen  des  (rclreides. 
Worfelhülzer  sind  uns  aus  Kahun  erhalten  (Pkthik.  Kahun.  T.  IX.  II).  Imu  iiöizerui^r 
Rechen  mit  7  Zinken  ist  ebenfalls  erhallen,  kommt  aber  in  den  Daist  eilungen  uiehl   Nur. 

M.ir  1.  T.  IV.    Daviks,  .\iilelol<ei%  T.  III. 

VIII.  Kornheliiillor  und   KoriispelcUcr. 

(Vfjt.  Bd.  I,  S.  .Vi.) 
Die  Korn-  oder  Getreides|)eicher  spii^ien  im  m.  R.  eine  viel  griißere  Rolle  als  im  a.  R. 
Sie  werden  d(Mn  Toten  als  uncutbehriiciie  Gabe  ins  Grab  mitgegeben.  Wir  sehen  sie  häufig 
auf  den  Särgen  aufgemalt,  aueh  erseheiuen  sie  xcriiältnismäßig  oft  au  den  (iraiiwäuden. 
Es  gibt  zweierlei  Arten  solcher  Kortdx'häUer.  Die  ältere  ruud(>  l'\irm  des  a.  K.  und  die 
jüngere  viereckige.  Die  runde  Art  ist  ein  einzeln  stehender,  konischer  Behälter  von  etwas 
über  Mannsgröße,  der  oben  abgerundet  mid  mit  einem  kleinen  Deckel  verseilen  ist.  Vau 
.Modell  dieser  Art  zeigt  im  a.  R.  Quihki.i.,  El  Kab,  T.  \'l.  2.  liier  stellen  mehrere  solcher 
Behälter  nebeneinander,  jeder  für  sich  ein  Ganzes.  Das  Getreidi^  wird  oben  hineinge- 
schüttet und  weiter  unten  durch  eine  kleine  Türe  herausgenommen;  ja  es  scheiid,  daß 
außer  der  Türe  noch  ein  \.nr\\  sieh  ganz  unten  am  Speicher  befindet,  diu'ih  das  dii'  letzten 
Körner  herausgeuomiiUMi  weiden  kiiimen.  Stkin  nom-i',  Ti,T.8'i,  zeigt  di'ci  solche  S|)eicher 
dicht  nebeneimiuder').  Diese  l'orm  wurde  auch  im  m.  R.  noch  in  Kahun  gebraucht,  und 
zwar  fand  man  in  dem  Zimmer  eines  Hauses  zwei  sohlie  aus  Eehmziegelu  erbaute  klini- 
sche Behälter   (l'iniui;.  Kahun,  S.  21). 


I,.  I).  II.  1(K{  /.eiifl  zi-hn  solelier  Spi-iclii'r  des  a.  U.,  die  auch  im   m.  H.  norli  in  l  lebivuieli  waren. 


AI)li.nn<lliinKcn  der  HricIcUi   Akail  ,  philos -liisl    KI    1022.  ü.  .\bli. 


74 


L.  Klebs 


Abb.  51.  Hol' eines  Hauses  initGetreidesjieichern,  die  gefüllt  werden.  (Xf.wise  RRY,Beni  Hasanl.T.XXIX.) 


Einen  schönen  Säulenhof  mit  solclien  einzeln  stehenden  Getreidespeichern  zeigt 
r.ii  \ssiN.\T,  Fouilles  d'Assioiit,  T.  XVIII  und  der  Sarg  einer  Prinzessin:  N.wille,  XI.  Dyn. 
I,  T.  XX  11.  XXIII.  Diese  Speicher  mußten  von  einer  Holztreppe  aus  gefüllt  werden, 
die  man  wohl  wie  eine  Leiter  an  die  Speicher  lehnte.  Der  Säulenhof  ist  meist  zweistöckig 
gezeichnet,  aber  einstöckig  zu  denken  —  die  hintere  Säulenreihe  steht  auf  demselben  Niveau 
wie  die  vordere.  Die  Treppe  führt  aufs  erste  Stockwerk,  hat  aber  mit  den  Getreidespei- 
chern nichts  zu  tun.  Die  drei  hinteren  Speicher,  deren  Mitte  der  runde  bildet,  stehen  frei 
in  einem  Hof  neben  einer  Säulenhalle,  unter  der  der  Schreiber  sitzt,  um  den  Ertrag  der 
Ernte  oder  die  Abgaben  d.  h.  die  Zahl  der  Säcke  zu  notieren. 

Neben  einzeln  stehenden,  oder  gelegentlich  ainh  dicht  nebeneinander  gebauten 
konischen  Behältern,  die  man  mittelst  Leitern  füllen  mußte^),  gab  es  andere,  die  vier- 
eckig gebaut  und  ebenfalls  hufeisenförmig  dicht  nebeneinander  angeordnet  waren.  Sie 
hatten  den  großen  Vorteil,  daß  man  auf  eine  solche  Reilie  hinaufsteigen,  darauf  hin- 
und  hergehen  und  sie  durch  kleine  Luken  von  oben  bequem  füllen  konnte.  Auch  konnte 
man  einen  solchen  Speicherkomplex,  der,  wenn  er  freistand,  mit  einer  Mauer  umgeben  war, 
leicht  durch  eine  Türe  abschließen.  .Vbh.  51  zeigt  die  Speicher  nur  an  der  einen  Seite  des 
klcint'ii  Hofes,  oft  sind  sie  aber  an  zwei  oder  drei  Seiten  angeordnet  und  bilden  dann 
ein  kleines  S})eiclierhaus. 

Häufig  sitzt  der  Schreiber  auch  auf  dem  Dach  des  Getreidehauses  oder  -Speichers 
und  waltet  seines  Amtes.  Er  sitzt  gew()hnlich  auf  dem  Altan  in  einer  Ecke,  die  man, 
um  ihm  Schutz  vor  Wind  und  Sonne  zu  schaffen,  etwas  erhöht  hat.  So  zeigen  die 
freistehenden  Speicherhäuser,  vier  merkwürdige  hochstehende  ,, Ohren",  im  Gegensatz 
zu  den  Speicher-Komplexen,  die  im  Hof  eines  Hauses  eingebaut  sind.  An  denen  fehlen 
die  „Ohren",  weil  sie  schon  im  Schatten  stehen  und  vor  Wind  geschützt  sind.  Der  Ägypter 
ist  äußerst  empfindlich  gegen  Wind  imd  Sonne  und  schleppt  seine  Schutzmatte  immer 
mit  sich-).  Diese  ,, Ohren"  der  Getreidespeicher  halte  ich  für  feste  Schutzwände,  in  die 
sirli  die  Schreiber  je  nach  dem  Stand  der  Sonne  und  des  Windes  zurückziehen,  um  un- 
geslcirl   arbeiten  zu  können  (G.\RST.\ng,  Bur.  cust.,  S.  58). 

.Modelle  solcher  Speicherhäuser  zeigt  Garstang,  Bur.  cust.  S.  56,  58,  69,  7.3  u.  a. 
Ein  mit  verschiedenen  Szenen  bemaltes  Modell  Blackman,  Journ.  of  Eg.  Arch.  VI,  T. 
XIX  ff. 

Das  Füllen  eines  Speicher-Komplexes  zeigt  deutlich  Abb.  51.  Man  sieht  in  den 
Säulenhof  eines  Hauses,  von  dem  mehrere  Türen  ins  Haus  führen.  Rechts  stehen  die 
Speicher  mil  einer  Balustrade  oben,  hinter  der  der  Schreiber  sitzt.  (Damit  man  ihn  sehen 
kaim,  setzt  ihn  der  Künstler  oben  auf  die  Balustrade  mitsamt  seinem  Schreibtischchen). 
Das  Getreide  ist  im  Hof  aufgeschüttet  und  wird  min  unter  Aufsicht  zweier  älterer  Männer 


')  So  wie  wir  es  im  neuen  Reich  noch  sehen:  Mein.  Miss.  V,  S.  293.    -)  Vgl.  Bd.  I,  S.  99. 
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in  Säcke  vermessen  und  auf  das  Dach  der  einzelnen  Speicher  getragen.  Der  erste  Speicher 
ist  gefüllt  und  die  Luke  geschlossen,  die  Leute  schütten  das  Getreide  in  die  Luke  über 
dem  zAveiteu  Speicher.  Zwei  weitere  Schreiber,  von  denen  der  eine  unter  der  Säuleidiaiic 
sehrvornelun  auf  einer  l-h-hühung  sitzt,  notieren  eifrig  die  Zahl  der  Säcke,  die  die  Speicher 
fassen.  Line  ähnliclu"  Darstellung  zeigt  D.vvies,  Antefoker,  T.  XV.  Hier  hat  mau  sicii 
den  Getreidehaufen  ebenfalls  unten  am  Fuße  der  Speicher  zu  denken.  Zwei  Schreiber 
notieren,  wieviel  Säcke  die  Leute  davon  wegnehmen,  um  sie  die  Treppe  hinauf  zu  tragen 
und  von  oben  in  die  Speicher  zu  schütten.  .Man  muß  sich  also  die  ganze  obere  Szene  ver- 
senkt denken.   Ein  Aufseher  befehligt  die  Leute. 

DieTrcppe,  dieauf  das  Dach  fidut  (Aiih.  51),  lial  man  sich  innerhalb  des  Speicher- 
komplexes zu  denken,  sie  ist  hier  nur,  um  gesehen  zu  werden,  vor  die  Speicher  gerückt. 
Ebenso  ist  die  kleine  Tür  rechts  oben,  die  zu  dem  Sp(ncherraiim  führt,  hier  nur  angebrachl, 
damit  sie  überhaupt  da  ist  und  gesehen  wird,  genau  so  wie  die  Tiu'  B.  H.  I,  T.  XIII  zu 
ebeiuM"  Erde  gedacht  werden  muß,  und  die  Treppe  auch  hier  im  Innern  des  Speicher- 
raumes sich  bcifindet,  trotzdem  sie  der  Künstler  kühn  vor  das  Speicherhaus  gestellt  hat. 
Man  muß  sich  das  Modell  klar  machen,  dann  erst  kann  man  die  gezeichnete  Darstellung 
richtig  verstehen.  Um  zu  zeigen,  was  im  Innern  eines  Getreidespeicherraumes  vor  sich 
geht,  rückt  der  Künstler  die  Szenen  vor  das  Gei)äude,  oder  er  stellt  sie  über  die  Speicher, 
oder  er  malt  sie  auf  die  vier  Außenwände,  wenn  es  sich  um  ein  Modell  handeil. 

Eine  Kombination  beider  Systeme^),  bei  dei-  ein  runder  Behälter  zwischen  vicMcckigeu 
steht  —  also  eine  Art  Übergang  —  zeigt  B.  H.  I,  T.  \  1 1 1  I.  Auf  die  vortlere  Reihe  der 
viereckigen  Speicher  führt  im  Innern  eine  'i'reppe  eiiipoi',  die  \iei'  Leute  mit  ihren  Körben 
ersteigen,  um  die  Speicher  durch  die  kleinen  Luken  zu  füllen;  sie  ist  vor  die  Speicher 
gezeichnet.  Dem  Künstler,  der  die  Grabwand  li.  II.  II,  T.  XVII  zeichnete,  diente  wohl 
ein  kleines  Speichermodell  zum  Vorbild,  er  hat  es  in  \ ctkieineitem    Maßstabe  abgebildet. 

Solclie  Speicher  enthalten,  wie  wir  aus  dem  a.  K.  wissen,  neben  Getreide  getrocknete 
Früchte  aller  Art  (vgl.  Bd.  I,  S.  55,  3). 

Naville,  XI.  Dyii.  I,  T.  X.\,  X.XIII  (einzolstehende  Speicher).  Moncw,  Cal.  nion.  I, 
S.  194.  Maspeuo,  M6m.  Miss.  I,  T.  III  (Malerei  auf  Sarji).  M.  II.  I,  T.  XIIII.,  XXIX  u.  II, 
T.  XVII  =  CAiLLiAin,  T.  3'iA  (farbig).  Davies,  .\ntefoker,  T.  XV.  Modelle:  Quiheli.,  Kl  Kab, 
T.  VI, 2  (Modell  a.  R.).  Garstang,  Bur.  cusl.,  S.  5G-58,  G'.),  73.  Bi.ArKMAN,  Journ.  of  Eg.  .\rcli. 
VI   (1920),  T.  XlXf.  (Modell  m.  R.). 

IX.  Flachs- Ernte. 

(Vgl.  Uli.  I,  s.  ü:{r.) 

Flachs-  und  Getreideernte  sind  auch  im  ni.  IL  meist  nebeneinander  oder  doch  auf 
derselben  Wand  angeordnt^t  (.Abb.  50  I.).  Die  Lein]iflarizen  werden  mit  den  Händen  aus 
dem  Boden  gezogen,  dann  in  kleine  Bündel  gei»unden,  die  nur  an  den  W'iu'zeln  einmal 
geschnürt  werden,  damit  die  Samenkapseln  gut  troiknen  köiuKui.  So  werden  si(;  aiifs 
Feld  gelegt.  Das  a.  R.  zeigt  die  .Szenen  deutlicher.  Wer  dit^se  kennt,  sieht  sofort,  wo  es 
sich  um  Flachsernte  handelt.  So  erkennt  man  El  R.  I,  T.  X.WII  das  Flachsfeld  ander 
punktierten  Linie  oben  (vgl.  Tylok,  Pahcri,  T.  iV  n.  R.).  Wahrscheinlich  war  darunter 
eine  Szene  des  Flachs- 11  echelns  oder  des  Abstreifens  der  Leinsamenkapseln.  Die  Szene 
ist  zerstört.     B.  iL  II.  T.  XVII   zeigt  eine  neu(>  .Szen(>,  wohl   das   UmdrcluMi    der  diclil 

')   Dil'  aiiili  schon  das  a.  \i.  /.i'igl:  IIaiwut,  Cliaiid)!-!'  riim-i-aiii'.  T    111 
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nfihetipinander  liegenden  kurzen  F'lachsbündel.  Zwei  Männer  setzen  den  rechten  Fuß 
mitten  zwischen  die  Garben  und  bücken  sich,  um  sie  zu  wenden(?).  Der  daneben  sitzende 
Junge  hält  ein  Flachsbündel.  I'ngewuhnlich  ist  nur,  daß  die  Garben  nicht  horizontal 
angeordnet  sind.  Man  bedauert  auch  hier  wieder  die  ganz  unzureichende  Publikation 
der  Gräber  von  Beni  Hasan  durch  Newberry. 

Das  Garbenbinden  des  Flachses  und  die  am  Boden  liegenden  Bündel  zeigt  deut- 
iicii  1-]1  B.  I,  T.  XXV.  Die  Flachsernte  daneben  ist  zerstört.  Flachsgarben  sind  oben 
d(ip|irU  so  dick  als  unten,  da  die  Samenkapseln  viel  Platz  in  Anspruch  nehmen. 

Das  fertige  Linnen,  zu  Bettüchern  mit  langen  Fransen  verarbeitet,  ist  über  der 
Flachsernte  zu  sehen.  Über  einem  Bett  angeordnet  liegen  6  Leintücher  und  zwei  kürzere 
Stücke^).  Sie  liegen  hier  zwischen  andern  Gaben,  und  es  ist  denkbar,  daß  sie  zur  Grab- 
ausstattung geh()i'ten  und  als  Leichentücher  Verwendung  fanden,  da  das  Bett  dem  ,,Osiris- 
bett"  gleicht.  Solche  Leintücher  als  Leichentücher  vgl.  L.  D.  Text  I,  S.  148/49.  Auf 
der  Leiche:  QriHKi.L,  Fxe.  Saqq.  II.  T.  XXNTIl;  vgl.  ,, verschiedene  Gewebe"  S.  13L 
Meir  I.T.  III.  B.  H.  I,  T.  XI;  II,  T.  XVII.  EI  B.  I,  T.  XXV,  XXVII  (zerst.):  II,  T.MII.r. 


(stark  zprst.; 


(iarteii-Kiiltiir. 

(V<;l.  Bd.  I,   S.  54.) 


l.    (ieiniisebau 


Bewässerung.    Wehikultur.    Baunikultiir. 

Im  a.  R.  wird  die  Gaitenkultur  lun-  dadurch  angedeutet,  daß  Wasser  getragen  wird, 
um  den  Weinstock  oder  auch  ein  Feld,  aus  dem  Pflanzen  ausgerissen  werden,  zu  begießen 
(D.\KESSY,  Mera,  S.  526).    Im  letzteren  Falle  wird  es  sich  um  ein  Flachsfeld  handeln, 

aus  dem  die  Leinpflanzen  mit  Wur- 
l  f  j  ff\\  zeln  ausgerauft  werden  (Bd.I,  S.  54). 

^^"ein-  und  Ülbau  ist  wohl  die  älte- 
ste Gartenkultur,  daher  denn  auch 
der  Gärtner  später  noch  als  Winzer 
bezeichnet  und  mit  der  Rebenlaube 
geschrieben  wird.  Das  Begießen 
von  Feigenbäumen  (?):  Davies, 
Five  Theban  tombs,  T.  XXXI,  2. 
Der  Gemüsebau,  der  ja  schon  im 
a.  R.  die  schönsten  Ergebnisse  lie- 
ferte, wird  nirgends  deutlich  dar- 
gestellt. Wir  können  ihn  nur  in  der 
reizvollen  Szene  vermuten,  die  ne- 
lii-ii  Wein-  und  Feigenernte  (Abb.  52)  dargestellt  ist;  sie  ist  uns  farbig  erhalten  bei  C.vil- 
i.iAui),  T.  33A2).  Es  könnte  sich  dabei  aber  auch  um  eine  Vermehrung  des  Weinstockes 
handeln,  dessen  Ableger  hier  begossen  werden.  Dargestellt  ist  eine  Wein-  und  Feigenkultur, 
von  der  geerntet  wird  (s.  unten);  daneben  sind  drei  Männer  mit  der  Kultur  jung.M-  Wein(.')- 
])flänzclien  beschäftigt,  zwei  tragen  Wasser  in  großen  Krügen  herbei,  die  sie  an  einem 
Tragholz  über  der  Siliulter  hängen  haben,  der  dritte  greift  nach  einem  Bund  Zwiebeln. 
Ob  diese  Zwiebeln  und  der  daneben  liegende  Bund  Lauch  andeuten  sollen,  daß  hier  Ge- 


Abb.  .02.    WeinkuIUir  und   Gemüsebau  (?). 
(Cailliaud,  T.  .33A.  =   B.  H.   I,  T.  XXIX. 


1)  B.  H.  II,  T.  X\  II,  r.     -I   Vyl.  autli  r^osF.LLiM,  Mon.  civ.,  40. 
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müsebau  betrieben  wird,  oder  ob  beide  als  Frühstück  mifgenoiiiiueri  wurden,  ist  schwer 
zu  unterscheiden,  da  die  Leute  bei  (b'p  Arlieit  roht> /wiebeln  zu  essen  i^ewolint  sind  (Bd.  I, 
S.  48).  Neben  dieser  Szene  steht  uixli  ein  l'nlmhnuin  (der  erste,  der  in  den  Gräbern 
vorkommt).  \\  ir  haben  es  hier  also  mit  einem  Garten  /u  hm.  in  dem  die  Früchte  von 
den  mit  .Mühe  gepflegten  Bäumen  und  Sträuchern  geerutet  werden').  (Fin  Banm  mit 
kleinen  Früchten  neben  Weinernte:  D.wies,  .\ntefoker,  T.  .\V.) 

Eine  ähnliche  Darstellung  findet  sich  li.  II.  I.  T.  \l  und  Kl  I!.  I,  T.  \.\\1:  das- 
selbe in  kleine  Quadrate  eingeteilte  Beet,  das  begossen  wird;  daneben  stehen  aber  in  El  B. 
Topfpflanzen  in  Reih  und  Glied,  junge  eben  sprossende  Pflanzen  und  Körbe  mit  Feigen, 
und  Weintrauben,  die  von  der  Weinlaube  gepflückt  wurden. 

Frisch  eingesetzte  Bäume  werden  begossen-).  Sie  werden  in  ein  kleines  Beet  ein- 
gesetzt, dessen  Rand  erhöht  ist.  Ein(>  sogenannte  Baumscheibe  wird  mit  guter  Erde  ge- 
füllt. .Man  findet  solche  Erdballen  mit  Resten  von  Bäumen  in  schlechtem  sandigem  Boden'). 
\\  ie  der  Garten  und  das  1-^'ld  bewässert  \vur<len,  darüber  sagen  auch  die  Darstel- 
lungen des  m.  R.  nichts  weiter,  als  daß  Wasser  in  Krügen  herbeigetragen  win-de.  Der 
Schaduf  wird  noch  nicht  dargestellt,  womit  natürlich  nicht  bewiesen  ist,  daß  er  noch 
nicht  existierte.  Dagegen  kann  uum  sicher  liehan|ilen,  daß  ein  Räderwerk  in  keinerlei 
Art  vorhanden  war,  weil  das  Rad  im  m.  R.  in  .\gy])ten  noch  nicht  bekannt  war.  Der 
Obst-  und  Gemüsegarten  wurde,  wie  bei  uns  auch,  begossen.  .Man  lief  mit  den  großen 
Krügen,  die  man  an  einer  Tragstange  hängen  hatte,  zum  nächsten,  wohl  durch  einen  Scha- 
duf geschaffenen  Tüm|)el,  wenn  der  Muß  zu  weit  ab  war,  und  holte  dort  seinen  Bedarf  an 
Wasser*).  So  wurde  auch  das  Flachsfeld  mit  Krügen  begossen  und  gehört  zur  Garten- 
kultur. .Man  konnte  den  Flachs  besser  aus  dem  bewässerten  Bod<>n  ausziehen  (vgl.  Bd.  I, 
S.  54).  Der  Flachsbau  wird  neben  der  Gartcnkultur  angeordnet  (B.  II.  I,  T.  \  I  und 
El  B.  I,  T.  XXVII).  Die  Spinnerinnen  des  Flachses,  als  ein(>s  Erzeugnisses  des  liewässerlen 
Feldes,  sind  neben  den  Erzeugnissen  des  Gartens  zu  finden  (El  B.  I,  T.  X.WI). 

B.  H.  I,  T.  Xl,  X.Xl.X  -  Uosi-LiiM,  Mon.  clv.,  10^  Caili.iaid,  T.  .ili,  3i.\.  .\bb.  52. 
El  B.  I,  T.  XXVI-XXAIl.  Damks,  .\ntelol<er,  T.  XV  (neben  Weineinte).  Davif.s.  Five  Tlieban 
tombs,  T.  XXXI. 

lihinieii   iiihI    ISbnnenNaM'n. 

Die  größere  Ausdehrmug  dei'  Garlrnknll  ur-  zeigt  sich  amh  darin,  daß  neben  der 
Fülle  von  Lotosblüten  noch  einige  andere  Blumen  di'ui  lleri'n  gebracht  werden.  So  sehen 
wir  auf  Darstellungen  (Leiden-Mus.  I,  T.  X.\.\l\'  u.  .XL)  Riesenglockenblumen  (Datura- 
ähnlich,  die  keine  Fliegenwedel  sein  können),  di(>  sicher  nicht  wild  g(>wachseu  sind,  son- 
dern einer  Kultur  ihre  enornu'  Größe  verdanken,  wenn  sie  auch  Tilierl riehen  griiß  dar- 
gestellt sein  mögen.  Auch  die  Blüten  mit  t\o\\  S|iilzen  grünen  Blältei'ii,  die  ein  .Mädchen  in 
einer  Schale  bringt  (llierogl.  Texts  II,  T.  .'i'i),  sind  sirher  keine  Lotosblüten  (vgl.  Photo.). 

Die  Lotosblüte  bleibt  aher  nach  wie  vor  der    I  laupl -l'.lnmenschmuck   mul   spielt 


')  Das  Modell  eines  (larlens  vor  dem  Hause  s.  liiilt  of  .Vlitnip-Mus.,  New  York,  Dee.  l'rMt, 
S.  2'..  -)  El  B.  L  T.  XXVll'.»,  1(1.  ■')  Boit.inAiiMT,  Milt.  d.  D,  ().  (1.,  Nr.  .')2,  S,  1 1  ff.  ')  tili  verEnule. 
daß  die  bekannte  Stelle  im  a.  Te.slanienl  Deul.  II,  in  nielil  auf  ein  Haderwerk  zu  deulen  isl,  wie  ScnAiKit 
annimmt,  wenn  es  dort  heißt:  ,,DasLan(l,in  das  du  hinejn/.iehsl,  isl  niclil  wie  das  Land  .Apfvpten.  das 
du,  wenn  du  es  rnit  deinem  Samen  besiit  hast,  wie  einen  OemOseparten  mit  deinem  Fuß  bewässern 
mußtest."  Der  X'erffleich  mit  dem  Gemüsejfarlen  läßt  mich  vermuten,  daß  mit  dem  .\usdruek  ,,mit  dem 
Euß  bewässern"  das  Hin-  und  Hergehen  zum  Was.serbehälter  gemeint  isl.   Vgl.  .\.  Z.  .">i,  S.  lil. 
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noch  eine  größere  Rolle  als  im  a.  R.  Sie  wird  noch  nicht  als  Haarschnnick  getragen,  aber 
auf  Stelen  sitzen  ganze  Reihen  von  Anverwandten,  die,  wie  der  Tote,  alle  Lotosblüten  in 
der  Hand  halten  (Abb.  10  u.  Leiden-Mus.  I,  T.  XXIII  u.a.).  Ja  ich  vermute,  daß  es  Sitte 
wai'  auch  Totenstatuen  bei  einem  Besuch  des  Grabes  lebende  Lotossträuße  in  die  Hand 
zu  stecken.  Wir  sehen  B.  H.  II,  T.  IV,  XIV  u.  XVI  Frauenstatuen  auf  Postamenten, 
Lotosblüten,  die  sicher  nicht  ausgemeißelt  waren,  in  der  Hand  lialtend;  sie  hatte  der 
Gatte  l)ei  seinem  Besuch  des  Grabes  mitgebracht  (Abb.  30).  Die  Statue  liält  in  beiden 
Händen  BluTUen. 

Lotosblüten werdenhüufigin  Vasenund  SchalengestellL  (Meir  1,  T.  IX;  11,  T.  Vlu.a.) 
und  zum  Speisetisch  herbeigetragen.  Sie  werden  mit  frischem  Wasser  versehen  (Hierogl. 
Texts  11,  T.  4).  Es  handelt  sich  bei  diesen  Vasen,  die  eigentlich  mehr  flache  Schalen  sind, 
in  denen  die  Blüten  stehen,  um  wirkliche  lebende  Blüten  (nicht  etwa  um  Gefäßverzie- 
rungen), vgl.  das  Mädchen,  das  sich  eine  solche  Blume  aus  einer  Schale  nimmt  (v.  Biss.- 
Bruck.  T.  33).  l'm  Lotosblüten  lange  frisch  zu  hallen,  wiu'den  Blumenvasen  erfunden, 
deren  unterer  Teil  aus  porösem  Ton  bestand,  auf  den  ein  Deckel  mit  mehreren  Öffnungen 
aus  glasiertem  Ton  aufgesetzt  wurde.  Durch  diese  Öffnungen  steckte  man  die  langen 
Stengel  der  Lotosblüten,  in  das  durch  den  porösen  Ton  kühl  gehaltene  Wasser  (Abb.  80). 
Man  schmückte  mit  Lotosblüten  die  Honig-  und  Weingefäße  (Schäfer,  Priestergräber, 
T.  6;  Davies,  Antefoker,  T.  XXXII;  Bd.  I,  S.  58);  Speiseschalen  und  Speisetische  wurden 
mit  Blüten  und  auch  Zweigen  bekränzt,  und  Sträuße  gebracht  (B.  H.  II,  T.  XXXVI  u.  a.). 
Eine  Blume  mit  langem  Stengel  wächst  anscheinend  so  lange  aus  der  Erde  auf,  bis  sie  die 
Nase  des  Vornehmen  berührt,  der  vor  seinem  Speisetisdi  sitzt  (Lange-Schäfer  IV, 
T.  XLIV).  Sie  ist  nicht  der  Natur  nachgebildet,  sondern  symbolisch  aufzufassen.  Auch 
eine  Mohnkapsel  (?),  die  eine  Anverwandte  in  der  Hand  hält,  scheint  mir  nicht  absolut 
gesichert  zu  sein,  sie  kommt  sonst  nirgends  vor  (Hierogl.  Texts  III,  T.  ID). 

Parfüm  aus  Lotosblüten  (s.  Abb.  59). 

Zitate  im  Toxt. 

IL  Felgeu-Erute. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  55.) 

Die  Feigenbäiiuic  wcnlcn  abgeerntet,  indem  man  mit  größter  Vorsiciit  die  Fi'üchte 
pflückt  und  sie  sorgfältig  in  Körbe  legt  (Abb.  32).  Die  Affen,  die  Lieblingstiere  des  Herrn, 
sitzen  im  Baum  und  lassen  sich  die  süßen  Früchte  schmecken.  Sie  helfen  wohl  bei  der 
Ernte  mit,  da  sie  in  diesem  Zusammenhang  gezeigt  werden.  Schon  im  a.  R.  haben  wir 
eine  ähnliche  Szene,  bei  der  aber  kleine  Menschen  anstelle  der  Affen  im  Baum  sitzen. 
Icli  habe  vermutet,  daß  es  sicli  auch  bei  L.  D.  II,  53  um  Affen  handeln  könnte,  die  A-ielleicht 
nicht  deutlich  crjudten  waren.  Nun  sehen  wir  aber  im  m.  R.  merkwürdigerweise  gelegent- 
lich Kinder  ansteile  der  Affen  unter  dem  Stuhl  des  Herrn  sitzen,  so  wie  auch  Zwerge  und 
Affen  oft  zusammengestellt  werden.  So  darf  man  annehmen,  daß  (L.  D.  II,  53)  Kinder 
d.  h.  kleine  Menschen  dargestellt  sind,  die  die  Feigenbäume,  deren  Aste  das  Gewicht  der 
Erwachsenen  nicht  tragen  würden,  abernten. 

Die  Feigenernte  ist  uns  glücklicherweise  (durch  Cailliaud  und  Rosellini)  sehr 
schön  erhalten  (.\bb.  32),  denn  bei  Newberry,  Beni  Hasan  I,  T.  XXIX  ist  nichts  mehr 
von  den  drei  Affen  im  Baum  zu  sehen.  Das  Begießen  der  Feigenbäume  zeigt  Davies, 
Five  Theban  tombs,  T.  XXXI,  neben  der  Weinernte. 
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Feigen  in  i^roßcu  .Menden  sind  stets  unter  ilen  Guben  beim  Malile  zu  seilen:  L.  I).  II, 
129  u.  a.,  oder  werden  in  Körben  herbeigetragen.  Feigenwei-n  kennen  wir  aus  dem 
a.  lind  n.  !{.,  so  wird  er  amli  im  m.  R.  nieiil  gefelill  haben,  vgl.  Datlelwein  S.  83. 

B.  H.  I,  T.  XXIX  -  HosKLirvi,  Moii.  civ.,T.  XXXIX  =  Cailliai  d,  ;iiA.  -  Montet.BuII. 
de  rinst.  IX,  T.  V.   Üavies,  Five  Th.'hyn  tomhs,  T.  XXXI. 

111.   Weinhereitung. 

(V^'l.   H.l.  I.  S.  5fi.) 

1.  Vogelschenchen  und  Vogelfang. 

Die  Weinernte  wird  im  m.  R.  ebenso  ansfiiluiieli  beseiirielx'n  wie  im  a.  K.  Einige 
Szenen  fehlen,  andre  sind  hinzugekommen.  So  fehlt  das  Vogelseheuciien  von  den  Früchten, 
das  im  a.  H.  mit  dem  Vogelfang  verbunden  \vai-.  Im  m.  I{.  isl  nur  die  Darstellung  des 
Vogelfangs  geblieben,  die  aber  deshalb  neben  der  Weiuernle  augeordnet  ist,  weil  sie  sich 
aus  der  des  Vogelscheuehens  entwickelt  hat.  Vögel,  Trauben  und  süße  Früchte  gehören 
unzertrennlich  zusammen. 


Abb.  53.    Weinlese.    (Calliiai  i.,  T.  3'i  A.  =  H.  II.  I,  T.  XXIX.) 

2.  Weinlese. 

Die  Weinlese  wird  1>.  II.  1,  T.  Ml  n.  II,  T.  W'l  srlir  si  liematisch  und  reizlos  dar- 
geslelll:  das  alte,  langweilige  Siliema,  das  ein  paar  nebeneinander  siebende  Männer  zeigt, 
die  Weintranben  in  Körbe  i)flücken.  Die  Trauben  hängen  in  Ueili  und  (died  über  ganz 
unmöglichem  Rankenwerk.  Von  Nalursludiiim  ist  in  diesen  Szenen  keine  Hed(>  mehr. 
Schöner  ist  die  Darstellung  Davies,  Anlefoker,  T.  .\V.  ICine  Laube,  darunler  zwei 
knieende  Männer  und  ein  stehender.  Neben  der  Laubi'  links  steht  ein  großer  Baum,  unter 
dem  ein  müder  Winzer  ausruht.  Er  hat  das  eim'  Kiue  hochgezogen  und  stützt  di'n  Kopf 
mit  der  Hand.  Es  scheini,  daß  liier  das  Winzerfest  brtiinl  wird,  da  daneben  Tänze  auf- 
geführt werden. 

\\r\  besser  isl  das  Traubenlesm  in  einer  leider  sehr  besehädigti'u  Szene  dargeslellt 
in  i;i  li.  I,  T.  X.WI,  die  eine  diinli  Lallen  gestützte  Wrinlanbe  zeigt;  unter  ihr  kuieen 
zwei  .Männer,  welche  die  unter  dem  Laube  bangenden  Trauben  abpflücken.  Die  zierlichen 
Weinranken   sind  deutlich    zu    erkennen.    Diese  Darstellung  ist   neben  einer  Szene  der 
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Garteiikiilliir  angebracht,  so  daß  wir  autli  in  der  entsprechenden  Laube  in  B.  H.  I,  T. 
XXIX  (Abi).  53)  eineWeiniaulte  erkennen  dürfen,  wenn  auch  die  Früchte,  die  hier  geerntet 
werden,  nirli(.  zu  erkennen  sind.  Die  Beiscbrift  sagt,  daß  es  Winzer  0(h:'r  ,,Gärtner"(?) 
sind,    dii'   hier  arbeiten. 

.\bl).  53  gibt  diese  entzückende  Szene  (bei  C.\illi.\ud  fai'big)  in  feinster  Ausfüiirung. 
1 1  irr  sehen  die  Früchte,  die  in  den  Körben  der  Erntenden  liegen,  nur  nicht  wüe  Weintrauben 
aus,  und  in  den  ^^"einranken  f(>hlen  sie  ganz.  Rosellini,  Mon.  civ.  T.  XXXIX  gibt  die 
Szene  genau  su,  nur  als  Skizze,  die  zum  Teil  koloriert  wurde.  Mir  scheint,  die  beiden 
Darstellungen  sind  abhängig  von  einander.  Beide  geben  anstatt  Weintrauben  längliche, 
rote  Früchte  in  grüner  L'niliiUlung,  die  aussehen,  wie  wenn  sie  durchgeschnitten  wären. 
Daß  es  wirklich  sich,  um  Weintrauben  und  um  eine  \\'einlaube  handelt,  beweist  Montet, 
Bull.  d.  rinst.,  T.  VI,  der  noch  einige  Früchte  in  den  Ranken  hängend  entdeckt  hat. 
Leider  gibt  er  um-  eine  Limrißzeichnung  nach  dem  Original,  die  wenig  erfreulich  ist. 
Allen  Wiedergaben  ist  die  feine  Art  der  Komposition  eigen,  die  den  stehenden,  den  sitzen- 
(h>n  und  den  sich  bückenden  Mann  zeigt,  und  die  zu  den  besten  des  m.  R.  gehört.  Man 
Ijcachte  den  vorn  geteilten  Schurz,  der  die  Bewegungslinie  des  Körpers  nicht  unter- 
bricht. 

B.  n.  I,  T.  XII,  XXIX;    II,  T.  XVI.    El  B.  I,  T.  XXVI,  XXVII  (Reste).    Davies,  Ante- 

toker.  T.  W.    Davies,  Five  Theban  lombs,  T.  XXXI.    Moistet,  Bull,  de  l'lnst.  IX,  T.  VI. 

3.  Traubentreten. 

Wie  im  a.  K.  sind  Gabelstangen  in  den  15oden  gesteckt,  über  die  eine  starke  Stange 
gelegt  ist  als  Stütze  für  die  Traubentreter.  Vier  oder  sechs  Männer  treten  die  Früchte 
aus,  indem  sie  sich  mit  beiden  Händen  an  der  Stange  halten.  Neues  zeigt  die  Szene 
nicht,  aucli  fehlt  die  rhythmische  Musik  der  den  Takt  mit  Hölzern  schlagenden  Männer 
(Bd.  I,  S.  5G). 

B.  lt.  I.  T.  XII;     II,  T.  XVI. 

4.  Sack  presse. 

(Vgl.  Bd.  1,  S.  57  u.  .5',!.  Siirkpn-ssi'  für  ParKun,  s.  inüen   Abb.  .59,  S.  85.) 

Die  Sackpresse  hat  im  Lauf  der  Zeit  eine  Neuerung  erfalircn.  Die  alte  Methode, 
den  mit  getretenen  Trauben  gefüllten  Sack  nur  mittelst  zweier  Stangen,  die  durch  seine  zu- 
sammengefalteten  Enden  gesteckt  sind,  durch  Auswringen  auszupressen,  mag  schon  im 
spätem  a.  R.  nicht  mehr  im  Gebrauch  gewesen  sein.   Die  Darstellungen  haben  ein  längeres 

Leben  als  die  Geln'äuiiie, 
und  so  führen  sie  auch,  ganz 
unverstanden  übernommen, 
nur  ein  traditionelles  Dasein 
in  di'u  Bildern.  B.  H.  I,  T. 
XII.  II,  T.  XYI.  El  B.  I,T. 
XXXI. 

Die  allgemein  idilidie 
Sack|)resse  war  gewiß  im  m. 
R.SO  konstruiert,  wie  sie  B. 
11.  II,  T.  VI  darstellt  (Abb. 
54).   Lin  festes  Gestell  wii'd 


Abb.  54.    W'rinpre 


(C.Mi.i.E.M  II,  T.  V  A.  =  B.  II.  II,  T.  \  I. 
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goziiiimert,  der  Saik  ilazwiscliea  bcfostis;!,  an  der  einen  Seite  so,  daß  er  sich  nicht  lange  dre- 
hen i<onnte,  während  er  an  der  andern  mittelst  einer  Stange  znsamnn'ngedrelit  \vnrdt>.  Dazn 
war  eine  Vorrichlnng  nötig,  die  uns  ilie  larhige  Wiedergabe  bei  Cailliaid  /.eigl,  iVw  Mon- 
TET,  Bnll.de  rinst.  IX,  S.9  in  Striclizi'ichnungdentlirh  macht.  .Montkt  lial  riclil  ig  gesehen, 
indem  er  das  ün  erst  iick  links  vom  Sack  zu  dem  L)relia]i]uirat  lechnel,  dt>r\void  ans  kräftigem 
Hol /angefertigt  war,  durch  das  die  Stange  gesteckt  wurde,  so  wie  auch  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  das  Querholz  zn  sehen  ist,  das  sich  beim  Zusammendrehen  gegen  den  I'fostfMi 
des  Gestells  anpreßt,  da  die  Drehung  des  Sackes  es  nach  hinten  schiebt.  Es  verhindert 
das  Abreißen  des  Strickes,  der  die  ganze  Sache  am  Pfosten  befestigt  (Abb.  54).  Drei  Männer, 
außerhalb  des  Gestelles  stehend,  drehen  mit  einer  Stange  den  Sack  zusammen.  Inklar 
bleibt,  was  der  vierte  .Mann  macht,  der  neben  dem  Sack  steht  und  ein  Messer(;')  in  der  Hand 
hält,  wie  wir  es  ans  anderen  Darstellungen  kennen.  Er  scheint  die  Festigkeit  des  Sackes 
zu  jirüfen,  indem  er  ihn  anfaßt. 

Der  Sack  ist  sehr  schematisch  gezeichnet  und  sieht  ans,  als  sei  er  mit  Stricken  nm- 
bunden,  das  ist  täuschende  Zeichnung,  denn  wir  sehen  anch  die  alte  Arl  der  .Säcke  in 
dieser  Weise  wiedergegeben,  von  der  wir  wissen,  daß  es  ein  lang(>s,  vielleicht  karifiicsTurh 
ist,  das  zusammengelegt  und  gedreht  wird  (vgl.  B.  II.  II,  T.  X\'I).  Die  Künslln  in  Heui 
Hasan  zeichnen  die  Stricke  in  andcMci'  Weise. 

Dei'  \\'ein  fließt  in  eine  auffallend  kleine  und  flache  Schüssel,  so  daß  anzurielimen  ist, 
daß  nur  noch  der  letzte  Saft  auf  diese  Weise  ausgepreßt  wird. 

Alte  Form:  B.  II.  1,  T.  XII;    II,  T.  XVI.    El  R.  I,  T.  XXXt. 

Neue  P'orni:  B.  II.  II.  T.  VI  (.\bb,  .5'i)  -  Cailliaud,  T.  5A.,  B.  11.  I,  T.  XLVI  (Reste). 

5.  Durchseihen  einer  Flüssigkeit. 

(Neu  im  in.  H.) 

Neben  der  Weinpresso  tritt  eine  neue  Szene  auf,  die  sich  im  a.  R.  tiirht  vorfindet. 
Es  scheint  beinahe,  als  ob  man  die  Reste  des  ausgejireßten  Sackiiihaltes,  die  ikhIi  nnzer- 
drückte  oder  nicht  ganz  entleerte  Beeren  enthalten  mögen,  wie  das  bei  Fruchtpressen  vor- 
kommt, vc^rwerten  wollte.  \\\v  selieii  idier  einer  I'euei'stellc  ein  gi'oßes  Gefäß,  in  dem  etwas 
gekocht  wird,  und  sehen,  wie  daneben  ein  .Mann  eine  Flüssigkeit  durch  einTuch  gießl,  das  drei 
Männer  über  ein  kleines  Gefäß  ausgespannt  halten.  Ich  vermute:  .Man  hat  die  Treber 
noch  mit  Wasser  vermischt,  sie  heiß  gemacht,  um  di-ii  letzli.'u 'rniiiheiisaft  (Ini'iii  Platzen 
der  Bc'eren  und  .-\uskochen  der  R(!Ste  zu  gewinnen,  und  seiht  nun  diese  Flüssigkeil,  die 
Montkt  als  ,,rouge  päle"  bezeichnet,  durch  das  Tuch,  in  dem  wir  den  ausgebreiteten  Sack 
vernuiten  dürfen.  Einer  rührt  mit  einem  Löffel  oder  Stab  darin.  Gegoren  mag  es  noch 
ein  Getränk  geben,  das  wohl  den  Leuleu  idierlassen  wiiil.  da  wir  es  nie  bei  ilrr  \\  linbcrci- 
tnng,  die  dem  Herrn  den  Wein  liefeil,  \orfinden. 

HosicLMM,  Moii.  civ.,  T.  XXXVIII. :i      B.  II.  II.  T.  \  I.     Montt.t,  Mull,  de  tliisl.  IX,  8.  '.i. 

ü.  Weinkrüge    wrrdiMi    grfülll    und    iiiil     .\  i  I  sc- li  I  a  ni  m  d  rr  k  el  n    \- erselieu. 

Nachdem  der  Wein  gekelterl  ist,  wird  ei'  in  großi'  Krüge  gefiillt  und  sull  nun  gären. 
Dazn  werden  die;  Krüge,  wenn  es  Tonki'üge  sind,  ausgepicht  (.Mohcan,  Cat.  inim.,  .S.  194). 
-Solange  die  Gärung  vor  sich  geht,  müssen  die  Krügi'  offen  bli'ihen.  Dui'ch  die  Gärung 
sammelt  sich  an  der  Überfläche  Schaum  und  allerhand  t  nniiügkeiten.  Um  diese  ent- 
fernen zu  kiüinen,  werden  die  großen  Krüge,  die  als  Fässer  dienen,  nachgefüllt.  Dieses 
Nachfüllen  zeigt  B.  IL  I,  T-  XII   u.a.    Durch  das  Nachfüllen  steigt  der  Sclianni   in   die 

AliliarununKcri  der  Hcidclb.  Akad.,  phihjs.-liist.  Kl.  1022.  H.Abli.  11 
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Abb.  55.    Wein-Ablüllen. 
(Morgan,  Cat.   nion.   1,   S.  Uli.) 


Hülie  und  kann  nun  bequem  mit  einem  Holz 
abgestreift  werden.  Wir  seilen  einen  Mann,  der 
ein  an  den  beiden  Seiten  etwas  aufgebogenes 
Holz  (:')  in  der  Hand  bat,  anscbeinend  damit 
über  den  großen  Krug  faliren.  Er  wistbt  die 
Unreinigkeit,  die  oben  schwimmt,  über  den 
Rand  des  Kruges  auf  die  Erde.  (Es  wäre  aber 
auch  denkbar,  daß  sich  eine  Szene  des  Dattel- 
weinbrauens  hier  eingeschlichen  hätte,  und  der 
Mann  auf  einem  Korbsieb  arbeitet  (s.  S.  8o). 
Die  großen  Krüge  (=  Fässer)  werden  nun 
mit  Nilschlammstöpseln  versehen,  die  beson- 
ders kunstvoll  gestaltet  sind  (B.  II.  I,  T.  XII).  Auch  wie  der  Wein  aus  solchen  großen 
Krügen  in  kleinere  abgefüllt  wird,  also  vom  Faß  auf  Flasclien  gezogen  wird,  zeigen  uns 
die  Bilder.  Abb.  55  zeigt  dieses  Abfüllen  in  kleine  Krüge.  Der  Wein  wird  ebenfalls,  nach- 
dem er  ausgegoren  hat,  gereinigt,  und  dann  aus  den  großen  Krügen  mit  einem  kleinen 
Maßkrug  in  kleinere  abgefüllt.  Diese  werden  mit  Xilschlammdeckeln  versehen  und  in 
Reih  und  Glied  auf  ein  Gestell  gesetzt,  wo  der  Wein  ,, lagern"  wird  bis  zum  Gebrauch. 
Das  Legen  der  Krüge  sclieint  nicht  Sitte  gewesen  zu  sein,  der  Nilschlammverschluß  hatte 
wobl  der  Flüssigkeit  nicht  standgehalten.  Neben  allen  diesen  Szenen  sitzen  selbstver- 
ständlich die  Schreiber  und  kontrollieren  die  Arbeiter. 

Die  Weinkrüge  werden  im  m.  R.  zum  Transport  in  Netze  gestellt  und  mit  Trag- 
stangen über  der  Schulter  weggetragen:  B.  H.  I,  T.  XII  R.  5,  T.  XIX;  vgl.  Mottet, 
Bidl.  (1.  ITnst.  IX,  T.  I ;  Meir  III,  T.  XXIV;  D.wies,  Antefoker,  T.  VII.  Die  Weinkrüge 
stehen,  da  sie  unten  abgerundet  sind,  auf  kleinen  Untersätzen  mit  aufgebogenem  Rand: 
Davies,  Antefoker,  T.  XI,  XII,  XXXIIf.  u.  a.    Bierkrüge  sehen  anders  aus. 

MoRr,A>',  Cat.  mon.  I,  S.  l'.i'i.   B.  H.  I,  T.  XII  (Reihe  2  u.  5);    II,  T.  XVI.   Davies,  Five 
Thebau  toinbs,  T.  XXXI  (Traubenlese).    Daviics,  Antefoker,  T.  XI,  XII,  XXXII,  XXXIII. 

7.  Trauben  trocknen   (  ?). 
(Neu  im  m.  H.i 

Die  Weintrauben  dienen  nicht  nur  zur  Weinbereitung,  sondern  werden  auch  getrock- 
net wie  Datteln  und  Feigen.  Wir  finden  getrocknete  Weinbeeren  (Rosinen,  die  aussehen 

wie  Bohnen!)  in  den  Speichern 
des  a.  R.i).    Im  n.  R.  sind  ge- 
trocknete   Trauben    erwähnt^). 
Die  Szene  B.  H.  I,  T.XII  scheint 
mir  das  Aufreihen  von  Trauben 
an    Schnüren    dcirzustellen,   die 
dann  an  der  Sonne  getrocknet  werden,  um  als  Rosinen  in  die  Speicher  zu  wandern,  wo  sie 
neben  Johannisbrot,  Feigen,  Datteln  usw.  aufbewahrt  werden   (vgl.  Bd.  I,  S.  55).    Der 
Schreiber  notiert  die  Zahl  der  mitW'eintrauben  gefüllten  Körbe,  die  verarbeitet  werden^). 
B.  H.  I.T.  XII. 


tn.ifknen  (?).  (Newüerry,  Beni  lla.san  I,  T.  XII.) 


')  Vgl.  Ml  RRAY,  Saqq.  Mast.,T.  lu.II,  wo  ausdrücklich  einmal  der  Weinstock  als  Determinativ 
angegeben  ist,  um  Weinbeeren  =  Rosinen  nicht  mit  Bohnen  zu  verwechseln.  -)  Petrie,  Gurneh,  T.  XXV, 
S.  7,  worauf  mich  Prof.  Spiegelberg  aufmerksam  macht.    '■')  Die  Fabrikation  dieser  Körbe  s.  S.  115. 
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8.  Dattelweinbereitiing. 
(Neu  im  m.  R.) 

Die  Szene  bei  Daviks,  Antefoker,  T.  XI  ist  siciicr  keine  Bierbereitung,  sondern  es 
wird  liier  ein  weinartiges  Getränk  liergestellt,  zu  dem  getrneknete  Datteln  verwendet 
werden,  die  man  einweiclit;  die  Flüssigkeil  läßt  man  gären  und  füllt  sie  dann  wie  Wein 
in  Weinkrügei).  Der  Mann  rechts  auf  T.  XI  bückt  sich  zu  einem  Hänfen  getrockneter 
Datteln,  wie  sie  wohl  in  den  Speichern  neben  andern  Früchten  aufbewahrt  werden-). 
Sie  werden  dann  in  einem  großen  Topf  mit  Wasser  ang(>selzl,  und  wenn  sie  aufgeweicht 
sind,  durchgeseiht;  ein  kleiner  Junge  holt  sich  etwas  von  dem  Datteiresl;  die  Flüssigkeit 
wird  in  großen  Krügen  zum  Gären  angesetzt  und  in  W'einkrüge  abgefüllt.  Diese  werden 
mit  Nilschlammstöpseln  versehen  und  auf  ein  Gestell  in  Reih  und  Glied  aufgestellt. 
Da  die  Datteln  sehr  süß  sind,  so  nniß  dieses  Getränk  ziendicli  alkoholreich  sein.  Das 
Getränk  wird  anstatt  aus  gegorenem  Brotwasser  aus  gegorenem  süßem  Dattelsaft  her- 
gestellt (wie  ja  in  den  Opferlisten  aiuh  Feigenwein  vorkommt*)). 

D.wiKs,  .\ntefokcr,  T.  \l  u.  XII. 


Abb.  57.    Honisr-Ernle  a.  H 


lA'.  Honig-Gewinniiiig. 

(\"gl.  Hd.  I,  ;^.  üS.) 

Leider  zeigen 
uns   weder    die 

Privatgräber 
des  a.  R.  noch 
die  Fürstengrä- 
ber   des   m.  R. 
eine  Szene  der 

15ienenzucht. 
Ich  gebe  noch- 
mals die  Darstellung  ans  dem  Sonnentem|)el  des  Ne-user-re,  da  die  erste  Szene  von  mir 
nicht  richtig  gedeutet  ist-»),  und  dann,  um  zu  zeigen,  daß  ich  mit  meiner  Vermutung  recht 
hatte,  daß  ein  altägyptischer  Bienenstand 
ans   übereinandergelegten   Tonkrügen    l)e- 
steht^),   Abb.  57,  1.    Ein  moderm^r  Bienen- 
stand   (.-Vbb.  58)    sieht    nicht    viel    anders 
ans.    .Nur  besteht   er  aus  längeien  Tonrüh- 
ren, in   die  die  Bienen  ihre  \\'al)en  bauen. 
Der    erst(!  .Mann   links   (Abb.  57)    versucht      •ji^mummj^im  •  « 
nicht   den  Honig,  sondern  er  hläsl   die  Bie- 
nen  aus   dem    Krug,    damit   sie   nicht   mit 
dem  Honig  zusammen  ausgeschüttet  wer- 

')  Davies  hält  die.se  Krüge  an  anderer  Stelle 
auch   für  Weinkrüge,  S.  26.     -)  v.  Rissin(;,  Gem- 
ni-kai  II,  T.  IX  u.  XII.    L.  D.  II,  103.    nAiucssv, 
Mera,  S.  544/5.    Murray.  Saqq.  Mast.  I,  T.  I,  II 
=•)  V.  BissiNC,  Gem-ni-kai  II,  S.  38.    Mail  .Ma.sl,, 

8.180.   '')  Worauf  midi  Dr.  AuMBRi  STEH  aufinerk-       Aii.   ,.:      II  ,     ,         i lern  aus  F.cdraschin^ 

sam  macht.     ^)  Vgl.  die  Stelle  Odyssee  13,  105ff.  (v.  Ijutiül-Uekcen,  Die  Biene.) 


^^mj^ 
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den,  den  der  zweite  Mann  als  besten  Honig  (zum  Essen)  in  ein  breites  Gefäß  laufen  läßt. 
Im  großen  (iefäß  wird  Honig  und  Wasser  gemischt,  daneben  der  Honig,  der  nicht  ausgelau- 
fen ist,  aus  den  Waben  gepreßt.  Die  letzte  Szene  zeigt  das  Verschließen  der  runden  Slein- 
gefäße,  die  bis  zum  obern  schmalen  Rand,  auf  den  ein  kleiner  flacher  Deckel  eingesetzt 
wird,  mit  Honigwasser  gefüllt  werden.  Unter  sehr  starkem  Druck  gärt  dann  das  Getränk, 
wie  auch  die  verschiedenen  ,,Biere",  die  mit  Nilschlamm  ,, versiegelt"  werden. 

Im  ni.  R.  i'rfaliren  wir  aus  der  Literatur,  daß  es  |iarfümierten  Honig  gegeben  hat; 
Honig  wird  in  einer  Haremsrechnung  erwähnt,  er  wird  den  Göttern  dargebracht  usw. 
(vgl.  Lefebure,  Sphinx  XI,  S.  Iff.).    Auch  Sinulie  80  wird  Honig  erwähnt. 

Vielleicht  ist  es  kein  Zufall,  daß  die  Bienenzuclit  mir  im  K(inigstem|:iel  vorkam. 
Sie  war  wohl  ein  Reservatrecht  des  Königs  ,,dem  die  Biene  gehurt  =  bjtj"').  Man  darf  das 
vermuten,  weil  alle  Szenen,  die  in  Königstempeln  vorkommen,  mit  Vorliebe  sonst  von 
Privatleuten  kopiert  wurden,  sofern  es  ihnen  gestattet  war. 

y.  Ölgewliinung  und  Ölgefäße. 

i\"-L    Bd.  1,   S.  58.) 

Dieöljiresse  ist  im  m.  R.  nicht  sicher  nachzuweisen.  Vielleicht  kiumte  die  Presse 
El  B.  I,  T.  XXXI  als  solche  gedeutet  werden,  da  darül;>er  zwei  Frauen  sitzen,  die  nichts 
zur  Weinbereitung  beitragen,  sondern  vielleicht  Salben  anrühren (?).  Sie  hat  jedenfalls 
dieselbe  Wandlung  erfahren  wie  die  Weinpresse,  da  es  im  a.  R.  dieselbe  Art  der  Sackpresse 
ist,  mit  der  Wein  und  Öl  gepreßt  \\ird;  vgl.  Bd.  I,  S.  57ff.  Ölgefäße  in  reicher  Zahl 
sehen  wir  auf  Ständern  und  bei  den  Speisetischen  stehen-),  sie  werden  gebracht^),  sie  stehen 
hinter  dem  Toten*)  auf  einem  Gestell.  Doch  spielen  sie,  wie  mir  scheint,  keine  so  große 
Rolle  mehr  in  den  Darstellungen  wie  im  a.  R.  Auf  dem  oberen  Teil  der  Stelen  sind  die 
7  Id.  Öle  noch  traditionell  als  7  Ölgefäße  dargestellt^),  oder  das  ,,ÖI''  der  Uzat-Augen  ist 
durch  zwei  Ölgefäße  angedeutet  (Spiegelberg  I,  T.  VIII).  Sie  kommen  auf  Särgen 
gemalt  vor"). 

El  B.  1,  T.  XXXI  (  ?).  Ölgcfaßr  ausbotiren  s.  S.  in:  u.  Abb.  Sl.  (llgcfaße  als  Grabbeigaben 

S.  107;   vgl.  aucli  L.\nge-Sch.\fi:r  IV,  T.  LX.\X\1I.  CIN  ,  CVII  n.  Aniri. 

Beutel  werden  eingepackt(  ?). 
(Neu  im  ni.  R.) 
Eine  Szene,  in  der  Beutel  geliracht,  gereicht  und  vielleicht  in  Kisten  gepackt  werden, 
slrlii  uehen  einer  Szene,  die  das  Eingießen  einer  Flüssigkeit  in  einen  großen  Topf  zeigt, 
und  neben  großen  Ballen(.').  Die  Darstellung  ist  zu  sehr  zerstört,  um  außer  den  Beuteln, 
die  aussehen  wie  Schminkbentel,  Genaues  erkennen  zu  können.  Sie  sollen  nach  Davies 
Metall  enthalten.    D.wies,  Five  Theban  tombs  T.  XXXIII. 

VI.  Saekpresse  für  Parfiiin-(iewinnuni;. 

(Neu   im   m.  1!.) 

Die  Sackpressi'  alten  Slils  wurde,  außi'r  ziu'  Wein-  und  Olgewiniuing,  aueli  udrli  fiu' 
das  Auspressen    eiuei-    Flüssigkr-it    bi'uützl,    die   aus   Bhlten   gewonniMi   wurde,    und    ieh 


')  Vgl.  Erman,  Gr.^  §  230,  .Vnin.  1  u.  Ä.  Z.  1914,  S.  107.  -)  El  B.  I,  T.  XXVIII.  Meir  II,  T.  VI, 
die  sieben  Öle.  •')  Navillk,  Deir  el  Baliaii  I,  T.  XX,  XXII.  '')  B.  II.  I,  T.  XIII.  ^j  Gayet,  Sieles,  T.  II. 
MASPER0,M6in.  Miss.  I,  T.  I.    <■■)  Lacac,  Sarrcipli.  1,  T.  XXXI. 
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\lili.  "i','.     I'.i!'tuiii-i '•'"  iniiniic;'  ;ii]s  I.oIdsMu  Irn  jus  lii'iii  Hasan. 
(Cailliai ;n,  T.  15  A.,  bei  Nkwueiuiy  niilit  nu'lir  vorhanden.) 

glaube,  (laß  wir  es  mit  di'r  1  )ar.sti'lliiiiti  einer  wdlilrinhcrulrii  l''liissii;l<ril  zu  tun  liai>eu 
(Abb.  59).  Wir  selten,  wie  zwei  Frauen  beschäftigl  sind,  eine  Flüssigkeit  ans  einem  zusam- 
Tnengewickellon  Tuch  auszupressen,  in  das  sie  an  den  landen  zwei  Stäl)(>  gesleckl  haben, 
mit  denen  sie  den  kleinen  ,,Saek"  znsanimendreiuMi.  .\ndre  Frauen  kommen  mit  gniBeu 
Lolo.sbliUen  in  den  Händen  und  niil  'rasciien  heriiei.  in  ilenen  sie  wohl  die  lilulcn  liainMi, 
die  sie  zu  diesem  Zweck  im  .Sumpf  in  eben  diese  Tasehen  sammeln  (vgl.  \U\.  1,  S.  111). 
Es  muß  eine  stark  duftende  .Art  Lotosblüte  gegeben  haben,  da  sie  ja  oft  von  d(>m  Ilerin 
anstatt  eines  Salbgefäßes  an  die  Nas(^  gehalten  wii-d.  .Auch  wird  sie  von  den  vorneh- 
men Damen  sehr  bevorzugt,  oft  in  der  Hand  gehalten  oder  im  Haar  gelragen.  Wohl- 
riechende Salben  und  Öle  spielen  eine  große  Rolle,  und  die  dazu  notwendige  lassen/,  die 
ihnen  beigemischt  \Niirde,  ist  wohl  zum  Teil  ein  solcher  Blülene.xtrakt  gewesen,    l^r  hat 

läßt  (.\bb.  59). 

.\l)li.  .">',»    (in    liiMii  Hasan    nirlit 


I-!osKi.i.i\i.    -Muri.   (iv. 
mehr  zu  finden). 


T.  LX\  I       Caillim  I..   r.  l.T.\. 


Horden. 

I.  Ilenle  auf  der  Weide. 

(V.!,'i.  H(l.  1.  s.  r,'.<.\ 

Die  Darstellung  der  weidenden  llrrdc  mit  ihren  I  liilen  und  die  verschieilenen  Szenen 
der  Viehzucht  und  des  Lebens  und  Treibens  der  llirli-n  auf  dem  l-'elde  kehriMi  im  m.  H. 
wieder'),  bereiciierl  durch  einzelne  neue  Szenen,  während  :niilere  in  den  1  liulcri,nund 
treten.  Sehr  ähnlich  den  Bildern  des  a.  R.  ist  H.  II.  II.  T.  \  .\  .\  1  oiler  .Meir  I,  T.  \.  l-'.ine 
Szene  hat  sich  aus  kleinen  Anfängen  im  a.  R.  zu  einer  sehr  häufigen  und.  wie  es  s<heint, 
sehr  beliebten  entwickelt,  das  ist  das  Käm])fen  <ler  .Stiere.  Sie  S]jielt  im  a.  R.  eine  ganz 
untergeordnete  Rolle,  kommt  kaum  vor.  Im  m.  R.  sehen  wir  keine  weideiule  Herde  ohne 
die  beiden  kampflustigen  Tiere  (s.  Viehzucht).  Auch  andere  Szenen  stehen  niil  dem  Leben 
der  Hirten  auf  der\\'eide  in  enger  Beziehung.  Neben  dem  Kochen  und  Backen  der  Hirlcn 
sehen  wir  im  m.  R.  das  .S|jinnen  und  Weben  d(;r  l'"rauen  und  das  Waschen  und  Bleichen 
durch  Männer  als  neue  Szenen;  auch  der  Vogelfang  mit  der  Falle  gehört  zur  Belebung  der 
Szenerie. 


')   B.  II.  11,   T.  Xll. 
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\Mi.  (iii,     IIcinil<chi'i-iicli_'  Herden  (zur  Viehzählung).    (Xe\vbi:rrv.  Eeni  Hasan  I.  T.  XXX  i 


Die  einzelnen  Szenen  des  Weidele 

Viehzucht. 
I.   Käm]jfende  Stiere  S.  88. 
II.   Kopulation  von  Tieren  S.  89. 

III.  Geburt  von  Tieren  S.  89. 

IV.  Säugende  Tiere  S.  89. 
V.  Milchwirtschaft  S.  90. 

VI.  .Mästen  von  Tieren  S.  90. 
VII.  Geflügelhof  S.  92. 
VI II.  Hirten,  die  ein  Tier  tragen  S.  92 
IX.  Tiere  in  neuen  Stellungen  S.  9.3. 
X.   Der  Aufseher  S.  9.'^. 


Weide:  Meir  I,  T.  X,XI;  III,  T. 
Kampf  mit  dem  Löwen  kann  nicht  ri( 
El  B.  I,  T.  XVIII  (kämpfende  Stiere); 


bens  vergleiche  man  also  auch  bei: 
Küche  u.  Handwerk. 
XI.  Backen  auf  dem  Felde  S.  94. 
XII.   Gänse  braten  S.  102. 

XIII.  Fleisch  kochen  und  braten  S.  10.3. 

XIV.  Netze  stricken  S.  124. 

(Matten  flechten,  Matten  klopfen  S.124). 
XV.  Spinnen  und  weben  (neu)  S.  125f. 
XVI.  Waschen  und  bleichen  (neu)  S.  122. 
.    X\T1.  Vogelfang  mit  Falle  (neu)  S.  99. 

(Einfangen  des  Opfertieres  s.  Schlach- 
ten S.  172;  Vorführen  der  Masttiere 
s.  S.  46,  182. 

1\'.  B.  II.  I,  T.  XXX  (mästen);  11,  T.  Vll  u.  XXXI  (der 
;hüg  gesehen  .sein!  Es  sind  sicher  2  kamiifende  Stiere.) 
II,  T.  XIV. 


IL  Von  der  Weide  heimkehrende  Herden. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  5'J,3.) 
(Vgl.  auch  Besichtigung  der  Herden  S.  46  und  Vorführen  der  Opfertiere  S.  46,  182.) 

Neben  dem  eigentlichen  \\'eideplatz,  auf  dem  sich  das  Leben  der  Tiere  und  Hirten 
abspielt,  ist  sehr  häufig  das  Wandern  der  Herden  mit  ihren  Hirten  dargestellt^).  Sie 
werden  dem  Herrn  zugeführt,  der  sie  an  sich  vorbeiziehen  läßt^).  Sie  werden  als  Masl- 
tiere  in  die  Küche  des  Herrn  oder  ziun  Opfer  herbeigetrieben^).  Milchkühe  werden  herbei- 
gebracht, um  der  Herrin  frische,  warme  Milcli  zu  spenden*)  (neu).  Sie  werden  von  Auf- 
sehern gezählt,  Schreiber  notieren  die  Zahl,  tmd  wehe  dem,  dessen  Herde  nicht  die  vermutete 
Zaiil  aufweist,  —  er  wird  zur  Rechenschaft  gezogen  (.^bb.  25,  26  ).  Unter  diesen  Herden 
befinden  sich  neben  verschiedenen  Arten  Rindern  auch  Esel,  Ziegen  und  Schafe.  Neu  ist 
im  m.  R.,  daß  avich  Schweine  dargestellt  werden.  Allerdings  nicht  zwischen  den  anderen 
Herden,  sondern  nur  ganz  schüchtern  wagt  es  der  Künstler,  sie  in  einer  Deltalandschaft 
als  Staffage  zu  verwerten:  B.  H.  II,  T.  XI.  (Im  a.  R.  kommt  das  Schwein  nur  als  Hiero- 
glyphe vor,   und   aucii   da   nur  in   den  ersten  Dynastien.    Das  a.  R.  vermeidet  es,   das 

1)  B.  II.  II.  T.  XII.  ]•:!  B.  1.  T.  X\ll,  XVllI.  M.Mr  1,  T.  X.  ^l  Vgl.  unten  Viehzählung.  »)  Meir 
111.  T.  IV.  Hl  B.  I,  T.  X\lll.  ')  N.wiLLK,  Deir  el  Bahari  I,  T.  XX;  III,  T.  li.  '')  B.  H.  1,  T.  XXX 
(niu  sind:  der  Buckelochse,  der  Eseltrager,  der  sich  am  Boden  wälzende  Esel). 
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Abb.  Ol.    Heimkehrende  Herden  (zur  Viehzählung).    (Nr.wni: iirv,  Beni  Ha.san  1,  T.  .\.\X.) 

Schwein  darzustellen.)  Gemästete  .4ntilopon  werden  im  m.  I!.  am  h  lierdctiwcisi'  iifrlici- 
getrieben').  Wilde  Antilopen  s.  bei  Jagd  S.  95. 

Morgan,  Cat.  nion.  I,  S.  ICO.  Pkthik,  Dendereh,  T.  X(Scharc,  gesattelte  Esel  [Reste]). 
Meir  I,  T.  X;  III,  T.  IV,  XIII.  B.  11.  I,  T.  XXX;  II,  T.  IV  (Ziegen),  VII,  XII,  XIV  (.\nti- 
lopen),  XVII  (zwei  Herden  begegnen  sich).  Kl  B.  1,  T.  XVII,  XVlIl.  Bull.  oC  Ihe  Melmp.-Mus. 
otart,  Oct.  (I91'i),  S.  21'.t. 

III.  Viehzähluns-). 

(Neu   im   m.  H.,   vgl.  auch   !S.  loS.) 

Das  Zählen  des  Viehs  ist  im  m.  R.  zu  einer  selbständigen  Szene  geworden.  Wir  sehen 
niclit  nur  die  Viehzählung  vor  den  Schreihern  vor  sich  gehen  B.  H.  I,  T.  XXX,  sondern 
die  Schiffe  werden  gezeigt,  die  den  Herrn  mit  seinem  ganzen  Stabe  von  Heamlen  und 
Schreibern  gebracht  haben  (.Abb.  102),  um  die  Zälduiig  der  Herden  vorzunehmen  (.\bb.GO 
und  61).  Neben  seinen  eigenen  wcrilen  aucli  die  gezählt,  die  ihm  der  König  anverlraul 
hat.  Sie  werden  in  langem  Zuge  herbeigetrieben  und  vor  die  Schreiber  geführt,  die  mit 
dem  Herrn  unter  einem  Zelt  sitzen.  Sehr  deutlich  ist  die  Bewegung  des  Abzählens  der 
lOOOle  von  Rindern,  Eseln  und  .Schafen  mit  der  Hand  dargestellt,  s.  Abb.  60,  61.  Die 
Hirten,  bei  denen  die  Zahl  nicht  stinmit,  werden  vor  die  .Schreiber  geführt  und  bedioht 
(vgl.  Abb.  2,5  u.  26). 

B.  11.  1,  T.  XXX;    II,  T.  XII.    Kl  li    1.  T.  .Will. 


IV.  Herde  einen  Flui!  (iureiischieitend. 

(Vgl.  S.  yr,  u.  Bd.  I,  S.  60.) 

Auf  der  Wanderung  von  oder  zu  der  Weide,  die  die  Tiere  natürlich  zur  Zeit  der  Über- 
schwemmung verlassen  mußten,  da  die  Wiesen  dann  unter  Wasser  stand(>n,  kamen  di(! 
Hirten  mit  ihren  Herden  an  den  Fluß  oder  an  die  Kanäle,  die  sie,  um  heimzukommen, 
überschreiten  mußten.  Da  es  keine  linickcn  gab,  so  watete  das  Vieli  durcii  das  Wasser 
oder  versuchte  hindurchzuschwimmen,  so  gut  es  ging.  Der  Hirle  mit  dem  Hoot  begleitet 
die  Herde.  Die  Küibchen  werden  angebunden^)  oder  ins  Boot  getragen').  Die  Krokoilile, 
die  im  Wasser  lauern,  werden  durch  einen  Zauberspruch  beschworen,  daß  sie  den  llcnlin 
und  Hirten  keinen  Schaden  zufügen'').  Xichlsdesloweniger  wird  Weisung  gegeben  ,, stark 
zu  rudern"  um  .schnell  der  Gefahr  zu  entgehen").  Ochsen  und  Kühe  sind  so  lief  im  Wasser, 
daß  sie  eben  noch  den  Kopf  über  die  Wellen  halten').    Die  Ställe,  in  denen  das  Vieh  die 


')  B.  II.  II,  T.  ,\1\'.  2)  Das  Modell  einer  solchen  N'ichzählung  ist  uns  als  Crabbeigabe  erhallen; 
vgl.  Bull,  ot  Metrop.  Mus.  New  York,  ]hc.  192(i,  S.  18.  ■')  B.  II.  I,  T.  Xll.  ')  ib.  II,  T.  XX\11I. 
•^j  ib.  I,  T.  -X.XIX,  nach  .\nalogien,  der  liirle  streckt  die  Hand  aus,  indem  er  seinen  Sprudi  sagt. 
«)  ib.  T.  XXIX,  1.    ')   ib.  T.  Xll. 
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Überschwemmiingszeit  zul^rachte,  ■werden  uns  auch  im  in.  R.  nicht  gezeigt.  Nur  im  Moilcll 
sehen  wir  einen  Stall,  in  dem  Tiere  gemästet  werden^). 

li.  H.  I,  T.  XII,  .\.\IX  (=  L,  D,  II,  12;);  11,  T.  XXVIIl,  Davif.s,  Five  Theban  tonibs, 
T.  XXXVIII  (vgl,  auch  die  Beschreibung  eines  .'jdIc  hen  Flußübergangs:  Erm.w,  Aus  den  Papyrus 
der  König],  Museen  1899,  S,  29-30), 

Viehzucht, 

I.  Kämpfontle  Stiere. 

(Neu  im   in,  li.) 

Der  Kampf  zweier  eifersüchtiger  Stiere,  die  die  Hirten,  wenn  der  Kampf  zu  gefährlich 
wird,  zu  trennen  suchen-),  ist  eine  Kraftprobe  für  die  Tiere,  die  die  Hirten  eher  begün- 
sligen  als  verhindern  (Abb.  129).  Sie  gehen  dabei  oft  vorsichtig  zu  Werk  und  lassen 
ihre  Stiere  zwar  kämpfen,  haben  ihnen  aber  ein  Seil  um  einen  Hinterfuß  gebunden,  mit 
dem  sie  die  Tiere  zu  Fall  bringen  können.  Andere  kam])fen  frei  und  werden  von  denHirten 
eher  zum  Kampf  ermutigt").  Dieser  Stierkain|if  ist  ein  sehr  beliebter  Vorwurf  für 
die  Künstler  des  m.  H.  Jeder  versucht  sich  an  dem  Problem,  mancher  gibt  den  Kampf 
in  zwei  Stadien  nebeneinander''),  das  Stemmen  der  Köpfe  gegeneinander  und  das  Über- 
springen des  einen  Tieres  durch  das  andere.  Solche  Szenen  finden  sich  schon  in  den  Felsen- 
gräbern von  Kauamät.  Genau  so  ^^•ie  die  Ringerszenen  das  größte  Interesse  der  Herren 
des  m.  R.  in  Ans])ruch  nahmen,  genau  so  hatten  sie  ihre  Freude  an  dem  Kampf  der  wut- 
entbrannten Stiere.  Der  Stierkampf  scheint  wohl  zur  Belustigung  der  Hirten  wie  auch 
des  Herrn  zu  dienen^),  sonst  würde  er  nicht  so  oft  dargestellt  und  von  den  Hirten  in  Szene 
gesetzt  werden.  Die  Stiere  kämpfen  niclit  rnu-  auf  dem  ^^'eideplatz,  sondern  aiu'h  beim 
Heimkehren  von  der  Weide.  Die  Hirten,  die  die  Stiere  begleiten  und  dem  Stierkampf 
aufmunternd  zusehen,  tragen  häufig  große  Tücher  über  dem  Arm,  die  sie  in  die  Höhe  halten. 
Man  weiß,  daß  Tücher  die  Stiere  reizen.  Wollte  der  Hirte  den  Stier  nicht  reizen,  würde  er 
seinTucli  elier  verstecken  als  es  ihm  entgegenhalten.  Ich  vermute,  daß  dieser  Stierkampf 
eine  Bedeutung  für  die  Viehzucht  hat.  Man  suchte  die  gewandtesten  und  stärksten 
Tiere  als  Zuchtstiere  zu  erkennen  und  freute  sich  daneben  an  dem  Schauspiel  der  elemen- 
taren Kraft.  Die  Stiere  drucken  ihre  Schädel  mit  aller  .Madit  zusammen,  der  Schwächere 
muß  weichen  (Abb.  129).  Die  junge  Kuh,  um  die  gekämpft  wird,  steht  dahinter.  Der 
Herr  sieht  dem  Schauspiel  zu    (Meir  II,  T.  XV). 

.Auffallend  ist,  daß  ein  Stier,  der  hinter  einem  andern  geht  und  von  Männern 
mit  Tüchern  und  Stöcken  begleitet  wird,  eine  Art  Korbgeflecht  auf  dem  Kopf  trägt: 
El  B.  1,T.  XVTI,  vielleicht  um  das  Kämpfen  zu  verhindern(?).  Man  denkt  an  spanische 
Stierkämpfe,  bei  denen  dem  Stier  ein  Strohwisch  auf  dem  Nacken  abgebrannt  wird,  um 
ihn  wütend  zu  machen. 

Eine  ei.genartige  Szene  zeigt  Morg.\k,  Cat.  mon.  I,  S.  151.    Hier  schießt  der  Herr 

einen  Stier,  der  von  zwei  Leuten  gehalten  wird(?).     Leider  ist  die  Szene  zerstört.    Das 

Schießen  eines  Stieres  —  es  mag  auch  ein  Wildstier  sein  —  kommt  selten  vor.    Jedenfalls 

ist  das  Tier  wiilend  und  wird  erlegt.   Vgl.  B.  H.  I,  T.  XXX,  Jagd  auf  einen  Wildstier. 

.\loi;.,A\.Cal.mon.  l.S,  160,  161,  187,  191  (Textangabe).  L.D.Text  II,  S.lGo  i  Kauamät),  Meir 

1,  T,  XI;  11,  T,  XW    B.  H.  1,  T,  XXX;  II,  T.  VII,  XII,  XXXI.    El  B,  1.  T,  XVllI;  II,  T.  XIV, 

')  Bull,  of  -Melrop. -Mus.  New  York,  Dec.  1920,  S.  21,  ■')  B.H.  II,  T,  VII.  =)  El  B,  I,  T.  XVll  I ; 
11,  T.  XIV,  B.  11.  11,  T.  XXXI  (der  Kampf  mit  dem  Löwen  ist  sicher  latsch  gesehen!).  ••)  El  B.  1, 
T.  XVIII,    ■-•)  .Meir  11,  T.  XV  =  Abb.  129.    MonG,\N,  Cat,   mnn.    1,  S,  191  Text  m. 
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11.  Kopulation  von  Tieren. 

(Vgl.  Bd.  1,8.  61.) 

1.  Stiere,  Esel  (Abb.  GO)  und  Ziegenböcke  i>ei  ilen  linilcii. 

2.  Löwen  und  Antilopen  (.Sleiul);.!  ke.  Säliclaiilil.>|ii'ii,  ("iMZfllrri)  in  ilrr  \\'üsli'  lu'i 
der  Jagd. 

1.  1!.  H.  I.  T.  .\X\.    i;.  II.  II,  T.  I\.  \  II,  MI. 

2.  M.ir  I,  T.  \  III;    II.  T    \  II.    li.   II.  II.  T.  I\  .  .XIII. 

III.  (jebiirt  von  Tieren. 

l\'-!l.    It.l.   I.    S.  C-J  ) 

^^  ie  im  a.  11.  sind  dir  Ciciiur-li'U  sciu'    häid'ii;-  liei  Wiisl  cnl  icicii  irezeigt.     K\u  iicuor 
Zug  in  den  Dar-slelliniLTen  is|  !■.•<,  dal.'  das  neue  i.clirn  siil'orl  IiciIidIlI  \vii-d.    I  )irlil  iiinlrr  d^in 

sein  .luiiges  wcrl'eudeii  'l'ier  schleieht  der  Feind  in  (je.slall 
einer  Ilyain'  (.Mdi.  (i.'i)  oder  («Ines  l'"uelises').  im  a.  R.  sclion 
lial)en  wir  die  .Szene,  daß  ein  Krokodil  liinler  der  Nilpferd- 
mutler  stellt-),  ich  hatte  das  für  riniMi  Zulall  gehallen.  Die 
Analogien  des  m.  I{.  ztngen  al)er,  daß  auch  dort  die  Absicht 
vorliegt,  die  Gefahr  zu  zeigen,  der  das  junge  Leben  ausgesetzt 
ist.  Die  Geburt  eines  Kalbes  wird  ,g(>nau  so  dargestellt  wie  im 
a.  R.  Die  beiden  Szenen  Stkindorfi-,  Ti,  T.  118  und  Meir  1, 
T.  X  decken  sich  beinahe,  doch  ist  aucdi  diese  anseheinend  gleiche  Szene  neu  gezeichnet, 
nicht  bis  ins  Einzelne  kopiert. 

1.  Geburt  eines  Kalbes  (der  Kuh  wird  vom  Hirten  geholf(Mi),  einer  Ziege. 

2.  Gelmrt  von  Wüslentieren;  sie  werfen  im  Gelxen  ihre  Jungen,  eine  Gazelle  im 
Liegen  B.H.  I,  T.  XXX  (neu). 

3.  Geburt  eines  Affen,  die  Mutter  kanert  an  der  Erde  (neu,  .\hh.  CV2). 

l.MeirIl,T.X,XXVI;  III, T.  IV.  B.  II.  II, T.  XXXI  (Kalb  zorsl.).  Kl  H.11,T.  XIV  (Kalb  zersl.). 

2.  Meir  I,  T.  VI ;    II,  T.  \  II.  \  III.    H.  II.  I.  T.  XXX.    B.  II.  11,  T.  XXXV  =Abb.  65. 

3.  Meir  II,  T.  MI    =  .\bb,  6J, 

IV.  Säugemlc  Tiere^). 


.\bb.  62.    Geburt  eines  .Vffen 
(Bl.\c.km.\\,  Meir  II,  T.  VII. 


(Vgl.   Bd.  I,  S.  02.) 
1.  Säugende  Kühe  kommen  häufig  vor;    nicht  nur  auf  der  Weide,  sondern  dir 


Krdn 


wurden  auch  mit  ihren  Kälbern  zum  Mause  des  Herrn  oder  der  Herrin  geführt,  um  dort 
gemolken  zu  werden.  Das  Kalb  begleitet  anscheinend  die  .Mutter  auch  auf  diesem  Aus- 
gang, denn  wir  sehen  neben  dein  Darreichen  der  frischgemolk(!nen  Milch  die  sängende 
Kuh.     Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XX. 

2.  Säugende  Eselinnen,  die  ilu-  Junges  auf  dem  .Marsch  lräid<(Mi. 

3.  Säugende  Gazelle  in  d(!r  Wüste. 


,\Ioui;an,   Cal.    iiiuii.    I,    .S.    ICI,     IsV, 
XXII.XXIII;   II.  T.  X\II:i:    III,  T. 
li.  II.  I,T.  XIII,  II.  T.  \  II. 
B.  II.  I,  T.  XIII;     II.    r.  \ll    iMilh). 
Meir  I,  T.  VIAIII. 


l'.ll    (Text) 
II.    Ilienifxl. 


N.wii.i.r, , 
Vxts  I,  ■]• 


.    Ii.vii.l,    T.    X\,    XNIII. 
Meir  I,  T.  XI;    II,  T.  VII. 


iL-    tnnd).,    T.  XX\' 


1)  B.H.  1,  T.  XXX:   II,  T.  XXXV.    M.ir   11.    1.  \lll.     -)  Capmit,   I 
■■•)   Ich  erwähne  hier,  daß  saugcndi'  Frauen  ebenso  selten  dargestellt  urrden  wie  im  a.  I!.  '/.\\r\  Miildi', 
die  ihr  Kind  im  Arm  hallen:    B.  II.  II,  T.  VII  Mitte  1.,  T.  XVI  Mitte  1. 


Abhanüluiifcn  der  Heidclb.  Akail  ,  philos.-hisl.  KI.  19-22.  fi.  Alili. 
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Abb.  O:!.    Masten  von  GclUigel,  Antiloixni,  Ziegen  und  Hindern.    (-Newberry,  Boni  Hasan  I,  T.  XXX.) 

V.  3Iikhwirts('haft. 

(\j,d.   Bd.  I,   S.  (33.) 

Da  das  Weideleben  nicht  mehr  so  ausführlich  dargestellt  wird  und  der  Stierkampf 
im  Vordergrund  steht,  ist  das  Melken  der  Kühe  auf  der  Weide  selten  gezeigt.  Dagegen 
sehen  wir,  daß  frischgemolkene  Milch  von  den  Damen  des  m.  R.  als  Getränk  sehr  geliebt 
wurde.  Die  Kühe  wurden  ins  Haus  gebracht  und  vor  den  Augen  der  Herrin  gemolken, 
so  daß  sie  die  Milch  „warm  und  frisch  von  der  Kuh  weg"  trinken  konnte^).  Diese  Dar- 
stellung findet  sich  auf  einem  Sarg  und  den  Kapellen  (=  Naos)  der  Prinzessinnen  im 
Tempelbezirk  Mentuhoteps  I.  (Abb.  22). 

N.wiLLE,  Deir  el  Bahari  I,  T.  XX,  XXII;  III,  T.  II.  B.  H.  II,  T.  VII,  r.  (Weide;  Kalb 
und  Melker  am  Eliter).  El  B.II,  T.XIV  (Weide)  (  ?).  L.\nge-Schafer  IV,  T.  XXXIV,  XXXV, 
CXVI  (Detail  des  Melkens).  Hierogl.  Texts  I,T.  46. 


VI.  3Iästen  von  Tieren-). 

(\g].   Bd.  I,   Ö.  G4.) 

1.  Geflügel. 

Im  m.  R.  tritt  die  Vogelmast  etwas  zurück  in  den  Bildern.  Die  kleine  Darstellung 
(B.  H.  I,  T.  XXX  u.  Abb.  63)  neben  dem  Mästen  der  Ochsen  und  Antilopen  ist  sehr  sum- 
marisch als  ,, Vogelmast"  bezeichnet  ohne  .\ngabe  der  Gänsesorten.  El  B.  I,  T.  XX  zeigt 
eine  ausführliche,  leider  z.  T.  zerstörte  Szene  des  Mästens  von  Kranichen  und  Gänsen 
verschiedener  Art. 

2.  Rinder  und   Kälber. 

.Mastochsen  und  Mastkälber  werden  am  Boden  angepflückt.  Die  Kälber  sind  an 
einem  Bein  ganz  kurz  angebunden,  so  daß  sie  nur  etwas  hüpfen  können  und  dabei  die 
drolligsten  Sprünge  machen^).  Den  Mastochsen  ist  der  Strick,  mit  dem  sie  am  Boden 
befestigt  sind,  sogar  um  die  Zunge  gebunden,  damit  sie  ruhig  liegen  bleiben  und  keine 
Bewegung  machen,  die  ihr  Fett  verringern  könnte  (Abb.  63).  Der  Hirte  kniet  vor  dem 
Tier  und  stopft  ihm  das  Mastfutter  ins  Maul.  Solange  das  Tier  gestopft  \N-ird,  wird  ihm 
die  Scldinge  anstatt  um  die  Zunge  lose  um  das  Maul  gelegt.  Das  Ende  dieses  Strickes 
hängt  den  Mastochsen  noch  aus  dem  Maul,  wenn  sie  zum  Schlachten  getrieben  werden 
(Meir  II,  T.  XXIII).  Geliornte  wie  hornlose  Ochsen  werden  gemästet.  (Über  hornlose 
Tiere  und  die  Namen  der  Rinder  vgl.  Sphinx  16,  S.  145.)    Rinder  mit  künstlich  ver- 

')  Den  Kühen  werden  die  Füße  nicht  mehr  zusamnien<;ebunden  wie  im  a.  H.  -)  Das  Wortzei- 
chen für  ,, mästen"'  ist  eine  gemästete  I^nte.  man  könnte  daraus  schließen,  daß  die  Vogelmast  der  An- 
fang des  Verfahrens  war.    ^)  Meir  III,  T.  l\. 
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bogenem  Hörn  s.  Meir  I,  T.  IX.   Ein  iModell  der  Rindermast  als  Grabbeigabe  ist  abgebildet 
Bull,  of  Metrop.-Mus.  New  York,  Dec.  1920,  S.  21. 

3.  Antilopen  und  Ziegen. 

Säbelantilopen  und  andere  kleinere  Antilopen  werden  wie  die  Rinder  gemästet. 
Sie  werden  zu  diesem  Zweck  bei  der  Jagd  in  der  Wüste  gefangen,  niedergeworfen  und 
gebunden,  dann  gezähmt  und  gemästet.  Beide  Szenen  sind  auf  derselben  Grabwand 
dargestellt,  die  Jagd  im  Hintergrund  =  oben,  die  Mastszeinii  im  Vordergrund  =  unten 
(B.  H.  I,  T.  XXX).  Antilo|)en-Herden  werden  getrieben  wie  zahme  Ziegen').  Eine  schöne 
Wiedergabe  des  Mästens  dieser  Tiere  zeigt  Abb.  2 (=63).  Die  Ziegen  halten  nicht  so  ge- 
duldig still  wie  die  Ochsen,  sondern  wehren  sich,  das  Mastfutter  zu  schlucken.  Sie  werden 
sitzend  mit  gebundenem  Fuß  an  einen  Pfahl  im  Boden  angeseilt'),  da  sie  sich  leicht  auf- 
bäumen und  so  ihrem  Pfleger  viel  Schwierigkeit  bereiten.  Die  verschiedenen  Bewegungs- 
motive hat  der  Künstler  sehr  fein  verwertet. 

4.  Hyänen. 

Das  Mästen  der  Hyänen  scheint  im  m.  R.  nicht  mehr  gebräuchlich  gewesen  zu  sein, 
sonst  würden  sie  unter  den  Tieren,  die  B.  H.  I,  T.  XXX  gemästet  werden,  nicht  fehlen. 
Da  die  Jagd  dargestellt  ist,  die  die  Antilopen  zur  Mast  liefert,  so  würden  sich  auch  Hyänen 
finden,  die  als  Leckerbissen  dienen  könnten.  Sie  werden  auch  nicht  mehr  gebracht.  Die 
Hyänen  scheinen  schon  im  a.  R.  nicht  mehr  sehr  geschätzt  worden  zu  sein,  so  bemerkt 
Capart,  Rue  de  tomb.,  S.  48,  daß  im  Grabe  des  Ankh-ma-hor  (auf  Tafel  60  u.  61)  zwei 
kleine  Hyänen,  die  von  Leuten  an  der  Leine  geführt  werden,  vom  Bildhauer  in  eine  Gazelle 
und  in  ein  Kalb  umgeändert  wurden,  weil  dem  Herrn  wohl  mehr  an  diesen  als  an  Hyänen 
gelegen  war.  Ob  auf  den  personlichen  Geschmack  des  Grabbesitzers  Rücksicht  genommen 
Avurde,  lasse  ich  dahingestellt.    Hyänen-Mast  kommt  im  m.  R.  nicht  mehr  vor. 

ö.  Masttiere  (besonders  schöne). 

Sie  werden  als  solche  (wie  im  a.  R.)  ausgezeichnet.  Die  Gänse  nehmen  geru[)ft 
ganz  unglaubliche  Formen  an  (Gayet,  Stoles,  T.  LV).  Enten  und  Gänse  sind  in  der 
Hieroglyphe  für  ,, mästen"  besonders  fett  dargestellt^),  s.  Abb.  2.   Sie  werden  gebracht  (El 

B.  II,  T.  XV). 

Die  Kälber  (aucii 
Ochsen  B.  H.  I,  T. 
XIII)  tragen  ge- 
streifte Decken  ge- 
gen die  Kälte  lies 
Abends  und  des 
Morgens  und  die 
Glut  des  Mittags, 
unter  der  die  Tiere 
gleich  empfindlich 
leiden.  Die  Mast- 
ochson  sind  oft  mit 
Alih   f>'i.    Rill  ilcndi  T  Ilirl>'  iMiiigt  IVlti;  Ochsen.     (Bi.ack.man,  Miir  I ,   t.  1  \ .)     einem  ÜppigenHals- 


')   B.  II.  II,  T.  XIV.     ■-)   IJiT  l'fnlil   ist 
Cailliaud,  T.  3'iA.     ^)   H.  II.  I,  T.  WVIl. 


\i:\VEir.iiiiv,   Hi'iii  Ihis:iri,   niilit   iiirlir  zu  sehen;  vgl. 


12« 


92  L.  Klebs 

sclimiick  versehen,  der  wie  das  Halsgehänge  der  Damen  und  Herren  mit  einem  Gegenge%\-icht 
vorsehen  ist,  das  auf  dem  Nacken  des  Tieres  liegt,  also  seinen  eigentlichen  Zweck  gar  nicht 
erfüllen  kann;  es  ist  nur  eine  Kopie  der  Auszeichnung  für  die  Menschen.  Woraus  dieser 
Riesenhalsschniuck  licslehl,  ist  nicht  luil  Sicherheit  festzustellen.  Es  wäre  aber  immerhin 
denkbar,  daß  er  aus  Gold  angefertigt  wäre,  er  ist  goldfarlien  gemalt  (CAiLLiAur>,  T.  34A), 
und  wir  sehen  solclie  Riesenhaisgehänge  zwischen  dem  Scliiiuick,  der  ,, verliehen"  wird'), 
siehe  das  Halsgehänge  Montet,  Bull,  de  Tlnst.  IX,  T.  V.  Ein  Mastochse  erscheint  mit 
diesem  Schmuck  und  einem  großen  Stempel  am  Hintorschenkel,  der  die  Zahl  43  anzeigt, 
womit  irgendwie  seine  Zahl  angegeben  ist,  vielleicht  sein  Platz  im  Stalle  des  Herrn.  Im 
Gegensatz  zu  den  fetten  Ochsen  ist  der  Hirte,  der  sie  bringt,  ein  Skelett,  was  das  Elend 
des  Hirten  illustriert  (Abb.  64). 

1.  H.  II.  I,  T.  XXX  (XXVII).    El  B.  I,  T.  XX  u.  XXII. 

2.  B.  H.  1.  T.  XXX  =  L.  D.  132  =  C.mlli.icd,  T.  34A. 

3.  B.  H.  I,  T.  XXVII  =  XXX  =  Cailli.^ud,  T.  34A. 

4.  Keine  Darstellung. 

5.  Meir  I,  T.  IX  (s.  im  Gogen.satz  zum  Mastochsen  den  mageren  Hirten);  II.  T.  III,  \"I,  .\  I ;  111, 
T.  IV  (künstlich  gebogene  Ilörnei').  Caili.iaud,  T.  34  A  (gestempelter  Ochse).  B.  II.  I,  T.  XIII, 
XVIII,  XXXV;  II,  T.  XXX  (Mastkalb  mit  Decke).  EI  B.  I,  T.  XVIII.  D.\vii;s,  Antetoker, 
T    Xlll. 

VII.  Getlügelhof. 

(Vgl.  Bd.  I,   S.  06.) 

Der  Geflügelhof,  der  uns  im  a.  R.  so  ausführlich  geschildert  wird,  ist  in  E\  B.  I, 
T.  XXII  u.  X.XIII  nur  angedeutet  untl  lange  nicht  mit  der  Sorgfalt  ausgeführt  wie  im 
a.  R.  (vgl.  Bd.  I,  S.  CS).  Wir  sehen  nur  eine  Hütte  aus  Gabelstangen,  unter  der  die  Leute 
ihre  Gänse  urul  Kraniche  mästen,  sie  in  kleine  Kasten  stecken  und  gerupft  aufhängen. 
Neu  ist  das  Zusammenl)inden  von  (14)  Vö,geln  an  den  Flügeln,  die  zappelnd  aufgehängt 
Wfi'den. 

El  n    I,  T    XXII-XXIII. 

VIII.  Hirten,  die  ein  junges  Säugetier  tragen. 

(Häufiger  im  m.  H.) 

Sehr  häufig  sieht  man  im  m.  R.  das  Vorbild  des  ,, guten  Hirten",  der  ein  junges 
Tier  über  der  Schulter  oder  auf  dem  Rücken  oder  auf  den  Armen  trägt:  (Abb.  60,  61). 
Kälber  und  Esel  werden  so  getragen.  Es  sind  dies  neugeborene  Tiere,  die  auf  dem  Marsch 
der  Herden  zur\N'elt  kamen,  und  die  noch  nicht  selbständig  gehen  können.  Dafür  spricht, 
daß  die  Mutter  dicht  hinter  dem  Träger  geht  und  ihr  Kleines  leckt.  Nach  der  Geburt 
werden  die  Tiere  so  lange  von  der  Mutter  geleckt  bis  sie  ganz  rein  sind.  Da  sie  diese 
Mutterpflicht  nicht  lange  ausüben  kann,  wenn  die  Herde  marschiert,  so  holt  sie  das  Ver- 
säumte nach,  indem  sie  ihr  Junges  auf  dem  Arm  des  Hirten  leckt.  Vergleiche  die  Esel- 
herde mit  den  Jungen,  wo  nur  das  Getragene  (zuletzt  Geborene)  von  der  Mutter  ge- 
leckt wir<l,  die  andern  gehen  neben  ihren  Müttern  her  oder  saugen  schon  an  der  Mutter 
(B.  H.  II,  T.  VII). 

Vielleicht  handelt  es  sich  auch  manclunal  um  gemästete  Kälber,  mit  denen  die 
Hirten  sich  alischlcp])en,  sogenannte  Milchmastkälber,  die  sie  vollgewichtig  dem  Herrn 

1)  L.  D.  II,  103. 
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bringen  wollen.  Vgl.  das  große  Kalb  Meir  II,  T.  VII  das  viel  großer  ist  als  das  saugende 
daneben,  so  daß  es  dem  llii'ten,  fast  bis  zur  l'jde  reiiliend,  auf  dem  Kikken  hängt,  während 
ein  kleines,  ebenso  getragen,  15.  II.  II,  T.  \ll,  ilim  nur  bis  zum  Gürtel  geht.  Es  ist  aller- 
dings abnorm  klein  gezeichnet,  und  es  ist  schwor  zu  sagen,  inwieweit  mau  liier  Xaturti'euc 
annehmen  darf.    Hyänen  werden  nicht   mehr  auf  dem  .Vrm  gebracht. 

Kalber:    Qi  ibei.l,  Kxc.  Saq^.  I.T.  X  X  iX.  l»yn.).    i\leirI,T.  XI;  II, T.  XXX.    B.  H.  1,T.  XXX; 

11.   T.  \'ll    (Mille)')  =  T.  XXIlu,   T.  Xl(?). 
E.sel:   B.  II.  1,  T.  XXX:    11,  T.  Vll. 
Gazelle:   B.  11.  II,  T.  XXXV. 

IX.  Tiere  in  neuen  Stellungen. 

Die  Künstler  des  m.  H.  halten  sicli  zwar  noch  häufig  an  N'orbilder  aus  «lern  a.  R., 
die  sie  kopieren-),  sie  erfinden  aber  auch  eine  Menge  neuer  Sldlungeu,  d.  h.  sie  sind  ge- 
wandter in  der  W'iedergalie  sciiwieriger  Hewegungsmotive,  denen  sie  nicht  aus  dem  Wege 
gehen.  Künstler,  die  fähig  waren,  die  Ringerszenen  der  .Natur  abzusehen,  sind  auch  im 
Erfassen  der  Tierstellungen  sehr  geschickt.  So  sehen  wir  Szenen,  die  die  Künstler  des 
a.  R.  nicht  gewagt  haben. 

.\uf  dem  Rücken  liegende  Tiere:  Abb.  60  (ein  sich  wälzen(i(>r  l-'sel).  15.  II.  II,  T.  XIV 
(eine  Gazelle)  Meir.  II,T.  \lil,  (verwundete  Tiere). 

Eine   Kuh,   d'w  sich  hinter  dem   Ohr  mit  dem   Hinterbi'in   kralzl:    Meir  1.    T.  \1. 

Eine  liegende,  sicii  umblickende  Kuh,  die  aufstehen  soll:  Meir  I,    T.  \l. 

Ein  sich  umblickender  Stier:  Morg.v.n,  Cat.  mon.,  S.  159. 

Stiere  im  Kampf:  s.  S.  88  u.  .A.bb.  12!). 

Eine  im  Liegen  ilir  .luiiges  werfende  Antilope:  B.  H.  I,  T.  XXX. 

Die  Geburt  eines  .Vrien:  .Meir  11,  T.  VII  =  Abb.  62. 

Weniger  glücklich  ist  das  Zusammensinken  der  angeschossenen  .lagilliere  auf  der 
schönen  Jagd  dargestellt:  Meii-  II,  T.  \'lll.  Doch  ist  ituiuei'  noch  ein  großer  Fortschrilt 
gegen  die  Jagd  im  alten  Stil  (li.  II.  I,  T.  XXX)  zu  sehen,  die  oft  um-  slelo'ude  Tiere  mit 
Pfeilen  durchbohrt  zeigt.  Zitate  im  Te.\t. 

Hier  seien  auch  noch  einige  gewagte  Stellungen  ini  dm  /eirluuiiigen  der  Menschen 
erwähnt.  So  das  gespreizte  Sitzen  beim  .Xelzestrickcn  IJ.  11.  II,  T.  Xlil  n.  \lih.  90; 
die  StelluJigen  der  Bauleute:  Tyi.ou,  Sebek-nekht,  T.  .\  I ;  das  breilbeinige  Sitzen  beim 
Schachspiel:  Bl.\€kman,  Jourti.  of  Kgypt.  .\rch.  \l  (192(»),  T.  .\.\ ;  die  eu-face-Steliung 
einer  Gottheit:  Lacau,  Sarco|ih.  1,  T.  .\\V,  und  (h  ihkm.,  Ramesseum,  T.  III.  Amh 
der  Ägypter,  den  der  König  scidägl  :  v.  liiss.-Bitiu.K.,  T.ooa,  .\lili.  I  l'i.wäre  im  a.  H.  un- 
denkbar.   Sehr  gut  sind  die  Leute,  die  Aiililnpen  mästen:  B.  II.  I,    T.  XXX,  M)h.  2  u.  a. 

X.  Der  Aufseiier. 

(Vf,'l.  K(l.  I,  s.  er,.) 
Auch  das  m.  15.  ki'iiiil  den  .Vid'seher,  der  iilierall  dai>ei  ist,  wo  gearbeitet  wird,  ohne 
selbst  etwas  dabei  zu  tun.    Kv  trägt  einen  kurzen  Slali,  an  dem  eine  kliiiic  l'eitsciie  vorne 


1)  B.  H.  II.  T.  XXIIa  ist  nur  eine  genaue  Kopie  vuii  T.  \\\  auf  einer  andern  tlrabwand.  -)  Vgl. 
z.  B.  das  Einfangen  des  Opfertieres  bei  Stkindohff,  Ti,  T.  12  rnil  .Meir  I,  T.  XI  oder  die  Gebiul  eines 
Kalbes  Ti,  T.  118  mit  Meir  I,  T.  X,  den  Stier,  der  von  einem  Löwen  ins  Maul  gebissen  wird,  Davies, 
Ptahhetcp  1,  T.  XXII  mit  Meir  I,  T.  VI  u.  a. 
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angol>raclit  ist,  oder  einen  langen  Stock,  auf  den  er  sich  stützen  kann.  Um  zu  zeigen,  wie 
häufiger  vorkommt,  nehme  ich  die  Gralnvand  B.  H.  II,  T.  IV:  Er  stellt  mit  seiner  Peitsche 
nehen  den  Wäschern,  er  ist  im  Begriff  zu  strafen  und  wird  von  zwei  Leuten,  die  vor 
ihm  knieen,  mit  aufgehobenen  Händen  um  Gnade  angefleht.  Er  wird  von  einer  Frau,  wie 
es  scheint,  geholl,  um  Streitende  zu  besänftigen.  Er  hält  hier  eine  Art  gebogenes  Szepter 
in  der  Hand,  das  dem  Zeichen  für  Herrschen  gleicht^).  Er  sieht  den  Frauen  beim  Spinnen 
zu.  Er  meldet  dem  Herrn  die  Hirten,  die  ihm  das  Mastvieh  bringen.  Er  führt  die  Schul- 
digen vor  die  Schreiber.  Er  ist  dabei,  wenn  mit  Gold  gearbeitet  wird,  damit  nichts  ver- 
untieut  wird  —  kurz  er  ist  auf  einer  einzigen  Grabwand  sehr  oft  zu  finden. 

In  höherem  Alter  —  seine  Beleibtheit  wird  angedeutet  durch  Fettwülste  seines 
Körpers  —  ist  er  im  Hause  tätig.  Er  beaufsichtigt  die  Kornspeicher  und  die  Schreiber, 
er  ist  in  der  Backstube  und  beim  Weben  und  Spinnen  der  Frauen  dabei,  er  sieht  zu,  wie 
Bier  bereitet  wird.  Man  sieht,  daß  auf  dem  Feld  und  im  Hause  nichts  ohne  sein  Wissen 
geschehen  kann,  vgl.  B.  H.  I,  T.  XXIX. 

Die  Mahlzeit  des  Aufsehers,  bei  der  die  Leute  für  ilin  koclien  und  backen,  wird 
nicht  mehr  dargestellt. 

Gelegentlich  unterhalten  sich  zwei  Aufseher  auf  ihi'c  Stöcke  gestützt  mit  weit  vor- 
gestelltem Fuß  über  die  Ackerarbeit,  der  sie  vorstehen,  B.  11.  I,  T.  XXIX  r.  Alle  Vor- 
steher aufzuzählen  wäre  unwesentlich,  da  ihre  Zahl  zu  groß  ist.  Sie  sind  leicht  kenntlich 
an  dem  längern  oder  vorne  abstellenden  Schurz  oder  an  ihrem  Stab,  Szepter  oder  Stock. 
Die  kurze  Peitsche,  die  sie  über  die  Schulter  hängen,  scheint  niclit  mehr  im  Gebrauch  zu  sein. 

Zitate  im  Text. 

XL  Backen  auf  dem  Felde. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  67  und  unten  Bäckerei,  S.  119.) 

Es  werden  in  gleicher  Weise  wie  im  a.  R.  die  runden  oder  ovalen  Fladen  in  dii'  heiße 
Asche  gelegt.  Die  Hirten  formen  sie  aus  Teig,  den  sie  in  Schüsseln  bereiten.  Sie  dienen 
ihnen  zur  Nahrung  und  werden  wohl  auch  für  die  Mast  dei'  Tiere  verwendet.  Die  Szene 
ist  neben  Bierbereitung  angeordnet,  bei  der  Brot  gebacken  wird. 

B.  H.  II,  T.  VII  r.  Davies,  Five  Ttieljan  tombs,  T.  .XX.W  (vgl,  I.,  D.  II,  90  a.  R.).  Davies, 
Antefoker,  T.  VIII  (rechts  unten). 

Jagd  auf  Wüstentiere.     Vogel-  und  Fischfang. 

L  Jagd  auf  Wüstentiere. 

(Vgl,  <lün  Herrn  auf  der  .lagd  in  der  WüsIl'  und  im  Wildpark,  S.  .52  und  Bd.  I,  S.  08,) 

1.  Die  Jagd  mit  dem  Wurfholz,  die  die  ältesten  Bilder  zeigen,  scheint  im  m.  H. 
nicht  mehr  gebräuchlich  zu  sein. 

2.  Die  Pfeil- Jagd  in  der  freien  Wüste  wird  sehr  selten  dargestellt.  Meist  haben  die 
Herren  ihre  eingezäunten  Jagdgründe,  in  denen  ihre  Diener,  wenn  sie  nicht  selber  jagen, 
das  Wild  für  sie  erlegen  (B.  H.  II,  T.  XXIX;  Abb.  65;  EI  B.  I,  T.  VII). 

3.  Die  Jagd  mit  dem  Lasso  wird  niemals  vom  Herrn  selbst  betrieben,  sondern  nur 
von  seinen  Untergebenen.  Die  Leute  tragen  alle  den  kurzen  Schurz  oder  nur  den  Gürtel 
mit  der  Schleife  vorne.    Die  Lassojagd  geht  auch  im  Wildpark  vor  sich.    Man  sieht,  wie 


Vgl.  das  Zeichen  bei  Meten,  L.  D.  II,  3. 
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Abb.  65.    Lasso-Jagd  und  Pfeil-.Jagd.    (Newberry,  Beni  Hasan  II,  T.  XXXV.) 

der  Lasso  den  Tieren  um  den  Kopf  ndi>r  auch  nur  um  ein  Ilorn  sjeworfcn  wird.  Ein  sehr 
glüekliclier  Jäger  fängt  mit  einem  Wurf  gh'ich  zwei  'j'iere,  (hi  er  (h'ii  I^asso  in  dem  Moment 
anzieht,  als  ein  zweites  'i'ier  iii)er  iiiii  s|iringt  und  sicii  mit  i'"nl.'  und  ilurn  in  ihm  verfängt. 
Daneben  sehießt  ein  Jäger  anf  ein  Uinh'l  ,Steiid3öeke  und  .Vnliiopen.  .Seine  Ilnnch-  fassen 
die  angeschossenen  Tiere.  iMiie  fiazeih'  wirft  ein  Junges,  dem  eine  Hyäne  auflauert 
(.Abb.  65).  Eine  ähnliche  Jagd,  ln'i  der  mit  I^asso  und  l'feiien  gearbeitet  wird,  die  aber 
sehr  zerstört  ist,  zeigt  El  15.  1,  T.  \'ll.  liier  sieht  der  Verstorbene  als  älterer  Mann  dem 
Treiben  innerhalb  des  Netzes  zu,  und  ich  glaube,  daß  das  ,,im  Netze  fangen"  auch  auf  diese 
Umhegung  angewendet  wird.  Er  sieht,  wie  .Stiere  mit  dem  Lasso  eingefangen,  wie  Strauße 
herbeigetrieben,  wie  Antilopen  aller  Art  geschossen  werden,  wälircnd  im  llinliTgrund 
eine  Löwin  und  allerlei  kleines  detiei'  wie  Igel,  Hasen  n.  dergl.  nidteiieliigt  sich  ergehen. 
Dieser  Park  ist  dicht  bestanden  mit  Stauden  und  kleinen  Bäiinum,  das  Terrain  ist  sehr 
hügelig  und,  wie  es  scheint,  angepflanzt. 

•2.  u   3.  H.  II.  II,  T.  XIV,  XXIX,  XXXV.    El  B.  I.  T.  VII,     (/ät:ilo  von  S.  5'i). 


H.  Nilpferde  und  Ivrokodile. 

(Vfrl.  Bd.  I,  s.  6y.) 

1.  Nilpferde  und  l\rokodile  waren  nielit  von  jelier  heilige  Tiere,  sondern  wurden 
gejagt  und  getötet.  Die  Krokodiijagd  hört  fiilher  auf  als  die  Nilpferdjagd.  Die  erstere 
kommt  schon  im  a.  H.  nicht  mehr  vor'),  die  letztere  verschwindet  im  m.  H.  Das  mag  mit 
dem  Kult  dieser  Tiere  zusammenhängen,  der  woid  im  SteigiMi  begriffen  war.  Es  fällt  schon 
auf,  daß  im  a.  U.  niemals  iler  Herr  selltst  ein  Nilpferd  verletzt,  sondern,  daß  nur  seine 
Diener  es  töten;  im  m.  R.  komnu-n  ganz(>  Herden  von  Nilpferden  vor,  aber  niiMnals  eine 
Jagd.    Sie  sind  meist  bei  der  Szene  des  Fischestechens  und  der  Vogeljagd  im  Papyrus- 


dicki 


m  Wasser  dargestellt-),  oder  sie  wainleln  dem   Dii  kiehl 


Eine  schöne  Ab- 


bildung in  Photographie"  zeigt  N.wii.i.i:,  XI.  Dyn.  I,  T.  \\1.  Das  Uelief  im  FJrilish-Mus. 
iNr.  PlU  ist  vielleicht  damit  identisch.  Sehr  schlechte  Abbildungen  zeigen  ß.  11.  I,  T. 
XXXIl,  XXXIV  =  L.  D.  II,  130. 

2.  .Nilpferde  als  Heigaben  wi'rden  dem  TotiMi  liäufig  mit  ins  Cirab  gegeben,  ob  aus 
alter  Tradition  als  Jagdtier')  oder  als  hl.  Tier  der  Göttin  zum  Schutze  des  Toten,  weiß 
ich  nicht,  doch  glaube  icli  (!her  das  letzlere,  da  man  ihm  ja  sonst  auch  andere  Jagdtiere 
mitgegeben  hätte.  Die  ältesten  Darstellungen,  dii'  wii-  kennen,  sind  rohe,  plumpe  Gebilde 
aus  versteinertem  Holz  oder  T(ur'').  S|i;iter  sind  sie  aus  blaiuM'  Fayence  dargestellt«). 
Besonder-s  feine  Exemplare  besitzt  l'.eilin').    Diese  Nilpfenle  sind  als  Surnpfliere  dadureh 


1)  Bd.  1,  S.  69.  ■-)  Meir  I,  T.  II;  III,  T.  IV  u.  VII.  ■')  B.  II.  II,  T.  .\I.  ')  V{,'l.  Berlin-Mxm., 
S.  106.  ^)  V.  BissiNC,  Münchner  Jahrburh  l'.Kl'.»  II,  S.  129.  «)  Cahnahvon,  i;x|il.  al  Thebes,  T.  LI. 
')   Berlin-Uus.  Nr.  10724,  13890-92.    V;,'!.  auch  Leiden-Mus.  II,  T.  X\II  (sehr  schim). 
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gpkeiinzeichnot,   daß   ilun'u   Lotoslilülrn    und   -liliitlcr  und   allerhand   Getier    aufgemalt 
wurde.    Nilpferd-Zähne  als  Amulette:  Petuie,  ALydus  111,  T.  Xll. 

1.  B.  IL  I,  T.  XXXII,  XXXIV;    II,  T.  XI.    Mt-ir  I,  T.  II;    III,  T.  I\  ,  VII.    Navilli;,  XI.  Dyn. 
I,  T.  XVI  =  British-Mus.  110. 

2.  S.  dir  Aiuiirrkangen  4  —  7,  S.  05. 

Kroko(Iil-Bo?chwöruiiR. 

Das  Krokodil  wird  uaeh  wie  vor  als  gefähiliehes  Tier  „beschworen".   Wie  im  a.  R. 

streckt  bei  der  Überfahrt  über  den  Nil,    di(>  (h'n  Leichenzug  oder  eine  Herde  über  das 

Wasser  bi'iugt,  der  vorderste  Mann  den  Arm  aus  und  spriciit  seine  Beschwörungsformel, 

gelegentlich  sondiert  er  auch  mit  einer  langen  Stange  das  \\'asser  nach  dem  gefährlichen 

Feind  (L.  D.  II,  127  =  B.  H.  I,  T.  XXIX).    Man  sieht  die  Krokodile  lauernd  im  Wasser 

liegen').    Eine  Szene  aus  dem  a.  R.  aus  Hierakonpolis  stellt  ebenfalls  eine  Beschwörung 

der  Krokodile  dar"^).  Sie  kommen  auch  auf  Elfenbeinstäben  vor,  die  als  Amidette  dienen^). 

Sie  sind  meist  mit  Nilpferden  zusammen  dargestellt.  Ein  Krokodil,  das  einen  Fisch  frißt  in 

schöner  Photogr.:  N.vville,  XI. Dyn.  I,  T.XVl.  Krokodile  als  Beigabe  sind  mir  nicht  bekannt. 

B.  II.  I,  T.  XXIX  ii.r.  =  I..  II.  II,  127.    .\Ieir  I.  T.  III;  III,  T. VI.  D.^viES,   Five  Tlieban 
tombs,  T.  XXXVIII. 

A'ogeljagd  und  Vojjelfang. 

I.  Jasd  iuif  Strauße  (s.  S.  54). 
iXl'U  im  in.  R.) 

Die  Straußenjagd  mit  dem  Pfeil  wird  von  dem  Herrn  als  Sport  getrieben,  vgl.  S.  54, 
aber  die  Strauße  werden  auch  lebend  eingefangen  und  von  den  Dienern  des  Herrn  herbei- 
geführt, wenigstens  scheint  die  Darstellung  El  B.  I,  T.  VII  darauf  hinzuweisen.  Sie  wurden 
gehegt  wie  die  andern  Jagdliere,  das  zeigt  der  junge  kleine  Strauß,  der  im  a.  R.  im  Sonnen- 
tempel des  Ne-nser-re*)  zwischen  den  andern  Jagdtieren  aufmarschiert  und  das  schöne 
Fragment:  Davie.s,  Five  Thelian  tombs,  T.  XLI. 

EI  B.  I,  T.  VII.  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  X,  s.  auch  S.  ,i5  die  Zitate. 

Die  Vogeljagd  mit  Wurfholz  ist  dem  Herrn  vorbehalten,  s.  S.  55. 


II.  Vogelfang  mit 

(Vffl.  auch   S.  57:  der  Herr 


.,;> 


.\bb.  66.    \'oirelfan<i;  mit   Schlagnetz. 
(C^ciBELL,   Exe.  Saqq.  I,  T.  XX.) 


')  Meir   I,   T.  III;     111,   T.  \I.     Xavii.le, 
(l'.l:;i),  T.  I.     "■>   Bcr/in-Mus.  .\r.  '.Hill   (8.107).     ■' 


Sehlagnetz  -  Zugnetz. 

fängt  N'ogel,  und  Bd.  1.  S.  70.) 

Der  Vogelfang  mit  dem  Zugnetz  i.st  be- 
schrieben Bd.  I,  S.  70,  .\nm.  8.  Die  Dar- 
stellung des  Vogelfanges  im  Sumpf  ist 
auch  im  m.  R.  sehr  häufig,  nur  ist  der 
Hergang  nicht  so  ausführlich  erzählt.  Am 
nächsten  dem  a.  R.,  wenn  auch  nicht  voll- 
endet, steht  Meir  II,  T.  III  u.  IV.  Die  an- 
dern Darstellungen  sind  mehr  oder  w^eni- 
ger  verkürzt.  Entweder  das  Schlagnetz 
und  der  Sumpf  sind   sehr  ausführlich  ge- 

XI.  Dyn.   I,   T.  .XVI.     ■-)   Kkes,  Äg.  Provinzialkun.st 
)  Berlin-Mus.  Nr.  2U036. 
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zeichnet,  und  es  sind  nur  zwei  Leute  dabei,  die  das. \elz  zuziehen  (El  15. 1,  T.  XX,  XXI),  oder 
das  Xetz  ist  vernachlässigt,  nnd  es  ist  niehrGewicht  auf  die  Stellung  der  Leute  gelegt,  die  es 
handhaben  (B.H.  II,  T.  XXVI II).  Auch  zwei  Netze  sind  dicht  nebeneinander  aufgestellt,  an 
einem  großenPflock  angebunden,  und  werden,  nachdem  sie  geschlossen  sind,  von  denLeuten 
entleert  (B.  H.  LT.  XXX).  Der  .Mann,  der  das  Zeichen  zum  Schließen  des  Netzes  gibt,  sitzt 
im  a.  FL  meist  neben  dem  Dickicht,  im  m.  U.  sitzt  er  zwisciicn  den  l'a|)yrus-Stauden,  so  daß 
er  lialb  verborgen  ist^).  I^inc  Darsiclhiiig  zeigt  einen  Mann  am  l-^nde  der  Zugschnur, 
der  in  einer  Art  Hüttc(.')  steht.  Ich  luUle  diese  für  einen  späteren  Zusatz'-).  Ähnlich 
wie  im  a.  R.  sitzen  die  Leute  am  Boden  und  lassen  sich  beim  Zuziehen  des  Netzes  auf 
den  Rücken  fallen^).  Eine  gute  Photographie  eines  Fragments  zeigt  Abb.  66,  bei  dei'  das 
Durcheinander  der  Vögel  mit  ihren  Überschneidungen  neu  ist.  Der  Sumpf  ist  mir  dunii 
ein  paar  Lotosblüten  und  Blätter  angedeutet. 

Eigenartig  sind  die  Vogelkäfige,  in  die  die  Tiere  gesteckt  %\ erden.  Neben  den  vier- 
eckigen Kasten  ans  Gitterwerk  gibt  es  noch  eine  .\rt  riilM-i'ufdrniiger  Behältei',  die  oben 
und  unten  zugebunden  melonenartig  aussehen.  Sie  sind  aus  \\'eiden  oder  ges])altenen 
Papyrusstengeln  gemacht,  die  durch  ein  \\'ei(lengeflecht( .')  auseinander  gehalten  werden'). 
Die  Vögel  werden  hineingesteckt,  und  der  Behälter  wirtl  nhen  iiml  unten  zu^eliunden, 
darin  sitzen  sehr  eingeengt  die  Vögel')-  Nicht  nur  Gänse  und  Enten,  auch  Kraniche  werden 
so  eingebunden  transportiert.  Man  läßt  dann  die  Köpfe,  gelegentlich  auch  die  Schwanz- 
federn, heraushängen. 

Morgan,  Cat.  niuii.  1,  S.  Klii.    (>n  iiiri.i.,  Exe.  Siiqq.  I,  T.  XX.   Meir   II,  T,  111  ii.  W  .    B.  H. 

I,  T.  XII,   XXX,  XXXllI;     II,  T.  Vit,   XI   u.   XIII   (FraKmeiile),   XXlla,   XXMll,   XXXV. 

El  R.  I,  T.  XVII,  XX,  XXI.    Tvr.oii,  Sehek-neklil,  T.  IV  (Reste).  Davies,  Antefoker,  T.  V   (die 

kleinen  Figuren  im  Dickicht  sind  lii'sueher  dis  u.  1;..  dii'  sieh  liier  verewigt  liaben).    Encicluach, 

Riqqeh,  T.  ^■  (auf  Stele). 

III.  A'ösel.  (lie  ü('fani:('ii.  gemästet  und  dariieliraclit   werden. 

Gänse  und  E  nt  eii. 

Im  Schlagnetz  werden  luii-  Grnise  und  lüitcu  allei-  Art  gefangen,  die  ilaiiu  in  kleine, 
tragbare  Kasten  oder  in  Br'hälter  (s.  dben)  gesteckt  und  so  für  die  iMasl  zum  Geflügelhof 
transportiert  werden,  doch  sieht  man  im  Sumpf  allerlei  Wasservögel:  El  B.  1,  T.  .XXL 
B.  IL  II,  T.  IV.  Die  zahmen  Gänseherden  werden  von  einem  Treibi>r  geführt  B.  IL  1, 
T.  XX.\;  IL  T.  .Xl\'.  Eine  fliegende  Gänseherde:  TvioH,  Seliek-neklil ,  r.  11-111.  Far- 
bige Darstellung  von  Wasser  vögeln:  B.  II.  I\',  T.  \  1 1  l-X  1 11,  vgl.  auch  Becueil  oiJ,  S.  59  ff. 
Es  werden  sehr  viele  Gänse  dem  Toten  als  Ojifcr  dargebracht  (Abb.  I.'i,  14,  Lifi,  1H0,  l.'ll) 
und  viele  Mastgänse  zur  Tafel  des  Herrn  herbeigetragon  (Abb.  72  u.  k^l  B.  11,  l"-  X\  • 
Meir  11.  T.  111);  sie  hängen  in   llrillen:  Abh.  71'^). 

K  ran i che. 

\\'ir  sehen  im  .Sum|if  einzelne  Kraniehe  neln'n  dem  Sehlagnetz:  101  1).  1,  T.  XXI, 
oder  sie  werden  in  ganzen  Herden  heiln^igel  rieben,  begleitet  \(in  einem  lluler,  (.Xbb. 
67),  der  einen  langen  Stab  mil  \\  i.brliaken  Irägl,  nul  dem  i'r  die  Tiere  in  ( »i-dnuug  li.-ill, 

')  B.  H.  I,  T.  XII:  II.  T.  VII  11,  XXll  A  II.  a.  -|  l;,  II.  1 1,  T.  X  X  \  \  .  ■!  .\I.ue.A\,  Cal.  iiu.ii,  1, 
S.  160.  •')  EIB.  I.  T,  X\  II,  XX  (Behälter).  I!.  II.  I,  T.  XXX\  r.-E.  D.  II,  l'JH.  Ii,  II.  IV,  T.  XXll 
u.a.  ^)  Ich  glaube  sicher,  daß  die  IIierogl.v|)he  für  ,, eng  .sein"  ilaiiiil  zusaniiilenhringt.  ")  Daß  auch 
hölzerne  Gänse  dargebracht  wurden,  darauf  laßt  das  Relief  einer  .Kiele  schließen,  wo  die  ('.ans  am 
Ende  der  langen  .Sehwanzfeder  geparkt  iiid  hei  beigebracht  wird.  \gl.  Srii:M;i.i!i:ui.,  1 1 ,  'I'    I  (Mieieheii). 

.Alili.irnllungcn  der  Ueidclli.  .Akad.,  idiil(i.s.-lH>l.  Kl.  \'Ji:.  (,,  .Mih.  13 
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Abb.  67.    Gänse-  und  Kranidi-Hütei-.    (Cailli  vi  d,  T.  2  B.  =  I!.  H.  II,  T.  X.IV.) 

indem  er  sie  damit  um  den  langen  Hals  fallt .  .Mit  diesem  Stab  werden  aneli  große  Vögel, 
die  sich  auf  Bäume  verflogen  haben,  heruntergeholt.  So  sitzt  eine  Gans  auf  einem  Baum, 
neben  einem  Vogel,  der  eben  eingefangen  wird  (B.  H.  II,  T.  XXXI).  Die  Kraniche  wer- 
den wohl  meist  mit  der  Fuüschlinge  gefangen,  vgl.  Bd.  I,  S.  73,  wo  ein  traurig  aussehen- 
der kleiner  Kraniih  in  der  Schlinge  festgehalten  wird.  Kraniche  werden  gemästet  unti 
müssen  also  eine  Delikatesse  gewesen  sein.  Deshalb  werden  sie  häufig  dargebracht. 
Sie  werden  herbeigeführt,  indem  man  sie  laufen  läßt  und  sie  am  Flügel  faßt  (Meir  I, 
T.  II),  oder  sie  werden  getragen,  und  der  Träger  hält  ihnen  Schnabel  und  Füße  fest^),  oder 
aber  sie  werden  eingeschnürt  in  ein  Paket  und  an  Tragstangen  über  der  Schulter  ge- 
tragen (L.  D.  II,  126.  B.  H.  IV,  T.  XXII).  Jedenfalls  sind  sie  im  m.  R.  viel  häufiger  als 
Gabe  verwendet  als  im  a.  R.  Schöne  farbige  Darstellung  eines  Kranichs:  B.  H.  IV, T.  VIII. 

Tauben: 

Sie  werden  in  Schwärmen  gehalten,  da  sie  auch  Masttiere  sind,  vgl.  Bd.  I,  S.  65. 
Ein  Taubenschwarm  neben  Gänsen  und  Kranichen:  B.  H.  I,  T.  XXX. 

Schwäne: 

Welche  Bedeutung  der  Schwan  hat,  ist  nicht  ganz  klar.  Er  ist  in  einem  Sarg  zwischen 
Gaben  gemalt:  Engelbach,  Riqqeh,  T.  XXIII.  Ein  hölzerner  Schwan  findet  sich  als 
Beigabe  im  Grabe  einer  Prinzessin:  .Morgan,  Dahchour  (94/95),  S.  74.  Im  a.  R.  kommt 
er  neben  Gänsen  vor:  Daviks,  Ptahh.  I,  T.  XXVII.  Ein  fliegender  Schwan  beim  Vogel- 
fang:  Davies,  Antefoker,  T.  V. 

Storch  als  Hieroglyphe;  GrIffith,  B.  II.  III,  T.  II,  o.  (Vorbild  des  Seelenvogels') 

Papageien  und  Singvögel,  s.  S.  99. 


IV.  A'ogelfaug  mit  Fußsohlinge. 

(Vgl.  Bd.  l,  8.73.) 

Diese  Art  des  Fanges  zeigt  das  m.  R.  nur  undeutlich.    Ich,  glaube,  daß  der  aufflal- 
terndeVogel,  der  mit  zweiFäden  am  Boden  haftet,  sich  in  einer  solchen  Schlinge  gefangenhat. 
B.  H.  II,  T.  XVI,  I. 


V.  Vogeliang  mit  kleiner,  automatischer  Vogelfalle. 

(Xeu  im  m.  H.) 

Die  kleine  Schlagfalle  wird  im  a.  R.  nicht  dargestellt,  und  doch  war  sie  sicher  längst 
im  Gebrauch.  Wir  finden  diese  typische  Vogelfalle  als  Hieroglyphe  schon  im  a.  R.  für 
die  Bezeichnung  ,, Vögelfangen",  auch  wenn  es  sich  um  Fangen  der  Vögel  mit  dem  großen 

1)  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  IX  b.    Meir  11,  T.  XI. 
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Schlagnelz  handelt^),  das  im  wesentlichen  das- 
selbe Prinzip  verfolgt,  die  Vtigel    durch    Zu- 
sammenklappen des  Netzes  zu  fangen  (Abb. 
G8).    Nur  geht   die  kleine  Vogelfalle  automa 
,,  tisch,  das  groß(;  Netz  muß  zugezogen  werden. 

^^    ^  jjj   '  Als  Köder  bei   solchen  Fallen  werden  neben 

^■^^^  /f  Körnern  gewiß   in   alter  Zeit  schon  Würmer 

^^^\  verwendet^).    Die  Vogel    setzen  sieh   auf  das 

.^^^   %  klein(>  Klappiu'tz,  das  eine  feste  Umrahmung 

iuil  und  bald  eine  runde,  bald  eine  viereckige 
Form  auf\veis(.  Durch  eiueu  einfachen  Mecha- 
nismus klappt  i'S  bei  der  Herüluung  zu,  und 
der  Vogel  ist  einzeln  gefangen,  15.  11.  II,  T.  XIV, 
vgl.  Abb.  68.  Auf  diese  Weise  werden  mittelgroße  Vögel,  aucli  Tauben,  gefangen,  die 
niclit  ins  Baumnetz  gehen  (vgl.  unten,  Singvogelfang).  Die  Fallen  werden  meist  in  der 
Nähe  dieser  Baumnetze  aufgestellt.  Dreierlei  Fallen,  die  aber  immer  dasselbe  Prinzip 
des  Zusammenschlagens  haben,  sind  in  Beni  Hasan  abgebildet').  Detail:  B.  H.  IV,  T. 
XXII.  Eine  ganz  Ideine,  mir  nicht  ganz  verständliche  Vogelfalle  d.  h.  aufgehängte  Schlinge 
(B.  H.  II,  T.  XIV  links  über  der  viereckigen  Klappfalle)  ist  vielleicht  etwas  Älinliches 
wie  die  Dohnen-I-"allen,  in  denen  sich  die  Vögel  erhängen. 

B.  H.  II,  T.  VI,  XIV,  XVI  -  Cailliacii,  .■)7A.    Detail:  B.  II.  IV,  T.  XXU. 


Abb.  68.    Vogelfaiii,'  mit.  Vri<;elfalle. 
(Cailliaud,  T.  37  A.  =  B.-II.  II,  T.  XVI.) 


VI.  Singvogelt'aiig. 

(Vf.'l.    Bd.  I.   S.  73.) 

Die  Singvögel  und  sonstige  kleine  Vögel,  die  sich  gern  auf  Slräucher  und  Bäunudien 
setzen,  werden  in  einem  Netz  gefangen,  das  über  den  Sti'auch  gezogen  wird.  Das  Netz 
wird  nicht  gezeichnet,  aber  wir  wissen  aus  Analogien  des  a.  R.,  daß  es  vorhanden  ist, 
da  die  Vögel  sich  von  innen  und  außen  an  das  Netz  setzen. 

Wenn  also  ein  kleiner  Baum  oder  Strauch  dicht  mit  Vögeln  besetzt  ist,  so  haben 
wir  es  mit  einem  ,, Strauchherd"  zu  tun.  Diese  .Strauchherde  sind  ru'ben  dem  Vogelfang 
mit  dem  großen  Zngnetz  angeordiH>t.  so  F.  I).  II,  S.  1.3()  (Detail:  B.  H.  IV,  Titelblatt, 
T.  VI  u.  Vll).  Hier  sind  es  zwei  .'Vkaziensträucher  mit  ihren  f(Mn  gemalten  Blättern  und 
Blüten,  auf  denen  verschiedene  Arten  Lanicus  Nubicus,  Turtellaube,  Wiedehopf  usw. 
gefangen  werden.  Die  Sträucher  stehen  vdi'  dem  Sumpf,  dessen  Wasserlinien  oben  und 
uiden  deutlich  sichtbar  sind,  vgl.  B.  II.  IV,  TitelMiill.  Andere  Strauchherde  scIhmi  wir 
neben  den  Klappfallen,  die  für  größere  Vögel  aufgestellt  sind:  B.  II.  II,  T.  XIV  u.  XVI, 
s.  oi)en.  Vgl.  auch  den  fliegeiuleii  Papagei(.')  über  diun  Papyi'usdickiciit  L.  D.  II,  130 
(Del:iil :  Hecueil  33,  S.  56).  Ea  sind  z.  T.  lüesellien  \'(igehu-|eu,  die  aul  dem  Straucii  sitzen 
oder  über  dem  Papyrusdickicht  flattern.   Papageien  s.  bei  Schmuck  S.  I  12. 

B.  H.  1,   T.  XXXIII    luigcniigeiul      L.  I).  II,    lliO    (farbige    Darstelluiig),   Details    dazu: 
B.  H.  IV,  Titelblatt  u.  T.  VI  ii.  VII.    B.  II.  II,  T.  VI.  XIV,  XVI. 


')  VON  BissiNG,  Geni-iii-kui 
u.  T.  XVI. 


IX.     2)  EnMAN,Äg.,S.  325n.  U.     ")   B.  11.  II,  T.  VI,  XI\  r.u. 
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Abb.  G'J.    Fisclifuiig  mit  ythluppnutz.    (Nlwbliihv,  El  Der.shi'h  JI,  T.  -W'l.j 


Fischfang. 
I.  Fischfang  mit  Schlpppnetz. 

(VkI.   Hil.  I,  S.  74.) 

Im  m.  R.  wird  uns  gezeigt,  wie  das  Fischnetz  im  Fluß  aufgestellt  d.  li.  „gelegt"  wiid>). 
Man  hat  sieh  den  Vorgang  so  zu  denken,  daß  das  Netz  quer  über  den  Fluß  gestellt  wird, 
oder  schräg  längs  des  Flusses.  Oben  bat  es  Schwimmer,  die  es  über  Wasser  halten,  unten 
sind  Steine  angebunden  oder  Bleistücke  angebracht,  die  es  möglichst  tief  ins  Wasser 
senken  (Meir  III,  T.  VIII).  Sind  möglichst  viele  Fische  gegen  diese  Netzwand  geschwom- 
men, so  wird  das  Netz  ans  Land  gezogen,  und  zwar  läuft  um  die  beiden  Kanten  des  Netzes, 
die  oben  schwimmende  und  die  unten  liegende,  eine  Zugscbtiur,  die  mit  dem  Seil  in  Ver- 
bindung steht,  an  dem  die  Leute  das  Netz  aus  dem  Wasser  ziehen.  Durch  diese  Zugschnur 
wird  das  Netz  wie  ein  Beutel  zusammengezogen,  so  daß  die  Fische  nicht  entrinnen  können 
(Meir  III,  T.  \' 111).  Das  Netz  ist  oft  aus  Raummangel  schmäler  gezeichnet,  als  es  in  Wirk- 
lichkeit war.    Wir  kennen  sehr  lireite  Netze  aus  den  Reliefs  des  a.  R. 

Ein  Fischnetz  erhalten:  Berlin-Mus.  (mit  Bleistücken),  vgl.  Wilkinson  I,  S.  292, 
vgl.  auch  die  Hieroglyphe  für  Netz  (mit  angebundenen  Schwimmern  und  Steinen)  Möller, 
Pal.  I,  463. 

In  der  Darstellung  des  Fisclifanges  steht  wieder  Meir  III,  T.  VIII  dem  a.  R.  am  näch- 
sten, doch  ist  die  Szene  so  typisch,  daß  auch  die  andern  Graliwände  nicht  viel  Neues  bringen. 
Fin  neuer  Zug  ist,  daß  die  beiden  Fischer,  die  die  JMidi'u  des  Netzes  fassen,  im  ^^'asser 
stehen  und  nur  bis  zum  Gürtel  sichtbar  sind,  während  die  andern  am  Land  stehen-). 
Das  kommt  im  a.  R.  nicht  vor,  da  bücken  diese  beiden  sich  tief  zum  Wasser  hinunter. 
Interessant  sind  die  Stellungen  der  Leute  B.  H.  I,  T.  XXXII. 

Kleine  Boote  begleiten  die  Fischer,  die  das  Netz  ans  Land  ziehen.  Eine  Flußland- 
schaft ist  durch  die  beiden  typischen  Wasserpflanzen  angedeutet,  die  immer  neben  dem 
Boot  des  Herrn  wachsen,  wenn  er  Fische  sticlit.  Ein  kleiner  Kahn  fährt  am  Ufer  hin, 
sein  LenkiT  liilfl    bi'ini  Zusammenziehen  des  Netzes:  Abb.  69. 

Abel'  mclil  uni'  im  i-1uß,  auch  im  Sumpf  wird  mit  dem  Schleppuelz  gefischt.  Es 
srJicinl  ein  ununauerlcr  Sumpf  oder  See  zu  sein,  in  den  das  Netz  gehängt  wird,  deim  dicht 
daneben  ist  das  Schlagnetz  zum  Vogelfang  aufgestellt,  das  der  Herr  auf   einem  Stuhl 


B.  H.  1,  T.  X.XIX  r.  ii. 


11.  I,  T.  .\X.\II  ;     II.    r.  I\    1.  11. 
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silzond  scliließt   (EI  B.  I,  T.  Will.    Das^oa^on  ist  KI  B.  T.  T.  XX  u.  XXTT   iI.m-  Fisfhfanc: 
im  Fluß  dargestellt. 

Auch  vom  I^)ont  aus  wird  uiil  dem  Srlde|i]uiotz  gefisciit.  und  seiu  luiiall  wird  iu  das- 
selbe Boot  gezogeu,  in  deiu  der  lieri'  laiut,  um  Fisclio  zu  sUx'heu  (Tylük,  Sel)ek-ueklil ,  1".  1\'). 
Morgan,  Cnl.  iimiK  1.  S^  l'H.    Meli-  III,  T.  VIII.    B.  H.  I,  T.  \II,  X\I\  u.  r.  [\r[/.  aut- 
stellen),  XXXII;  II,  T.  I\  .  \  1 1  ii.  X  1 1 1  (/.erst.),  X.X  I  la  (zerst.),  XX\  III.  i:i  I!.  I.T.  XII  ii.  X\  II, 
XX  n.  XXII:    II.T    X\l     T  v  i,(Ui,  Sel.ek-nekhl,  T    IV.    Davik  s,  .\nter,.ker.  T.  V. 

II.  Fisciil'iiiis  mit  Haiuluetz. 

i\i;l.    I!.l.  I.    S.  :r,.i 

Neben  (U;m  Ilaud-Scldeppuelz,  das  gelegeullifli  aucii  \ou  einem  .Maiui  vom  liuol 
aus  bemeistert  wird,  ist  noeli  das  kleine  Handnetz  des  a.  H.  im  (iiliraueii.  d;is  an  eine 
Gabel  aus  Holz  angebunden  win-de.  Die  Konsiriiktidn  zeigt  deutlieii  2  imlen  vereinigte 
Stecken,  die  oben  durch  einen  Querslab  auseinan(h'r  gespauul  werden,  zwiseheu  denen 
das  Netz  festgemacht  ist.  Die  kh'ine  Szene  steht  nelien  dem  ,, Fischersiechen".  m(  hl  im 
Zusammenhang  mit  anderm  Fischlang.  Fin  iimliTei-  [•"isrher  lial  nueh  i'inen  P>enli'l  mit 
Fischen  an  sein  Netz  gebunden. 

Meirl.T.  III;    II.T.  IV;    III,  f.  \  I. 

III.  Fischfang  mit  Keiise. 

(V;;l.    Bd.  I,   S.  :r,.) 

R(Misenfang  ist  im  m.  H.  niehl  zu  belegen,  eine  kleine  Darstellung  K\  Fi.  I,  T.  I  .\ 
kfpuntedarauf  himleuten.  Fin  Mann  beugt  sich  aus  dem  Boot,  um  Fische  mit  einer  Reuse(.') 
zu  langen,  wahreml  ein  amleriT  i'uderl. 

i:\  ti.  1,  T.  IX,  u. 

n^  Fischfimg  mit  .Vngel. 

(Vgl.   Bd.  I,   S.  "Ii.) 

Es  wird  meist  mit  Angelschnüren  ge- 
angelt, die  man  ohne  Stock  in  der  Hand 
hält  und  im  Wasser  scliwimmen  läßt.  .Man 
sitzt  dabei  auch  im  Boot,  und  ein  besonders 
gbieklielier  .Angler  liält  zwei  .'\ngelscluuire 
in  der  Hand,  an  denen  l'^ische  angebissen 
habeni).  Daneben  wird  aber  auch  die  Angel- 
schnur an  einen  Stock  gebunden,  wie  wir 
das  gewöhnt  sind,  und  der  Fiscli  damit  aus 
dem  ^Vasser  gesciinellt  (Abb.  70). 

Meir  III,  T.  \I.     B.   11.   1,  T.  XXIX   r.    -  .\bb.  Te     Kisehfaiis  mit  .Xn^el. 

Caim.iacd,  T.  37A,  s.  .\bb.  ;(».  (Cah.i.iacii,  T.  Ij;  .\.   -  B.  H.  1,  T.  .XXIX.) 

V.  Fische  trocknen. 

(\kI.  Bd.  I,  .s.  :s.) 

Das  Fische-. Xulsehneiiicii  und  im  Saud  Ti-oiknen  gehl  in  derscllien  Arl  vnv  sieh 
wie  im  a.  i{.    .Nur  werden  im  m.  1!.  \  iel  melw  l''is(-]ie  als  Gabe  gebracht.    So  weiihn  auch 

•)   Meir  III,  T.  VI. 


102 


L.  Klebs 


beim  Fisclvfang  neben  Fischetrocknen  schon  besonders  feine  Fische  znrückgelesrt  und  schön 

auf  Platten  angeordnet,  die  dann  als  Gabe  neben  Geflügel  usw.  dienen  (El  B.  I,  T.  XXIII). 

B.  H.  1,  T.  XII,  XXIX  (zersl.);  II,  T.  XXVIII.    EI  B.  I,  T.  IX   (im  Schiff,  zerst.),  T.  XXIII. 

VI.  Fische  als  Gabe. 

(Neu  im  in.  H.) 

Im  a.  R.  -wurden  die  Fische  wohl  auch  an  Stangen  gehängt  und  so  in  die  Küche  des 
Herrn  geliefert,  aber  sie  wiirden  nur  sehr  selten,  und  dann  am  Spieß  gebraten,  als  Gabe 
dargebracht.  Im  m.  R.  sehen  wir  besonders  schöne  Fische,  die  als  Geschenk  den  Söhnen 
und  Beamten  des  Fürsten  angeboten  werden  (El  B.  I,T.  XX)^).  Auch  werden  sie  zierlich 
angeordnet  auf  Platten  herbeigetragen  neben  Mastgänsen  \ind  andern  Delikatessen.  Da- 
gegen sieht  man  sie  niemals  auf  Opfer-  oder  Speisetischeii. 

Auch  als  Schnuick  finden  sie  Verwendung;  der  Körper  aus  Silber  getrieben,  die 
Flossen  aus  Elektron  (G.\rst.\ng,  Bur.  cust.,  S.  115  u.  a.). 

Man  hat  den  Eindruck,  daß  der  Fisch  jetzt  mehr  Anerkennung  findet  und  nur  aus 
alter  Tradition  für  das  Totenmahl  als  unrein  gilt,  wie  ihn  ja  auch  später  die  ägyptischen 
Priester  nicht  aßen^). 

El  B.  I,  T,  XX.    Ilierogl.  Texls  I,  T.  .J4  u.  a. 

Küche   (s.  auch  Bäckerei  S.  119 ff.). 

I.    Gänse  braten, 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  77.) 
Das  Braten  der  Gänse  geht  in  derselben  Weise  vor  sicli  wie  im  a.  R.,  nur  wird  es 
mehr  in  einer  Art  Küche  oder  Vorratskammer  d.  h.  neben  Gestellen,  an  denen  Gänse 

und  Fleisch  hängen,  oder 


i^^£ 


'.r 


V- 


neben    Tischen    darge- 
stellt, weniger  im  Freien. 


Eine  schöne  Darstellung 


I^^B  ,       ist  Meir  III,  T.  XXIII 

^^^■^  .  y     --  XXXI  (Abb.  73),  da 

^^^^B  /'      sie  nicht  typisch  ist,  son 

i   ^^^^  -      ^     dern   nach    dem  Leben 

neu  gezeichnet  erscheint. 
Eine  sehr    große,   fette 
Gans  steckt  am  Spieß, 
den  ein  Mann  über  ein 
j     Kohlenbecken  hält.    Er 
■  j    schützt  sein  Gesicht  mit 
.■j    der  andern  Hand  gegen 
das    Feuer.     Im    a.  R. 
stecken  die  Gänse  aus- 
nahmslos so  am  Spieß, 
1)   Ilierogl.  Tc\t.s  I,  T.  .54  wird   v'm   Ijesondcrs   groticr  Eiscli  auf  der  Scliulter  als  Hauplgabc  von 
einem  Solin  .seinem  Vater  dargebrarhl.     -)   In   den   Id.  Spriielien   der  Pyi'amidentexte  des  a.  U.  Ivommt 
nur  ein  einziges  Mal  die  Hieroglyphe,  die  einen  l-'isch  darstellt,  vor,  was  gewiß  mit  seiner  Unreinheil  zu- 
sammenhängt, da  Fische  den  Osiris  verslümniell  lialten;  vgl.  Ä.  Z.  1914,  S.  42. 


l\ 


Abb.  71.    Gänse  braUu. 
(New  Yorlc,  Bull.  Metrop.-Mus.  of  Art,  October  1914.) 
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daß  der  Kopf  oder  Kragen  der  Gans  dem  Bratenden  zugewandt  ist.  Der  Mann  in  .Meir 
hat  seine  Gans  verkehrt  aufgesteckt  und  hält  aneh  nieht  den  typisclien  Palnnvedel  in  der 
Hand,  mit  dem  er  sonst  die  (ilul  anfaclit  und  die  Gans  von  .\sche  reinigt  (s.  diesen: 
AI)!..  71). 

Faho  y.\V(>ite  seiir  fcini'  Darsicllung  zeigt  unsere  Aliiiildiitig  71.  Die  Gans  lial  liier 
ilu'en  Kopf  i.eiiaiten,  was  ah  und  zu  voi-komnil.  Danehen  wiid  eine  Gans  gezeigt,  die  eheii 
auf  ihre  Sehönlieit  geprüft  wird,  oh  sie  fett  genug  zum  Braten  ist.  Es  kommt  aucli  vor, 
daB  zwei  Giinse  an  einen  Spieß  gesteekl  und  üher  (h-n  Dampf  eines  Kessels  gehalten  werden, 
unter  dem  ein  Feuer  brennt.  (Vielleieht  um  sie  leichter  fertig  rupfen  zn  kiiiuien  ?)  -Mau  kaiui 
hier  nicht  von  Braten  reden,  aber  auch  nicht  von  Kochen;  wie  dieser  Ägypter  seine  Gänse 
schmackhaft  macht,  entzieht  sieh  meinoT  Kenntnis.  Vielleicht  dämpft  er  sie  erst,  ehe 
er  sie  bratet,  so  wie  wir  die  (ians  erst  mit  etwas  Wasser  beisetzen,  weil  sie  weniger  leicht 
anbi-ennt  und  ihr  Fell  besser  abgibt.  Dauelieu  wii'd  eine  drille  Gans  auf  einem  Ibek- 
l.luck  zugerichtet:    B.  H.  II.  T.  XWVl. 

Meir  111,  T.  X.KIII  -  XXXI.  li,  11.  II,  T.  \III  u.  MiUe(  ?),  .\.\X,  .\.\\\  1.  Bull,  et  llie 
Metrop.-Mus.,  Oct  l'X\',,  S.  21'J.  Lange-Schafi'u  IV,  T.  LIV  -  II,  S.  3.5G/;.  Davies,  .\nU'- 
foker,  T.  VllI  (sie  wird  auf  einem  liohcii  Knlilcnbeckeii  von  einem  stehenden  Mann  t^ebraten). 

Die  Gans  als  Gabe. 

Gebratene  Gänse,  am  Spiese  steckend,  sind  im  m.  It.  als  Gal.e  nicht   iiaihzu\veis(>n, 
so  wenig  wie  gebratene  Fische;   doch  mag  dies  Zufall  sein.   Dagegen  uiinuit  die  niigebratene 
Gans,  die  auf  dem  Opfertisch  liegt  oder  auch  gebracht 
wird,  ganz  abenteuerliche  Formen  an,  die  wie  eine  Karika- 
tur wirken,  und  die  so  nie  im  a. 
werden  ungebraten  gebracht,  die 
artige  Form  mit  den  abgespreizte 
während  sie  in  El  B.  I,  T.  XX 

Zeichnung  zeigen,  was  auf  zwei  .Malerschulen  schließen 
läßt.  l?ringer  mit  Mastgänsen:  Abb.  72.  El  B.  II,  T.  X\'. 
Axd  dem  Opfertisch  ist  die  gebratene  Gans  lange  nicht 
nu'hr  so  traditionell  wie  im  a.  1{.,  besonders  auf  den  Steh'U      ;  i        ^ 

ist  sie   seltener;    vgl.  Ilierogl.  Texts   Bd.    II,  wo   mir  ein      >  , 
paar  gebratene  Gänse  vorkonunen.    Ga  ikt,  .Sieles,  zeigt 
sie  häufiger,  vgl.  T.  II  u.  X.XX  die  neue  Form. 

Zitate  im  Text.  ^^'^'^-  '"•  ,  *-':'""; ''^I"*:';.,-  > 

(!ii.\i;KMA.N,   Meu-  11,  T.  XXV.) 

II.  Fleisch  koelien  und  braleii.    FetierslelU'. 

(Vgl.    Bd.  1,   S.  78.1 

Wie  di(^  Gans  wird  auch  ein  Ochsenschenkel  an  einen  Spieß  gesteckt  und  über  der 
Gliil  gedreht,  (>r  dreht  sich  natürlii-li  in  einem  Gestell,  da  er  sehr  schwer  ist  (.Abb.  73). 
Zwei  Männer  fassen  den  Spieß  rechts  und  links. 

Xeben  der  Vorratskammer  ist  die  Feuerstelle,  auf  der  allerhand  Fleischst iicke 
gekocht  werden  (.Vbl).  75).  Diese  Feuerstelle  ist  ans  Nilschlamm  aufgemauert,  mit  einem 
welligen  oberen  Rand,  der  dorn  Feuer  Luft  zuführt ,  weil  der  Kessel  nicht  überall  am  Band 
aufsitzt  (vgl.  .Abb.  7.5  n.  l!.  II.  II,  T.  .\XXVI).  Auf  unseren  Abbildungen  ist  ein  Längs- 
schnitt durch  das  Kohlenfeiier  Lrezeiehnel    wie  das  der  ägvplische  Zeichni'i'  oft   tut,  nm 
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Abb 


73,    Braten  eines  Oclisenschenkels  und  einer  Gans. 
(Blackman,  Meir  III,  T.  XXIII.) 


ZU  zeigen,  was  in  einem  Beliälter 
ist.  Allerliand  Fleischstücke  hän- 
gen an  einer  .Sclinur,  andere  lie- 
gen hinter  dem  Koch  am  Boden 
und  sind,  um  sichtbar  zu  werden, 
in  die  Höhe  gehoben,  so  daß  sie 
anscheinend  neben  den  hängenden 
■Stücken  sich  befinden  (Abb.  75). 
Eine  andere  Feuerstelle  ist  da- 
zu bestimmt,  das  in  die  Küche 
des  Herrn  gelieferte  Wildpret  zu- 
zubereiten. Drei  Antilopen  werden  herbeigetrieben,  und  eine  kleine  Gazelle  wird  von 
einem  Mann  auf  dem  Arm  getragen  (B.  H.  II,  T.  XXXVI).  Eine  weniger  gute  Dar- 
stellung zeigt  uns  einen  großen  Kessel  (auf  einem  viereckigen  Untersatz  ohne  Zugloch) 
und  einen  Mann,  der  darin  rührt,  während  ein  anderer  mit  dem  Schlachtmesser  am  Boden 
sitzt  (MORG.A.N,  Cat.  mon.  I,  S.  179).  Eine  eigenartige  Feuerstelle,  die  wohl  zum  Schrotbrot- 
backen gehört,  zeigt  D.wiES,  Antefoker,  T.  Vlll-IXa;  darüber  wird  Fleisch  zerlegt,  ge- 
klu])ft(.')  und  in  einem  Kessel  gekoclil. 

iMoiii;AN,  Cat.  mon.  I,  S.  l;-.i.  B.  11.  I,  T.  XII  m.;  II,  T.  XXXVI.  Meir  III,  T.  XXIII 
=  XXXI.  Davies,  Five  Theban  tonibs,  T.  XXXI  (ein  Kessel  mit  FleLschstücken).  Lange-Schafer 
IV,  T.  LIV=  II,  S.  :\r,e,.    Davies,  .\ntefokor,  T.  Vlll-IXa. 


III.   Fleisch  trocknen.    (Vgl.  R.l.  I,  S.  78.) 

Neben  einer  Schlacht- 
szene werden  Fleisch- 
stücke in  unregelmäßigen 
Formen  an  Schnüren  auf- 
gehängt, so  daß  es  sich 
um  an  der  Luft  getrock- 
netes Fleisch  (wie  das 
Bündner-Fleisch)  handeln 
muß  (Abb.  74).  Andere 
Fleischstücke  werden,  wie 
es  scheint,  erst  in  einem 
Topf  eingesalzen  und 
dann  aufgehängt:  Tvlor, 
Sebok-nekht,  T.  VI.  He- 
rodot  II,  77  sagt :  ..Die 
Ägypter    aßen    von    den 

Vögeln  die  Waciiteln,  die  Enten  und  das  kleinere  Geflügel  ungekocht,  nachdem  man  es 

zuvor  eingesalzen  halte."  Zitate  im  Text. 

IV.  Feuerbohrer  und  Feiicrbrett. 

Beide  siiiil   uns  aus  dem  m.  U.  bekannt  und  zeigen  »ins,  wie  der  Ägypter  sein  Feuer 
entzündete.    Mit    dem   I  iiillhohrer  aus  hartem  Holz  wurde  auf  einem  weichen  Ilolzlirett 


Abb.  7'i.    Schlachten  und  Fleisch  trocknen  (?). 
(Davies,  Antefoker,  T,  VIII-IX.) 
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Abb.  75.    \  on-atskaimiiii-  iiml    Kuihf.  ( N  K\v]ii:nii  v,   Hciii  llasaii  I,  '!'.  \ll.) 

solange  rotiert,  bis  Feuer  entstand,  l^er  Feuerliolircr  ist  nelien  dem  Boluhrett  erhalten 
(Petrik,  Iliahun,  Kahun  and  Giiroli,  T.  Vil).  Die  Ilarthol/.spitze  24  wird  in  den  Drili- 
bolirer2.'5  eingesetzt,  und  damit  werden  die  LimIh'i-  aul  dem  lioiz  2.^  gel)n]nl .  hir  Rotation 
wuitli'  diiicli  einen  Fiedelbogen  mit  einer  Schnur  h.ervorg(>rufen,  ähnHiii  ilcm  Vorgang 
heim  Boiucr  (h'r  Tischler  (vgh  I'Ihman,  .\g.,  S.  GO.'i).  Daß  der  FiMierholiri'r  s(  Ikiu  am  An- 
fang des  a.  R.  in  ("lehraucli  war,  zeigt  die  Hieroglyplie:  Ij.  D.  II,  (•(>;  vgl.  B.  II.  I II, T.  V; 
das  Fencrmaclu'ii  wird  niemals  g(>zeigl. 

Zitate  im  'l'ext. 

V.  Ndrriitskiininiern.  Speisesclialen.  Kiirhe  u.  Speisebretter. 

(\k1.  ii.i.  I.  s.  ?!  I 

Vori'atslvammern  sind  im  a.  R.  nur  angedeutet,  im  m.  R.  dagegen  ausfidulich  dar- 
gestellt. Neben  den  einfachen  Gestellen  aus  Gabelstangen  {.Abb.  71)  oder  den  Säulenhallen 
(.Xbb.V'i),  im  denen  gerupfte  (jänse  und  Geflügel  oder  Fleischwaren  hängen,  gibt  es  noch 
richtige  Vorratskammern,  in  denen  Wein,  Kuclu'u,  Gemüse  und  Früchte  aufbewahrt 
werden.  I )ie  Voriäte  liegen  auf  einer  Art  von  Bi'cllei'u  oder  Körben,  die  im  Durciischnilt 
gezeichnet  sind  (Abb.  7.">).  Finr  Art  W'einkclirr  zeigt  verschiedene  Ki'üge  auf  zwei 
Tischen  angeoi-dnet,  andere  werden  noch  liinzugest(>llt  (B.  II.  I.  T.  XII).  Daneben  ist 
ein  Raum  mit  Kinben.  <iie  wohl  Mehl  und  getrocknete  l'niililc  enihalteii.  Dabei 
st(>h.t  ein  Tisch  mit  ImhImmi,  Diese  Speisekammern  gruppiei'cu  sich  um  ilie  Küche 
(Abb.  Vf)  .Mitte),  die  auf  einem  steinernen  Fußboden  steht. 

Zi(>rlich  angeordnete,  mit  Blumen  gcFchmückte  Speiseschalen  zeigt  11.  11.11, 
T.  -X.X.WI,  so  wie  wir  sie  auf  den  Sielen  statt  der  Speisetische  im  Crebrauch  fiudni 
(Hierogl.  Tcwts  III,  T.  4!)).     Flache  S|)eisekörbe  s.  Abb.  75,  1. 

S[)eisebret  ter  mit  aufgebogenem  Raiul  in  größerem  Maßstabe  als  die  oben  er- 
wähnten Bretter,  werden  mit  Geflügel,  Gemüse,  und  Früchten  beladen  uiul  dann  von 
5—6  Männern  auf  den  Schultern  weggetragen.  Sie  dienen  dazu,  den  Speiset iscli  des 
Herrn  von  di-r  Kürhc  und  Vorratskammer  aus  zu  versorgen  (Meir  111,    T.  .\.\III). 

15.  II.  1,   r.  .\ll  (s.  Abb.  7.T);    11,   T.  X.XXVl.    El   B.  I,    T.  XX,  XXIll.    Spei.-^ebretlrr: 

M.ir  III,    T.  XXIII.     Bull.    Melrop.-Mus.   of   Art   I'.tli,   S.   21',i.     Tvi.on,  Sebek-neklil,   T.  \  I, 

.\i.  DaVif.s,  .\rili'f.il;(  r,  T.  IX.   (Säulenhalle  .s.  .\bb.  74). 

Kiiiisl  iiiul  llaiidwcik. 
I.  Malerei. 

(Vgl.   Bd.  1,  S.  80.) 
.MaliTci   und    liddliauiTci   wird,  wie  im  a.  R.,   von  denselben    Kiinsllcrn  betrieben. 
So  rühmt  sich  in  dei'  .\l.  Dyn.  der  Künstler'  Merlisen,  alle  Geheimnisse  der  Sknlplnr   und 


.M.li.mdlunjsen  der  Ui-irlcll).  .\ka<l.,  pliilos.-hisl.  Kl.  1922.  G.  Al.h. 
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Abb.  76.    Maleni  und   Bildhauerei,     (Xewberrv,   Beni  Hasan  II,   T.  I\'.) 

Malerei  geübt  und  niemanden  außer  seinen  Sohn  eingeweiht  zu  haben^).  Doch  scheint  die 
Malerei,  wie  bei  den  Griechen  auch,  in  höherem  Ansehen  gestanden  zu  haben,  da  sich  die 
Künstler  als  Maler  bezeichnen,  wenn  sie  ein  Kunstwerk  signieren'^).  Die  Künstler  eines 
Grabes  lassen  sich  als  Architekten,  Maler  und  Bildhauer  abbilden^).  Die  Maler  bemalen 
vor  allem  die  Statuen  für  die  Kultkammern,  einfache  und  Doppelstatuen^).  Abb.  76u.79 
zeigen  schöne  Künstlerwerkstätten.  Hier  sind  Vergolder  (Goldschmiede),  Maler  imd 
Bildhauer  vertreten,  alier  darüber  auch  Leder-  und  Feuersteinarbeiter  (Abb.  77.  87). 
Gewerbe  und  Kunst  ist  nicht  zu  trennen. 

Es  werden  eine  Art  Schutzwände  bemalt,  wie  wir  sie  aus  dem  a.  R.  kennen^)  (Abb.  76), 
sie  bestehen  wohl  ans  Tierhäuten.  Diese  Wände  haben  oben  zwei  Ecken  und  werden  z.  T. 
aucli  mit  Ornamenten  geschmückt,  die  Flechtwerk  darstellen  (B.  H.  II,  T.  XIll).  .Xeu 
ist  im  m.  R.,  daß  sie  auch  mit  Tieren  und  Jagtlszenen  bemalt  werden,  so  mit  einem  Kalb 
und  einem  Jagdhund,  der  eine  Gazelle  faßt.  B.  H.  II,  T.  IV  zeigt  die  beiden  Ecken  nicht, 
ich  habe  sie  nach  Montet,  Bull.  d.  l'Inst.  IX,  T.  VII  eingefügt.  Im  Gebrauch  ist  mir 
ein  solcher  Gegenstand  nicht  bekannt").  Die  Darstellung  bei  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  \T 
halte  ich  nicht  für  Weben  oder  Flechten,  sondern  für  Bemalen  eines  ausgespannten 
Gegenstandes,  auf  dem  sich  ein  Tier  (vielleicht  Güttersymbol)  ])efand.  (zerst.). 

B.  H.  II,  T.  n  =  MoNTiT,  Bull,  d,  l'Inst.  IX,  T.  VII.  B.  H.  II.  T.  XIII.    Tyiur,  .Sebek- 
nekht,   T.  VI. 

II.  Bildhauerei. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  81.) 

Die  Bildhauer  fertigen  hauptsächlich  Statuen  an,  die  sie  mit  Meißel  und  Holz- 
hammer bearbeiten,  mit  Steinen  polieren  und  bemalen  (Abb.  76).  Die  Darstellungen  des 
m.  R.  zeigen  wenig  Neues  mehr  außer  einer  Doppelstatue  von  Mann  und  Frau,  die  bemalt'), 
und  einer  Statue  in  kurzem  Schurz,  die  poliert  wird.  Die  Stellung  der  Arbeiter  ist  neu. 
Ein  Naos  ist  in  Arbeit,  und  es  scheint  an  einer  Pyramidenspitze  gearbeitet  zu  werden*). 
Ein  Mann  bearbeitet  einen  Stein  mit  Hammer  und  MeißeP).  Statuen  werden  angefertigt, 
eine  Doppelstatue  ,, Vater  und  Sohn'"  scheint  fertig  zu  sein^"). 

B.  H.  I,  T.  XXIX  u.  I.;    II,  T.  IV,  XIII.    Cailliai  d,  T.  14.    Meir  I,  T.  V  (zerst.).    Rosel- 
i.iM,Monciv.  II.T.XLVIII   Tylor,  Sebek-nekht,  T.  XI,  VI.  Journ.  of  Eg.Arch.  III,  T.  XXXIX 

(Statuen  aus  Mfir  in  Relief  a.  R.). 


')  Ed.  Meyer,  Geschichte  I,  S.  2:i:.  2)  Leiden-Mus.  II,  T.  XXXII  =  Stei>dorff,  Ä.  Z.  (1894), 
S.  12G.  2)  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  XI.  *]  B.  H.  II,  T.  IV,  XIII.  »)  L.  D.  II,  57.  Vgl.  Bd.  I,  S.  80,3. 
")  Die  Darstellung  bei  Newberry  ist  ganz  ungenügend,  vgl.  Montet,  Bull.  d.  l'Inst.  IX,  T.  VII  und 
RosELLiM,  Mon.  civ.  II,  T.  XLVI.  •)  B.  H.  II,  T.  IV.  »)  ib.  I,  T.  XXIX  u.  I.  "i  M.-ir  I.  T.  V  (zer- 
stört).    '">)  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  VI. 
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Abb.  77.    reuerstein-Messer  anfertigen.    (NEwnEiiiiv,  licni  Ua.saii  1,    T.  XI. i 
IIF.  Steingefäße  ausbohren. 

(V^'l.    Bd.  1,   S.  81,    llrrstelhiUK.) 

Kleine  Steinvason  wcrdon  mit  dem  Bohrer  ausgebohrt  (.\bb.  81  .Mitte).  \\  ir  keimen 
im  m.  R.  nur  drei  Darstelhingen:  .Meir  I,  T.  \'.  B.  H.  I.  T.  \I  (=  Abb.  81),  T.  XXI.X  n.  r. 
Um  so  mehr  sind  uns  .Steingefäße  erhalten,  die  auf  diese  Weise  hergestellt  wurden^). 
-Auch  in  den  Reliefs  und  .Malereien  der  Grabwände  und  auf  Särgen  sind  sie  häufig  ab- 
gebildet. Sie  wiirden  aus  den  verschiedenartigsten  Steinen  iu  di-n  umnnigfaehsten  Formen 
hergestellt.  In  älterer  Zeit  sehon  aus  Basalt,  Syenit,  Porphyr,  Serpentin  (vulkanischem 
Gestein),  Schiefer,  Marmor,  .\labaster,  Kalkstein.  Sie  stehen  als  Honig-,  Wein-,  Öl-  und 
Salbengefäße  beim  Speiset isch'^)  oder  hinter  dem  Herrn^)  oder  auf  Tischen-*).  Sie  sind 
auf  Särgen  gemalt^).  Hier  kann  es  sicli  aber  amh  um  die  Wiedergabe  imitierter  Stein- 
gefäße handeln,  die  dem  Toten  an  Stelle  eciiler  mit  ins  Grab  gegeben  wnrdeu.  Sie  sind 
ebenso  schematisch  gemalt  wie  diese. 

B.  H.  I,  T.  .XI,  XXiX  u.  1.    Meir  1,  T.  V. 

Erhaltene  Steingefäße  aus  dem  m.  R.: 

VON  Bissi.NG,  Steingefaße,  Cat.  gt'n.  Bd.  XVII,  u.  XXXIV  T.  .\.  Miihi;an.  Dahcliour 
(1894),  T.  XXV.  Leiden-Mus.  II,  T.  XX.  Petrie,  Diospolis-Parva,  T.  XXVIII-XXX.  von  Bis- 
sing, Recueil  XXVI,  S.  178.  Garstano,  Bur.  cusl.,  S.  40,  T.  V,  S.  1!'.,  117.  Maiivtr,  Buhen, 
T.  90,  91  (Sehminktopf  aus  Obsidian).  Peet,  Cenieleries  of  .\bydos  III.  T  l.\.  (.)i  irei-L,  E.\c. 
Saqq.  (1906/07),  T.  XXXIX  u.  r."). 

Steinarbeiten: 

Steinsärge  sind  seltener  als  im  a.  R.,  sie  wei-di'ii  mi'ist  dnnh  Holzsärge  ersetzt, 
ihre  Bearbeitung  wird  nicht  gezeigt.    (Vgl.  Kinl.  S.  24  .\nm.  2). 

.Stühle  und  Tische  aus  Stein,  vgl.  Lange-.Sch.\fer  I\',    T.  .\G1I1,    1.  .\C\  Ulf. 

Kopfstützen  aus  .Alabaster,  vgl.  G.\rst.\.\g,  Biir.  cust.,  S.  41).  Berlin-Mus. 
Xr.  1310,  7808  n.  a. 

IV.  Feiiersteimiiesser  anfertigen. 

(Neu    im    111.  H.) 

Die  Feuersteinmesser  werden,  obgleich  schon  .Melallmesser  neben  ihnen  im  Gebrauch 
sind"),  auch  im  m.  R.  zum  Schlachten  der  Opfertiere  verwendet'*).  Die  Bilder  von  Beni 
Hasan  zeigen  zum  erstenmal  ihre  Herstellung.  Der  l'eiierslein  ist  seiner  Strukliir  nach 
sehr  geeignet  in  .Messerform  verarbeitet  zu  werden,  da  er  dui'ch  .Mispliltem  zu  einer 

')  Vgl.  VON  Bissing,  Steingcfaße,  Eiiil.  -)  Meir  II,  T.  VI.  Qi  idei.i.,  Exc.  Saqq.  (I'.'00n7), 
T.  IX  (Reste).  ^)  B.  II.  I,  T.  XIII.  M  El  B.  I,  T.  XXVIII.  Uavies,  .\ntefoker,  T.  X,  XXXII,  XXXIII 
u.a.  ')  Lacau,  Sareoph.  I,  T.  XXXI.  Umistang,  Bur.  cust.,  S.  lf)8f.  *)  Vgl.  aiicli  die  Steinvasen 
der  ersten  Dyn.:  Petrie,  Tarkhan  I,  T.  .X.X.XlIff.  (1913),  die  in  Bd.  I  no<li  niclit  aufgenommen  sind. 
')  PETRiR,Iliahun,T.  XIII;   Kaliun.T.  X\I-XVII.     «)  B.  II.  I,  T.  X\  III. 
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sfliai'fen  Scimeide  gelangen  kann.  Die  Herstellung  der  scharfen  Schneide,  hn  schon 
fertig  zugehauenen  Messern,  zeigt  B.  H.  I,  T.  XI  am  deutlichsten  (Abb.  77).  Hier  sitzen 
fünf  Männer  vor  kleinen  Schleifsteinen,  auf  denen  sie  das  Instrument,  mit  dem  sie  den 
Feuerstein  absplittern,  schärfen.  Denselben  Zweck  hat  das  Wetzen  der  Schlächter  mit 
dem  Schleifstein  an  ihren  Feuersteinmessern.  Auch  sie  sjilittern  an  dem  stumpf  gewor- 
denen Messer  kleine  Teile  ab,  die  herunterfallen^).  Die  Arbeiter  in  Beni  Hasan  fertigen 
die  Messer  in  verschiedenen  Formen  an.  Sind  sie  fertig,  so  werden  sie  am  untern  Ende 
ganz  fest  und  diiiit  mit  einer  Schnur  umwickelt.  Dieser  imibundene  Teil  dient  als  Griff. 
Man  hat  soh'he  mit  Schnur  umwickelten  Messer  noch  gefunden-).  Feuersteinmesser  werden 
auch  in  der  Küche  gebraucht^). 

B.  H.  I,  T.  XI;    II,T.  IV;    III,  T,  VII-X,  S.  33-38. 

V.  Mctallarbeit. 

(Vgl.   p.a.  L   S.  84.) 

Über  Metallail)cit  erfahren  wir  im  m.  R.  nicht  viel  Neues.  Das  a.  R.  ist  viel  aus- 
rrdiiliclier  in  den  Darstellungen*). 

1.  Abwägen  der   Rohmet  all  e"'). 

Das  Metall  wird  auf  einer  großen  Handwage  abgewogen,  und  mir'  sclieint,  als  ob 
gleichviel  Metall  gegeneinamler  aligewogen  würde,  wobei  man  auch  alte  kleine  Gefäße 
mit  in  die  Wagschale  legt,  um  sie  einzuschmelzen.  Es  handelt  sich  vielleicht  schon  um 
<lir  Herstellung  von  Bronze  oder  sonst  eines  gemischten  Metalls").  Kleinere  Wagen  für 
Edelmetall  zeigt  Abb.  761.  u.  B.  11.  II,  T.  VII. 

2.  Schmelzen  der  Metalle. 

Leider  scheinen  die  beiden  Szenen  der  Metallschmelze  zerstört").  Man  kann  aus 
den  Resten  nur  soviel  erkennen,  daß  es  sich  nicht  mehr  um  ein  Anblasen  des  großen 
Feuers  durch  4  —  6  Männer  handelt  wie  im  a.  R.,  sondern  daß  das  m.  R.  wohl  schon  einen 
selbsttätigen,  mit  Luftzug  versehenen  Ofen  gekannt  hat;  doch  scheint  der  Blasebalg 
noch  nicht  erfunden  zu  sein. 

Es  wird  nur  das  Anblasen  einer  kleinen  Glut  diu-cli  einen  Mann  mit  dem  Blasrohr 
gezeigt,  (einer  Glut  ohne  Tiegel),  in  die  die  Metallstücke  direkt  hineingesteckt  werden, 
um  sie  zu  erhitzen,  ehe  sie  ausgeschlagen  oder  sonst  verwendet  werden*).  Man  sieht  zwei 
Leute,  mit  sehr  langen  Blasrohren,  (die  eine  große  Nilschlammspitze  haben),  vor  einem 
kleinen  Feuer  bequem  sitzen.  Man  hat  diese  Bläser  als  Glasbläser  deuten  wollen.  Mit 
l'ineiht,  sie  fachen  nur  eine  Flamme  an.  Sie  haben  eine  andere  Stellung  bei  dieser  Tätig- 
keit als  im  a.  R.,  da  die  Hitze  weniger  groß  ist  bei  den  langen  Rohren  und  der  kleinen  Glut. 

3.  Ausgießen  der  Schmelze. 

Dies  geschieht  in  eine  viereckige  Form  aus  einem  ganz  kleinen  Tiegel.  Er  wird,  da 
er  heiß  ist,  mit  abgespreizten  Fingern  angefaßt.  Zwischen  Tiegel  und  Handfläche  sind 
flache  Steine  oder  sonst  ein  schlechter  Wärmeleiter  eingeklemmt^). 


M  B.  IL  I,T.  XVII.  2)  G.\nsTAiVG,  Bur.  cust.,  S.  106.  Petrie,  Illahun,  T.  VII,  XIII  (aus  Ka- 
hun);  Dendereh,  T.  XXII.  ')  B.  H.  I,  T.  XII  u.  a.  '')  Über  Metalle:  Berthelot  bei  Morgan,  Dahchour 
1,  S.  131.  °)  Über  Gewichte:  Ä.  Z.  (1889),  S.  85.  Weigall,  Cat.  gen.  (1908).  «)  B.  II.  I,  T.  XI  = 
IV,  T.  XXVII.     ')  B.  H.  I,T.  XI;   II,  T.  VII  u.     »)   B.  H.  II,  T.  XIV.    ^)  Vgl.  Bd.  I.  Abb.  (38. 
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4.  Ausliämmern  des  Metalls. 

Es  wird  niclü  nur  glühendes,  sondern  auch  kaltes  .Metall  gesehlauen'),  das  ein  Mann 
anfaßt.  Daneben  wird  ein  Mctalistink  mit  zwei  Stäbelien  gehalten  und  in  der  olTenen 
(ilut  erhitzt. 

1.-4.   B.  II.  1,  T.  XI;    II,  T.  \  II.  .\1\  ;    IV,T.X.\. 

Fertige  .Met allgegenslände. 

Mehr  als  die  Herstclhmgsweise  der  Gegenstände  sagen  uns  die  im  Celnaueh  befind- 
lichen und  die  abgebildeten  fertigen  Met;dlsaehen. 

Spiegel:  Sie  haben  ein(>  enorme  Verbreitung  im  m.  R.  gefunden,  .\ielil  nur,  daß 
fast  jede  Dame  ihren  S]iiegel  unter  ihrem  Stuhl  liegen  oder  hangen  hat'-)  (.\bb.  13),  sie 
läßt  sieh  ihn  auch  nachtragen,  ja  sie  nimmt  ihn  mit  ins  Grab').  Selbst  die  .Männer  lassen 
sich  Spiegel  bringen*).  Es  scheint  beinahe,  als  ob  der  Spiegel  das  Symbol  der  vornehmen 
Frau  ist,  da  er  neben  einer  stehenden  Dame  zieudich  sinnlos  eingemeißelt  wird'').  Schon 
die  Mahnworte  des  Propheten,  daß  die  Sklavin,  die  sich  bis  jetzt  im  Wasser  bespiegelt 
hat,  einen  Spiegel  besitzt,  deutet  auf  die  große  Verbreitung  dieses  Gegenstandes  seit 
dem  Ende  des  a.  R.  hin.  \\\i-  finden  ihn  in  Särgen  aufgemalt")  und  als  Beigabe").  Spiegel 
werden  von  Dienerinnen  gebracht,  sowohl  im  Relief  und  in  .Malereien**)  als  auch  von  den 
Holzfiguren,  die  als  Beigabe  dienen").  Bei  der  Toilette  einer  Dame  ist  d((r  Spiegel  natür- 
lich unentbehrlich!»)  (Abb.  20). 

Wir  erfahren  durch  die  Malerei,  daß  es  neben  den  Kupfer-  und  Bronzespiegeln 
auch  gelbe  und  weiße  Spiegel  gegeben  hat,  die  auf  Gold  und  Silber  schließen  lassen!"^). 
Sie  haben  schöne  Griffe  aus  Ebenliolz  und  Gol(U-)  oder  sind  mit  eiiuim  Hathorsymbol 
geschmückt^*).  Sic  werden  häufig  (um  sie  zu  schützen),  in  einem  Futteral  getragen,  das  ge- 
flochten ist  oder  aus  bemallem  Leder  oder  aus  Fell  besteht''').  ( 'ber  Spiegel  vgl.  BENEniTE, 
.Miroirs  Cat.  gen.  (1907). 

Erhaltene  Mctallgefä  ße:  Vgl.  von  Bissing,  MetallgefäLSe.  Cat.  gen.  (UHU). 

Bronze-Schalen:  .Macixi.m,  liulien,  T.  96.  Gaust.vng,  Bnr.  cust.,  S.  144.  Ciias- 
siNAT,  Assiout,  T.  XXII. 

Waschgeräte:  Lange-Sciiaiku  1\',  1".  LXXXiX.    Lmai,  Sarcoph.  1,  1".  .\.\.\11. 

Kochkessel:  Lange-Schäfeh  IV,  T.  CXVII  u.a.  s.  Kü.he  S.  KUff. 

Räucherpfannen:  Lange-Schäfer  IV,  T.  CXV-C.XVI  u.  a.,  s.  Zeremonien  S.  168. 

Krüge  mit  und  ohne  .Ausguß:  Lange-Scii.\ieh  IV,  T.  (iVII  f.  u.  a.  s.  von 
Bissing  .Metallgefäße.     Cat.  gen.  (1901). 


1)  B.  II.  II,  T.  XIV.  ■')  Lcidcn-Miif..  I,  T.  II,  III.  Iliriogl,  Texts  II,  T.  15.  L.  D.  II,  144  = 
ßfWm-Mus.  Nr.  7757.  Gayet,  Sieles  T.  IV,  T.  XXVII.  Lange-SchafivR,  IV,  T.  LXXXVIII. 
'■')  Schafer,  Priestergräber  S.  16.  ")  I'Ernii;,  Deiuleroli,  T.  .\V.  L.  1).  II,  i:i5.  •')  Pi.tiue,  Dendorch, 
T.  XII.  ']  Steindorff,  Grabf.  II,  T.  II.  Lacau,  Sarcopli.  I,  T.  X  XXV1I-X.\XVIII.  Scn.\FER, 
Priestergräber  T.  6.  ')  Petrie,  Illahun  T.  XIII.  Capart,  L'art.  egypl.  11,  T.  146.  Petrie,  Dcndereh, 
T.  .XXI;  Diospolis  Parva,  T.  XXVII,  T.  XXXI.  VVilkinson  II,  S.  351  (?).  ')  Chassinat,  Assiout 
T.  XXII.  GARSTA^ü,  El  .\rabch  T.  XIV.  Pket,  Cciiictories  of  .\bydos  III,  T.  IX.  »)  Meir  II,  T.  .XV. 
Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XXIIl;  III,  T.  III.  B.  II.  I,  T.  XXXV,  r.  Davies,  .Vnleloker  T.  XXXIII. 
Fivc  Theban  tombs  T.  .XXXIl.  ")  Steindorff,  Grabf.  I,  T.  XI.  ")  ib.  II,  S.  23,  T.  V.  Naville,  XI. 
Dyn.  I,  T.  XX.  u.  r.  '=)  Steindorff,  Grabf.  II,  T.  II.  ")  Carnarvon,  Expl.  Thobes  T.  LI.  '^)  Pe- 
trie, Illahun  T.  XIII.  Vgl.  Wilkinson  II,  S.  351,  verschiedene  Griffe.  Garstang,  El  Arabali  T.  .KIV. 
.Meir  II,  T.  XV.   Lacau,  Sarcoidi.  I,  T.  XXXVII-XXXVIII.   ")  Lance-Schafer  I\,  T.  I.XXXX'IIl. 
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Zangen:  Pethie,   Diospolis-Parva,  T.  XXIX,   XXXII.    Maciver,  Bulien,  T.  91. 
Meir  II,  T.  XV  (im  Gebrauchs 

Waffen:    S.  S.  158  eine  Axtklinge:    Maciver,  Buhen,  T.  91,  88.    Petrie,  Gizeh- 
Rifeh,  T.  XII. 

Deekelkrüge  aus  Gold  und  Silber(.'),  vgl.  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XXXII  Nr.  39 
(Beischrift  Seite  46). 

Einen  Gegenstand  aus  Eisen  oder  aus  Kupfer  (Abb.  78),  der  fächerförmige 
Form  zeigt,  und  dessen  Verwendung  nicht  klar  ist,  zeigen  Grabfunde:  Petrie,  Abydos  II, 
T.  XXII,  10.  Er  ist  filigranartig  durchbrochen:  Petrie,  Diospolis- 
Parva,  T.  XXV,  Dendereh  T.  XXII.  Er  scheint  eine  Art  Prunk- 
waffe zu  sein,  vgl.  prähistorisch  aus  Schiefer:  Ayrton,  El  Mahasna, 
T.  XI.  Das  Wortzeichen,  das  B.  H.  II,  T.  IV  beim  Metail-Vergolden 
(n'gen.stanfl  neben  dem  Wortzeichen  für  Gold  steht,  hal  dieselbe  Form.  Vgl. 
Abb.  79  und  Montet,  Bull.  d.  Tlnst.  IX,  T.  I,  vgl.  auch  die  Waffe 
Abb.  117  r.  u.  1.  Schlächter  halten  manchmal  ähnliche  Dinge  in  der 
Hand,  doch  sind  das  Fächer  um  den  Weihrauch  anzufachen  (s.  Abb. 
125V  Naville,  XI.  Dyn.  III,  T.  III  (grün  gemalt).  Auch  ein  .Schreiber  trägt  ein  Instru- 
menl   dieser  Form:   R.  II.  I,  T.  XXIX,  u. 

Zitate  im  Text. 


.\bb.  78 
aus  Eisen  oder  Kupfer 
(Petrie,  Diospolis- 
Parva,  T.  XXV.) 


VI.  Goldschniiedoarbeit. 

(Vgl.  IM.  1,  8.  K'..) 
Ein  Rest  einer  Goldschmiedewerkslatt,  in  der  Halskragen   angefertigt  wurden,  ist 


in  Meir  I,  T.  V  erlialten.    Die  reichen 
\Veikstätten  mit  den  Bildern. 


Grabbeigaben  an  Schmuck  ersetzen  im  m.  R.  die 


Vergolden  von  Holzgegonst  änden. 
(Neu  im  m.  R.) 
Eine  neue  .Szene,  die  wir  im  a.  R.  nur  angedeutet  finden,  ist  das  Vergolden  von 
Gegenständen').  Zu  diesem  Zweck  wiu-de,  wie  im  a.  R.,  das  Gold  in  feine  Platten  ausge- 
schlagen und  dann  als  .Auflage  auf  Holz  und  Stuck  (vgl.  Möller-Schäfer,  Ägypt.  Gold- 
schmiedearbeiten, S.  207)  verwendet.  Ganz  dünnes  Goldblatt  zum  Vergolden  findet  sich 
schon  an  Prunkgefäßen  im  Totentempel  des  Nefer-ir-ke-re  (a.  R.).  Es  wurde  viel  an- 
gewendet, und  im  m.  R.  wiu'de  z.  B.  ein  Sarg  mit  Blattgold  überzogen"^).  So  dürfen  wir 
annehmen,  daß  auch  der  Statuenschrein  aus  Holz  (.^bb.  79),  der  auf  einem  Schlittenlauf 
in  der  Werkstatt  sieht,  vergoldet  wird^).  Er  wii-d  von  drei  Männern  mit  Goldstreifen 
belegt.  Ein  Sarg  und  ein  Kanopenkasten,  mit  solchen  Goldstreifen  belegt,  sind  in  Daschur 
gefunden  worden*),  so  daß  wir  die  schöne  Wirkung  der  Goldstreifen  auf  dem  Zedernholz 
vor  Augen  haben.  Auf  unserer  Darstellung  sitzen  rechts  und  links  von  dem  Statuenschrein 
Leute,  die  diese  Goldstreifen  schneiden  und  sie  dem  Vergolder  reichen.  Da  sie  sehr  dünn 
und  leicht  zu  beschädigen  sind,  werden  sie  nicht  im  ^'orrat  geschnitten,  sondern  die  Ver- 


')  E.  Vermer,  Bijouterie  II,  S.  \:i\.  (Stele  aus  Sakkara,  auf  der  zwei  l^eute  .sitzen  und  mit  Ver- 
golden (?)  beschäftigt  sind)  fehlt  in  Bd.  I.  Über  einem  Szepter  ist  zu  lesen:  ,,aus  Gold",  vgl.  Davies, 
Deir  el  Gebräwi  II,  T.  X.  Da  es  in  einer  Tischlerwerkstatt  angefertigt  wird,  so  kann  es  sich  nur  um  ein 
vergoldetes  handeln.  ■')  Ä.  Z.,  Bd.  3:3,  S.  85.  »)  B.  H.  II,  T.  IV.  ■•)  Mor(:.\n,  Dahchour  ('.»4),  T.  XX XVI 
(farbig). 
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Abb.  70.    \  crgolden   von   Holz  und   Metall.     iNewuerky,    Hi'ih  llas^ni  II,   T.  I\.) 

golderwarten,  wi'un  sio  mit  Anlli'i^ri'ii  fnlig  siiul.  auf  nctio  Streifen,  die  Rosellini,  Mon. 
civ.,  T.  LI  nocii  tlcutlicliiT  <j>''!''irhiii't  sind.  \\\v  liahcn  (>s  also  mit  Goldhl(>chstreifcn  zu 
tun,  die  mit  einem  IJindcmitte!  (man  nimmt  an  mit  iMweiß  oder  Ol)  aid  Stiiek  oder 
direkt  auf  dem  hotiTflonden  Gegenstand  festgehalten  wurden. 

Denselben  Vorgang  zeigt  im  a.  R.  die  Szene  bei  Ver.mer.  Ein  Zwerg  und  ein  anderer 
.-Vrbeiter  sind  im  Begriff,  Goldstreif(>n  atd  einen  Gegenstand  aufzidegen.  Beide  haben  das 
eine  Ende  des  CToldstreifens,  der  sehr  biegsam  ist,  in  der  Hand,  sie  liaben  das  andere  auf 
den  Gegenstand  schon  aufgelegt  und  lassen  imii  vorsiditig  den  Streifen  sieh  senken.  Der 
eine  legt  ihn  von  sich  weg,  der  andere  zu  sich  hin,  so  kommen  sie,  trotzdem  sie  sich  gegen- 
über befinden,  einander  nicht  in  die  Quere.  Vgl.  iMogensek,  Alastaba  egypt.  (1921)  S.  39 
(a.  R.S 

Vergolden    von    Metall. 

Neben  diesem  Goldstreifenaufkleben,  da.s  kalt  geschielil  mit  dünn  ausgeschlagenem 
Gold^),  muß  es  noch  eine  zweite  .\rt  der  Vergoldung  geben,  bei  der  ganz  kleine  Mengen 
Gold,  die  aid  einer  sehr  zierlichen  Wagschaie  abgewogen  werden,  heiß  in  irgendeinem 
Medium  gelöst  werden.  Ein  Mann  bliist  das  Feuer  unter  einem  Kessel  an.  Dieses  gelöste 
Gold  wird  auf  Metallgegenstäude  wie  einen  Stirnreif  und  andere  Dinge  aufgetragen, 
(Abb.  79  rechts).  In  welcher  Weise  dies  geschieht,  sehen  wir  niclit.  Es  handelt  sich  bei 
dieser  Vergoldung  aber  um  ein  anderes  Gold  als  bei  dcTu  Vergolden  von  Holzsachen. 
Das  bezeugen  die  Beischriften,  die  diesem  Gold  ein  Zeichen  beisetzen  (.Abb.  79  rechts), 
das  auf  einen  MetaJlgcgenstand  deutet,  wie  wir  ihn  oben  in  der  Prunkwaffe(  ?)  (Abb.  78) 
besitzen.  Es  wurde  also  nof  h  eine  andere  .Art  Gold  ftu'  diese  zweite  .Art  der  Vergoldung 
angewendet,  dasselbe  das  aneh  auf  der  kleinen  Wage  abgewogen  und  in  einem  ilaneben 
stehenden  Kasten  verwahrt  wird  (Abb.  76  I).  Die  beiden  Szenen:  das  Holz-  und  das  .Melall- 
Vergolden  sind  nebeneinander,  aber  durch  eineC.äsur  g(>trennt,  dargestellt:  B.  H.  II,  T.  IV. 

Mcir  I,  T.  V.    B.  H.  II,  T.  IV.    Vkrmkk,  Bijouterie,  II,  S.  V3\  (a.  U.). 

VII.  (ioldschmiedearbeifen    und  Schnnick  des  in.  U. 

\\enn  auch  fast  keine  Goldschmiedewerkstall  im  m.  H.  dargestellt  wird,  so  zeigt 
doch  die  .Menge  der  in  Originalen  und  in  .Abbildungen  erhaltenen  .Schnuickgegen.stände, 
daß  das  Goldschmiedehandwerk  auf  einer  ganz  besonders  hoiu'n  Stufe  stand.  Um  eine 
ungefähre  Übersicht  zu  geben,  führe  ieh  die  1  lau pl werke  an,  <lie  derartige  Grabfunde 
veröffentlicht  haben,  und  besonders  beachtenswerte  Stücke,  auch  solche,  die  auf  Särgen 
und  Wänden  aufgemalt  sind. 


')  Vgl.  einen  Mann,  der  .Metall  aussclihigl,  B.  li.  II,  T.  \1\  ,  deutlicher  Bd.  I,  S.  84  -85. 
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Goldsehmiedcarboitcii  (Originale)  aus  Gräbern  vgl.  Morgan,  Dahchour  (94), 
T.  XVff.,  (94/95),  T.  V-XlII.  Möller,  bei  Schäfer,  Ägypt.  Goldsi-limiedcarbciten. 
Petrie,  Diospolis-Parva,  T.  XXVII  (Fische).  Peet,  Abydos  III,  T.  VIll  ff,  Pethik,  Den- 
dcreh,  T.  XXII.  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  113  (Fische).  Petrie,  Ancient  Egypt  (1914), 
Titelblatt  (1920),  S.  74  (Lahun).     Brunton,  Lahun  I,  The  Tre  sure  (1920). 

Goldschmiedearbeiten  in  Reliefs  und  Malerei  auf  Grabwänden,  Stelen 
und  Särgen:  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XX.  B.  H.  I,  T.  XIII;  II,  T.  VII,  XIII.  L.  D.  11,98. 
Schäfer,  Priestergräber,  T.  6.  Davies,  Antefoker,  T.  X.  Meir  I,  T.  II.  Lange-Schäfer 
IV,  T.  LXIX-LXX.  Hierogl.  Texts  III,  T.  3.  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  LI-LIV.  Stein- 
DORFF,  Grabf.  I,  T.  II;    II,  T.  11.  n.  a. 

II aiskragen:  Morgan,  Dahchour  (94/95),  T.  XIII.  Lange-Schäfer  IV,  T.  LXIX 
(.\bb.  46).  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  LI.  Davies,  Antefoker,  T.  XXXIII. Schäfer,  Prie- 
stergräber, T.  6  u.  a. 

Gegengewichte  zum  Halskragen:  Davies,  .\ntefoker,  T.  X,  XXXIII.  Schäfer, 
Priestergräber,  T.  6  u.  a. 

Halskette  (Menit):  .\Ieir  I.  T.  II ;  II,  T.  XXXV.  Davies,  Antefoker,  T.  XXXIII 
u.  Abb.  46  dargereicht  (schön). 

Halsketten  (einzelne  Perlenreihen):  von  Biss. -Brück.,  T.  34  (Abb.  3).  Morgan, 
Dahchour  (94/95),  T.  VII,  VIII,  Xll.    Maciver,  Buhen,  Titelblatt  u.  T.  87. 

Halsschmuck  mit  Flügeln  und  Papageien:  Steindorff,  Grabf.   II,    T.  11. 

Kopfschmuck  verschiedener  Art:  Morgan,  Dahchour  (94),  T.  XXXVIII,  (94/95), 
T.  IX-XI.  Leirfra-Mus.  II,  T.  XVIIIff.  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XIII.  El  B.  I,  Titel- 
blatt. 

Fische  als  Schmuck:  Petrie,  Diospolis-Parva,  T.  XXVII.  Garstang,  Bur.  cusl., 
S.  113.  Diese  sind  mir  im  a.  R.  nicht  bekannt,  sie  werden  erwähnt  im  Pap.  Westcah 
(Erman,  Westcar,  Mitt.  Orient.  Samm.  V,  S.  37). 

Hathorgehänge:  EI  B.  I,  T.  XXXIII,  vgl.  .Mar.  Abydos  II,  T.  23. 

Brustschilde  und  Amulette  in  feiner  Emaillearbeit:  Morgan,  Dahchour  (94), 
T.  XV,  XlXff.,  (94/95),  T.  V.  El  B.  I,  Titelblatt.  Petrie,  Ancient  Egypt  (1914),  III, 
Titelblatt.  Engelrach,  Riqqeh,  T.  I  Nr.  1,  2.  Journ.  of  Egypt.  Arch.  I,  T.  VI,  S.  44, 
T.  XXIX,  S.  185. 

Arm- und  Brustbänder:  Lange-Schäfer  IV,  T.  LXX,  T.  LXXXII-III,  T.  XCI. 
Petrie,  Ancient  Egypt  (1914),  III,  Titelblatt.  Steindorff,  GrabL  II,  S.  29.  El  B.  I, 
Titelblatt.  Meir  I,  T.  II.  Maciver,  Buhen,  Titelblatt,  T.  87.  Davies.  Antefoker,  T.  XIV 
(Mnun  und  Frau),  T.  XVll,  XX,  XXV,  XXVII  u.a. 

Gürtel:  Acic  l'or/.-Mus.  Cat.  Fig.  29. 

Gürtel-Schnalle:  B.  H.  II,  T.  VII  =  Rosellini,  Mon.  civ.,  T.  LXXVII,  als 
Schmuck  aus  Gold;  vgl.  dort  noch  andere  Gegenstände,  die  gebracht  werden. 

Perlen-Schurze:  Maspero,  Mem.  .Miss.  I,  T.  V.  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  .XLIX. 
Davies,  Antefoker,  T.  X. 

Szepter  und  Stäbe:  Steindorff,  Grabf.  I,  T.  11,:    11,  T.  IL    Meir  II,  T.  X\  111. 

Dolchgriffe:  Morgan,  Dahchour  (94/95),  T.  \  1.  Petrie,  Diospoli.s-Purva 
T.  XXXII.  Steindorff,  Grabf.  I,  T.  III;  II,  T.  IL  Garstang,  El  Arabah,  T.  XIV. 
Lacau,  Sarcoj)!!.  I,  T.  XLllI. 
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Gold-,  Elfenbein-  und  l-^henhulzarhi'i  t  en:  .\luiiG.\r<,  Daluhoiir  (94),  T. 
XXXVI  (Holzsarg  und  Kanoponkasten  mit  Goidbclair).  Gahstang,  Bur.  cust.,  S.  114. 
Caunarvon,  Expl.  Thebes,  T.  \l.\  III.  XI. IX.  L  u.a. 

Scarabäen  (vgl.  New-bkhhy,  Scarabs,  T.  \l-.\\\')  zeigen  eine  Menge  Siegel, 
die  wohl  aucli  in  dorWeikslaü  der  Goldsiluniede  gesell  nillru  wurden.  (Ngl.  aurli  M  a(  i\  er. 
Bidien,   T.  89  u.  a.)  Zitate  im  Text. 

VIII.    (ilasnrl)i'iter  l     Glasvaseu  ?  >) 

Die  Frage,  ob  schon  im  m.  H.  Glasbläser  dargestellt  seien,  umß  mit  Sielierlieit 
verneint  werden.  Die  Leute,  die  Wilkinson  (II,  S.  140)  als  sohlie  ansieht,  sind  Metall- 
arbeiter-), die  c>in  kleines  Feuer  zum  Löten  usw.  anfachen.  Darstellungen  von  Glasbläsern 
besitzen  wir  im  m.  R.  nicjit. 

Daß  kein  (ilas  geblasen  wurde,  beweist  aber  nicht,  daß  es  kein  Glas  gab,  und  daß 
solches  nicht  auf  andere  Weise  verarbeitet  wurde.  Die  älteste  Glasperle,  die  Uathgen 
chemisch  untersuchte,  stammt  aus  einem  Hocker-Grab  aus  Xegada.  Das  Berliner  Museum 
besitzt  außerdem  einen  Glasstab,  der  aus  mehreren  Glasstäbclien  so  kunstvoll  zusammen- 
geschmolzen ist,  daß  sein  Querschnitt  den  Namen  Amenemhets  111.  zeigt.  Die  Technik 
des  Glaszusammenschmelzens  stand  also  im  m.  R.  schon  auf  einer  hohen  Stufe. 

Trotzdem  glaube  ich  nicht,  daß  wir  es  jiei  den  Aldiildern  von 
Vasen,  die  luinfig  bei  S]ieisetischen  voi'kommen,  so  in  I!.  II.  I, 
T.  XVII  -  IV,  T.  XIX  u.  XXVI  (Abb.  8(1),  mit  Glasvasen  zu  hm 
haben,  sondern  mit  Tougefäßen,  deren  obei'erTeil  aus  blauer  Fayence 
besteht  (nutWasserlinien  verziert),  di(>  das  l<]lement,  in  dem  die  Lotos- 
blüten wachsen,  darstellen  sollen.  Die  Vasc^  besteht  aus  zwei  Teilen; 
der  untere  ist  poröser  roter  Ton,  wie  bei  den  Trinkgefäßen,  damit 
das  Wasser  frisch  und  kidd  bleibt,  der  obere  ist  Fayence,  die  blaues 
\Vasser  darstellt,  indem  die  Lotosblüten  blühen.  Dieser  Teil  hat  vier 
enge  üffmmgen,  in  denen  die  Blüten  mit  ihren  langen,  w(>ichen  Sten- 
vase  aus  porösem  geln  einen  Halt  haben,  und  wmde  wohl  wie  ein  Deckel  auf  das  eigent- 
Ton  mit  «jlasiertem  liehe  Wassergefäß  aufgesetzt.  So  wurde  das  Xachgießen  von  Wasser 
Decicd,  in  dem  Lo-  erleichtert,  und  die  Blüten  hielten  sich  im  gekühlten  Wasser  frisch. 
Eine  flache  Schale,  die  mu-  aus  einem  wellenförmig  gemusterten  Teil 
besteht,  <lie  drei  Lotosblüten  trägt    und   aul   eineuL  1  ntersatz  steht. 


Abli.   SU.    Ulumen- 


toslilülen  stecken. 
(N  KwuKKKY,     15eni 
Hasan  IV,  T.  XIX, 


XXVI. 


s.  ScHÄi-Eii,  Priestergi'äbei-,  T.  <>  u.  r. 


Zilali-   im  'l'exl. 


IX.  Tisciilerei. 

(Vi,'t.   li.l.  1,   S.  S7.I 

Dil'  llandwerkszruge,  dii'  zur  Tischlerei  dienen,  sind  dieselben  wie  im  a.  1\.  Sie 
sind  erhallen  als  Funde  und    z.T.  aul   Säigeu  iiud  ('irabwänilrii  abgrbildet. 

Dächsei  und  Hacken:  Caii.i.iaii.,  T.  f),  s.  .MiIlS;').  I!.  Il.l.r.  X  .\  I  X  bei  Siliirf- 
bau  (.Abb.  101).    Lacau,  Sarcoph.  1,    1'.  XL  u.  a. 


')  Vgl.  OniFFiTii,  l;.  II.  I\,  S.  r,.  I.ACAi  ,  Kiciicil  .\.\V,  ,S.  177.  von  Üis-im,,  lUiuiil  \\\  III, 
S.  20.  KiSA,  Das  Glas  im  .Mlrrliuii,  Lelii/.ig  (l'J08),  S.  33rf.  Uatiigk.n,  Ton  und  Clas,  S.  17lf  ,  linlin 
(1913).     ■')  B.  II.  I,  T.  AI;    II,  T   \  II. 


Abhandlungen  der  Heidcllj.  Akail.,  pliil'.s.-liisl.  Kl.  I9'.'2.  C.  Alili. 
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Klingen  aus  Bronze:  Petrie,  Kahnn,  T.  X\'II.  Garstang,  Bur.  eust.,  S.  78. 
P.  S.  B.  A.  34,  T.  I. 

Beil:  B.  H.  1,  T.  XXIX  (bei  Schiffbau),  Abb.  inl. 

Fiedelbohrer  mit  Palmnuß  als  Griff  (Wilkinson  I,  S.  400)  in  Abbildune;: 
Lacai  ,  Sarioph.  I,  T.  XLI.  Schäfer,  Priestergräber,  S.  55;  im  Gebrauch  s.  die 
Hieroglyplie  in  einer  änigmatisclien  Inschrift  B.  H.  II,  T.  XIV  —  III,  T.  V. 

Meißel:  B.  H.  I,  T.  XI  (Abb.  81),  T.  XXIX.    Lacau,  Sarcojih.  I,  T.  XL. 

Säge  im  Gebrauch:  B.  H.  IV,  T.  XXVII  =  I,  T.  XI  (Abb.  29).  Lacau,  Sarcopli.  I, 
T.  XL. 

Holzhammer:  B.  H.  I,  T.  X.XIX  ob.  u.  a.    Original:  Petrie,  Kahun  IX,  4. 

Tisflilorwerkstäffen  besitzen  wir  fünf^),  in  denen  verschiedene  Möbel  und  Holz- 
gegenstände angefrrtigt  werden.  Diese  sind  immer  fertig  dargestellt.  Eine  Tischler- 
werkstätte als  Modell:  Bull,  of  Metrop.-Mus.  New  York,  Dec.  (1920),  S.  23.  Es  werden 
angefertigt-): 

Stühle:  Ein  Stuhl  wn-d  gebracht:  B.  IL  I,  T.  XXI.X  (Abb.  29).  Stühle  auf  Stelen: 
Lange-Schäfer  IV,  T.  XGIII-XCVII.  Im  Original:  G.irstang,  Bur.  cust.,  S.  121-123 
(Klappstuhl). 

Tische:  Außer  den  Tischen  aus  Stein  (S.  107)  gibt  es  noch  allerhand  Ilolztische 
Schäfer,  Priestergräber,  T.  6,  11.  In  feiner  Arbeit,  die  den  Brettspielern  zum  Spielen 
dienen:  B.  II.  11,  I  •  XIII  oder  um  Geschmeide  usw.  darauf  zu  legen:  B.  IL  II,  T.  XXX; 
Lange-Schäfer,  T.  XCATI  (sie  werden  hier  zu  den  Stühlen  gerechnet,  sie  dienen  aber 
mehr  als  Tische).    Original:  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  122  (einfacher  Tisch). 

Betten  sind  häufig:  B.H.I,  T.  XI,  XXIX  (Abb. 29,81);  II,  T.  XIII.  Meir  I,  T.  III. 
Bei  Slerbeszenen  (Abb.  41,  42)  im  Gebrauch.  Im  Original  sehr  schon  erhalten:  Petrie, 
Labyiinth,  T.  X.\X.  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  123,  182.  Mit  Kopfstütze  darauf:  Lacau, 
Sarco|ih.   I,  T. -XXXV;    mit  Kissen:  Schäfer,  Priestergräber,  T.  6. 

Kopfstützen  sind  meist  aus  Holz  (vgl.  Alabasterstützen  S.  107).  Sie  sind  noch 
heute  am  oberen  iXil  im  Gebrauch.  Abgebildet  auf  Särgen  und  Stelen:  Lacau,  Sarco}th.  I, 
T.  VI,  XXXV.  Schäfer,  Priestergräber,  S.  52, 100,  109/10.  Steindorff,  Grabf.  I,T.  III, 
S.  40;  11,  T.  II,  S.  29.  Sie  stehen  unter  dem  Stuhl:  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  199.  Origi- 
nale: Garstang,  Bur.  cust.,  S.  63,  88,  119  u.  a. 

Särge:  Sie  werden  angefertigt:  B.  H.  I,  T.  XI  (Abb.  81);  II,  T.  XIII.  Im  Original 
(mit  Goldbeschlag):  Morgan,  Dahchour  (94),  T.  .X.XXVI.  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  92, 
164,  167,  174.  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  I-XX,  XXIVff.  Steindorff,  Grabf.  I,  S.  10-11, 
T.  1-V;  II,  S.  13,  fL  T.  I-V.  Tübingen-Wu?..,  Cat.  S.  30  (Abb.  16).  Gautier- Jequier, 
Liihl,   T.  XVIff.    Petrie,  Gizeh-Rifeh,  T.  X  A,  u.  a. 

M  u  niiciiformige  Särge  (Abb.  17)  erhalten:  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XXff.  Petrie, 
Gizeh-Hifrli,  T.  XI  u.a.;    abgebildet  l)ei  Leichenzug  S.  65. 

Kanoin'iikast  en:  Davies,  .4ntefoker,  T.  XXII,  im  C)riginal :  Morgan,  Dahchour 
(94),  T.  XWVI.    Petrie,  Gizeh-Rifeh.  T.  Xd. 

Statuenschrein  in  Arbeit:  B.  IL  L  l'-  XL  Meir  I,  T.  V;  III,  T.  \',  vgl.  Trans- 
port (It-r  Statue  im  Schrein  S.  60. 


')   B.  H.  I,  '1',  \l.  .\.\1\;    lt,T.  .\ttl.    \lrirI,T.  \';    111,  T.V.      -)    Ich  gube  nur  eine  liiigefaliru 
(bcrsicht  der  vorscliicdeiifn  DiiiKf. 
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Abb.  81.    Ileretellunn:  von  Holzgefäßen.  Holzbreltern.  Pfeilen,  neben  Gefäßeausbohren  und  Tischlerei. 

(Newberry,  Beni  Hasan  I,  T.  XI. 1 

Kasten  all  or  Arl ,  in  feiner  Arboit  aus  Holz  und  Klf(>nl)ein:  ('..\rn.\kvon,T.  XLVIII. 
G.\RST.\iNG,  Bur.  lust.,  S.  115,  116,  T.  V.  Abgebildet:  L.\i:.\u,  Sarcoph.  1,  T.  XXX. 
L.\NGE-SCHÄFER   IV,  T.  LXXXIX-XC. 

Spielbretter  werden  angefiMtigt :  B.  II.  I,  T.  XI  ob.  1.^). 

Tablett,  auf  dem  Fi-indile  ii.  di;l.  orbracht  wi'rdrii;  sie  sehen  im  Profil  wie  eine 
Matte  aus  (Abb.  81,  82). 

Stäbe(?).  Sie  werden  augefertigt:  C.mlli.vuii,  T.  5.  Zwei  .Maiiurr  haben  einen 
Gegen.stand  vor  sicli,  den  sie  Ijearbeiten.  Der  i^ne  dacliselt,  der  andere  iiolt  weit  aus, 
um  den  Stab  mit  dem  Däehsel  zu  spalten.'  \\'ozu  diese  Ki'aftanstrengung  nötig  ist,  ist 
sonst  nicht  einzusehen. 

Pfeile  werden  geglättet:  B.  H.  I,  T.  XI.    Abb.  81. 

Bogen  und  Speere  anfertigen:  Abb.  85. 

Tischlerwerkstätten:  B.  H.  I,  T   XI,  XXIX;     II,  T.  Xlil.     M.iil,r.\;    111,  T.V. 

X.  llerstelliuig  von  Holzsefälien  (oder   K(irbeu[ '])-). 
I  .\('ü   im   111.  ii.l 

Die  Tisehler  fertigen  im  m.  I!.  Ildlzgefäl.'e  au  aliiilirli  dm  KhiImmi.  in  ilem-u  iirute 
noch  Weintrauben  versendet  werden,  ans  nebeneinandei'  gestellten  dünnen  Bi'ellehen, 
die  oben  und  unten  zusammengehallen  werden  (.'\l>b.  81,  vgl.  Abb.  75).  Sie  werden  am 
meisten  bei  der  Weinernte  verwiMidet  und  nnissen  sehr  leicht  gebaut  sein,  da  sie  oft  mit 
Früchten  gefüllt  getragen  werden  und  man  die  TraulHMi  hin('in|iriiiekt  (.Abb.  56).  Sie 
stehen  in  den  Vorratskammern  iibcrvdll  mil  getrockneten  Dingen  (Abb.  75).  Sie  werden, 
mit  allerhand  Gaben  gefüllt,  gfbra<hl  (B.  11.  1,  T.  XIll :  .Meir  11,  T.  \'I  n.  a.).  Sie  scheinen 
viereckig  zu  sein,  da  die  llolzmddi'lle  sir  in  dieser  Form  auf  dem  K(i|ifr  Iragi'u  (Stkin- 
noiuF,  Grabf.  I,  T.  XI;  II,  S.  28  u.a.). 

B.  H.  I,   T.  XI.       .Vbb.  81. 


XI.   Herstellung  eines  Gegenstandes  aus  llolz. 

( Neu  im  m.  1'.) 

In  der  Tischlerei  I'..  II.  I.  T.  .\  I  wird  ein  Ci'gi'nsland  angefertigt, 
von  dem  ich  nicht  sicher  weiü,  wozu  ei'  dienen  soll,  er  ist  ähnlich  gearbei- 
tet wie  die  Spielbretter  (s.  ob.).  Ks  kimnle  sich  vielleicht  um  ein  Tablett 
oder  .\hidiches  handeln.  Hin  solcher  Gegenslaml  wird  gebracht  B.  II.  II, 
T.  VI:   die  Beischrift  ist   mil    liml    dcicrminicil .    I^s  werden   l'.iote   und 


T~i   N 


B  I  I  M  I^J 
Abi).  82.  Hol/.- 
bivüer  für  Ga- 
ben. (N'EwnF.nnY, 
üciii  Hasan  I, 
T.  \1.) 


')  So  wie  wirsie  aus  dem  a.  H.  keiuicM.    \''^\.  IM.  I.  S.  112.    -i   \t,'l.  verschiiMlciii-  Körbe:  L.\n(;e- 

SCHAFER    IV,    T.  CXIV. 

15* 
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Abb.  a-J.    Tupferei.    (Caillivud,  T.  16=  B.  H.  II,  T.  VII.) 

Früchte,  wie  Gurken,  oder  allerliand  Fieischstücke,  auch  gerupfte  Gänse  auf  Brettern 
li'etriisfeii,  die  im  Profil  au.ssei)en  wie  die  typiselie  Opfermatte.  leh  glaube,  daß  wir  es  liier 
mit  Brettern  zu  tun  halben,  die  eine  solche  geflochtene  Matte  nachaiimen,  und  die  stark 
genug  sind  schwere  Gaben  zu  tragen  ohne  sieli  zu  biegen  (Meir  II,  T.  II-III  s.  Abb.  72). 
Der  Eindi'uek  der  mit  Stricken  abgebundenen  Matten  wurde  durcii  Holzeinlage  oder 
Bemalung  des  Tabletts  hervorgerufen. 


Zitate  im  Text. 


XII.  Töpteroii) 


(Vgl.   B(t  I,  S.  ',1(1.) 
I)ii'  Tiipferei  ist  im  rn.  H.  l)esonders  ausfiihi'lieh  dai'gestellt,  so  daß  mehr  zu  erfahren 
ist  als  im  a.  H.,  vgl.  Abb.  83  u.  84,  eine  Szene  aus  Beni  Hasan  (II,  T.  VII). 

1.  'l'onkneten.  Der  ungebrannte  Ton  hat  in  den  Darstellungen  eine  graue  Farbe, 
der  gebrannte  sieht  rot  aus;  so  kann  man  die  Herstellung  gut  verfolgen.  Herodot  er- 
zahlt (11,  ,'!(>),  die.igypter  machten  alles  anders,  als  andere  Menschen,  ,,sie  kneten  den  Ton 
mit  den  Händen,  den  Bi'otteig  mit  den  Füßen".  Das  würde  fürs  m.  R.  nicht  stimmen, 
denn  wir  sehen  zwei  Männer,  die  sehr  energisch  den  grauen  Ton  mit  den  Füßen  bearbeiten. 
Die  Inschrift  ist  in  B.  H.  II,  T.  VII  etwas  zerstört,  sie  lautet  aber  anders  als  bei  dem  Ar- 
beiter, der  den  Tonklumpen  vom  Boden  aufh.el)t.  Denn  in  dieser  Stellung  kann  er  keine 
längere  Tätigkeit  aushallen,  es  kann  also  kein  Kneten  mit  den  Händen  dargestellt  sein. 
Der  geknetete  Klumpen  wird  mit  den  Händen  in  eine  Form  gebracht,  die  der  Töpfer 
auf  der  Scheibe  sofort   in  Arbeit  nehmen  kann  (Abb.  83). 

2.  Töpfe  drehen.  Der  Töpfer  sitzt  vor  seiner  Drehscheibe,  deren  besondere  Kon- 
struktion K\  B.  I,  T.  XXV  deutlich  zeigt.  Auf  einem  feststehenden  Fuß  dreht  sich  die 
mil  einem  Za|ifen  im  Fuß  stetdcende  .Scheibe,  die  anscheinend  ans  gebranntem  Ton(?) 
besteht,  da  sie  rot  ist ;  der  Fuß  dagegen  wird  aus  grauem  Stein  geformt  sein.  Meist  sitzen 
die  Arbeiter  am  Boden.  In  El  Bersche  aber  sitzt  der  vornehme  Künstler  auf  einem 
hohen  vStuid,  auf  dem  noch  eine  schöne  Matte  zu  liegen  scheint  (sie  ist  wie  die  alten  Stuhl- 
sitze in  Aufsicht  gezeiciuiet),  und  dreht  einen  liolum  To]if.  Auf  unserer  Abbildung  drehen 
\iei'  T(ipfei-;  sie  foi'inen  aus  der  Spitze  des  ilinen  gereichten  Tonklumjiens  kleine  Gefäße, 
die  dann  mit  einem  Draiit  abgesclmürl  werden.  Diese  Tätigkeit-  zeigt  sehr  gut  B.  H.  IV, 
T.  .\X.  S(]  kuiinen  ans  einem  Stück  Ton  mehrere  solcher  Gefäße  hergestellt  werden. 
Ein  fünfter  Tiipfer  dreht  die  verschiedenartigsten  Gefäße,  die  ein  anderer  zum  Abtrocknen 
beiseite  stellt  (Abb.  S'i).  Was  der  nächste  Arbeiter  macht,  der  knieend  eine  ungebrannte 
Sehale  in  der  Hand  liäit,  weiß  ich  niclit.  Er  reicht  sie  vielleicht  dem,  der  die  Töpfe  brennt. 

')   Erman,  S.  6U51'f. 
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Abi).  81.    Topferoi.    Cailli.vud,  T.  10-  Ü.  11.  11,   T.  Ml.) 

Einer  lanü;en  \\\  I'^laschea  wird  iiocli.  wii'  nusciii  WiiiillMSclicn,  der  Ikidcn  cinge- 
stiilpt.  Sie  werden  /m  diesem  Z\ve<-k  auf  einen  i<ewt.iarl  ioen  llnlei-salz  auloedr-iKd^t. 
Ei  B.  \^  T.  XXV. 

3.  Das  Töpfe  inennen  ii'e.scluciit  in  veisriiiediMim  niannsiidiien  Ofen,  ans  denen 
das  Feuer  olien  iierausscidägt,  die  'rö|ife  ste(  ken  also  im  fianmn'nden  Fener,  das  ein  .Mann 
unten  sclun-l.  Man  läßt  die  sfeitrainilen  Töpfe  im  Ofen  erkalten  und  nimml  sie  dann 
vorsiclitis?  von  ol)en  wieder  aus  dem  Ufen  lierans  (,\lji).  S'i).  Zuletzt  werden  sie  in  'l'rag- 
körbe  zierlicli  aufgestellt  und  weggetragen.    Das  „Brennen  der  Töpfe"  s.  mden  Bäckerei. 

4.  Der  Ofen.  Va-  hat  sehr  verscliiedene  l'ormen.  Die  ältesti\  im  a.  \\.  geliräuch- 
liehe  ist  die,  der  dit>  llieroglyplu»  fiir  \-  i>iits|)rieht.  ^\'ir  haben  also  auch  luer  den  oberen 
runden  Teil  als  Feuer  an/useli.en  (vgl.  Mom.kh,  Pal.  1,  Nr.  .'lü.'!).  Der  niodei'ne  Ofen  des 
m.  H.  ist  oben  eher  seliiiuiler  als  niUen.  l'^inen  Übergang  bildil  der  (IfiMiB.  li.  I,T.  -\.\i.\, 
der  zwar  oben  sehr  l)reit  auslaiiel,  aber  doeh  nicht  mehr  die  J'orm  des  Ofens  aus  dem 
a.  R.  hat.  Dieser  Ofen  wird  oben  bis  /um  Rande  mit  Tonwaren  gefüllt.  In  .\ssuan  (Moit- 
G.\N,  Cat.  mon.  I,  S.  160)  sclieint  nocli  der  große  alte  Ofen  im  ("rcliranch  zu  sein,  doch  isl 
die  Darstellung  zerstöi-t.  Imu  gemauerter  Ofen( .')  aus  dessen  Fugen  J'lanunen  schlagen( .') 
El  B.  I,  T.  WVH  geh(»rt  vielleicht  zum  Flaclistrocknen  (.'). 

Fertige  i'öpf erware.  Gebrannte,  aber  mehr  noch  ungebrannte 'iVipfe  allei'  .Arten 
stehen  neben  den  Töpfern  untl  den  Öfen  (B.  II.  I,  T.  XXIX  u.  El  B.  I,  T.  XXV).  Ihre 
Formen  sind  so  mannigfaltig,  wie  wir  sie  aus  den  15eigaben  in  den  Gräbern  kennen'). 
Ich  glaube,  man  kann  ans  diesen  Malereien  noch  neue  Formen  kennen  lernen.  B.  II.  I, 
T.  XI  zeigt  Formen,  die  wir  auch  in  blauer  Fayence  keimen,  l'jgenai-lig  sind  die  Kriigi> 
mit  Nilschlammstöpseln  auf  .Ständein:  Tyioh,  Sebek-nrkhl,  T.  \111.  In  15.  II.  I,  T.  X  I 
sclu^inen  Tö|)ferscheiben  geformt  zu  Sein  und  allerhaiul  l'nter.sätze;  auch  Speiseplatten 
stehen  da  mit  kleinen  Töpfchen  darauf,  wie  man  sie  den  Toten  weihte  (B.  II.  I,  T.  X.\l.\ 
ob.  1.).  Ebenso  werden  Modelle  von  Kornspeichern  und  Häusern  aus  Ton  angefertigt,,  die 
als  Beigaben  dienten  und  bemalt  wurden. 

1.-4.  B.  H.  I,  T.  XI  in.,  X.Xl.Vob.  1.;  II,  T.  VII  (- Cailliaud,  T.  Ifi,  s.  Abb.  83,8'i). 
B.  II.  IV,  T.  XX.  El  B.  I,  T.  XXV.  Moikjan,  CmI.  liion.  I,  T.  IGO  (zerst.).  Qcidei.i.,  Exc.  Saqq. 
(1906/07),  T.  XVII  1,  3  (Modell  einer  Töpferei). 

')  V>,'1.  aiiih  die  Formen  früherer  Zelten:  Petiuk,  Tarkhan,  T.  XLYIff.  (1913),  die  in  Bd.  I  noch 
nicht  aufgenonunen  .sind,  .\bydos  111,  T.  .X.X.Xlll  ff.  l'KrniF.,  DendiTih,  T.  XVII.  üiospolisl'arva, 
T.  XXXlIlff.,  T.  XXXVlllff.  Kahun,  T.  Xllff.  Chassinat,  A.ssioul,  T.  XV.  Oaiistanc,  Bur.  cu.st., 
T.  Xff.  Caiinaiivon,  Exc.  atThebes,  T.  XlAll,  Lll-ld  1 1.  Macivi;  r,  Hidicii,  T.  <.ti.  Pickt,  Cenielerics  1 1 1, 
T.  \.    Pktrif-,    Labyrinth,   T.  XXXllIff.     E.ngelbach,    Hiqqeh,   T.  XXVllIff. 
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Abb.  85.    Speere  und  Bogen  anfertigen.    (Cailliai  d,  T.  15  A,  bei  Newberry  nicht  mehr  vorhanden. 


XIII.  Ziegel  formen  ( .'). 
(Neu  im  m.  R.) 

Neben  der  Darstellung  der  Tüpferei  El  B.I,  T.  XXV  sind  drei  kleine  Szenen,  die 
nach  der  Beischrift  etwas  mit  „formen"  zu  tun  haben.  Nach  Analogien  aus  dem  n.  R. 
hält  der  mittlere  Mann  seine  Hände  so,  als  wollte  er  einen  Ziegel  aus  der  Form  klopfen^). 
Die  daneben  sitzende  Frau  siebt  etwas  in  typischer  Weise  wie  auch  die  stehende.  Es 
wäre  nicht  undenkbar,  daß  sie  Häcksel  (oder  Spreu)  siebten,  der  dem  Lehm  beigemischt 
wird.    Doch  gebe  ich  diese  Deutung  mit  allem  Vorbehalt. 

Eine  Ziegelform  aus  dem  m.  R.  siehe  Petrie,  Kahun,  T.  IX,  23. 

El  B.  I.  T.  X\V. 

XIA'.  Bogen  tonnen  -  Holz  biegen. 

i\"gl.   Bd.  I,   S.  S'.).) 

Im  a.  R.  halicn  wir  nur  die  Szene,  in  der  Bogenholz  über  einem  heißen  Stab  an  den 
Enden  umgebogen  wird,  um  die  Sehne  festhalten  zu  können.  Im  m.  R.  findet  sich  diese 
Szene  neben  einer  zweiten,  die  das  Biegen  des  Bogens  selbst  darstellt.  B.  H.  I,  T.  XI 
ob.  1.  liegen  die  fertigen  Bogen  in  Reih  und  Glied  am  Boden. 

Diese  zweite  Szene  zeigt  wie  ein  Mann  Bogenholz  an  beiden  Enden  (über  einer  Stange) 
in  den  Boden  gesteckt  hat  und  einen  Stab  darunter  hält.  Entweder  prüft  er  dadurch 
das  Holz  auf  seine  Elastizität,  ob  es  bricht,  oder  aber  er  legt  ebenfalls  einen  heiß  gemachten 
.Stab  unter  das  Bogenholz,  damit  es  sich  dauernd  auf  dieser  Seite  einzieht  und  so  eine 
leichte  Biegung  zustande  kommt.  Darauf  könnte  der  Mann  deuten,  der  daneben  einen 
Stab  über  ein  Ivohlenbecken( .')  hält  (B.  H.  1,  T.  XI;  II,  T.  VII).  Vgl.  damit  a.  R. 
Davies,  Sheikh-Said,  T.  IV,  wo  sicher  ein  Erhitzen  des  Stabes  dargestellt  ist.  Neben 
diesen  Szenen  werden  Pfeile  oder  Speerschäfte  gemacht  (B.  H.  II,  T.  XIll). 

}'..  11.  II,  T.  VII  u.  XIII  (beide  Szenen),  Detail:  .Mo.ntet,  Bull.  d.  I'Insl.  IX,  T.  XI,  8  u.  9. 
ß.  II.  I,  T.  XI  (nur  die  zweite  Szene  neben  fertigen  Bogen).  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XL!  (verschie- 
dene Bogen). 

XV.  Speere  und  Bogen  anfertigen. 

iVgl.   Bd.  I,  S.  89.) 

Hier  muß  ich  einen  Irrtum  berichtigen.  Es  handelt  sich  im  a.  R.  bei  der  Darstellung 
L.  D.  II,  108  nicht  um  Bogen  und  Pfeile,  sondern  um  Bogen  und  ganz  kurze  Speere, 
nicht  länger  als  Pfeile,  die  mit  dem  Dächsei  bearbeitet  werden.    Dieselbe  Szene  kehrt  im 


')   L.  D.  III,  4ü  =  RosELLiNi,  Mon.  civ.,  T.  XLIX  (farbig)  =  Erman,  .\g.,  S.  556.   Der  Kasten, 
aus  dem  der  Ziegel  fällt,  ist  gesichert:  Cailliacd,  T.  9A. 
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m.  Fl.  wil'der.  Sic  ist,  als  aus  Licni  Hasan  staniiiii'iid,  Ix-i  Caii.i.iaih.  T.  15A.  abijchiidt't^) 
(Al)l).  8")).  Sift  stellt  dar,  wie  Ix'inahc  fcrtiü;«'  Bo<j;(>ii  und  Spoori',  wie  wir  solche  im  m.  R. 
im  Cit'ljrauch  sehen^),  noeh  mit  dem  Däehsel  an  der  einen  Seite  bearbeitet  werden.  Viel- 
leicht wird  a\i(li  noeh  ein  Ruder  in  derselben  Weise  bearbeitet  (zweiter  .Mann  links). 
Es  könnte  sich  darum  handeln,  daß  in  die  Bogen,  Speerschäfte  und  Ruderslani;en(.') 
eine  zweite  Holzart  eingelegt  würde,  wodurch  ilie  Festigkeit  des  Gegenstandes  sehr  er- 
höhl wird.  Die  Leute  würden  dann  an  der  Innern  Seite  des  Rogens  eine  Rille  einarbeiten, 
um  eine  zweite  Holzart  einzulegen^).  Ob  es  sich  11.  II.  II,  T.  Xlll  uuli'u  rechts  um  ITeile 
oder  Speersehäfte  handelt,  die  in  Arbeit  sind,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Cailliai  I),  T.  ISA  (aus  Ben!  Hasan),  bei  .Newuerry  nicht  nielir  vorliandea.  Uriginul- 
Bogen:  Garstani;,  Bur.  cust.,  S.  159  u.a. 

\M.  Bäckerei. 

(Vgl.  Bd.  1,  8.  92  ) 

1.  Mehl  mahlen. 

Bierbrauer  und  Bäcker  sind  unzertrennlich  (.\bb.  80,  !.).  da  diese  das  Mclil  mahlen 
(s.  rechts  die  Frauen),  jene  das  Getreide  schroten. 

B.  H.  I,  T.  .XII,  XXI.V:  II.  T.  \1,  XII.  Davies,  Five  Tlicban  lonil)s,  T.  XXWIII; 
Antefolcer,  T.  VIII-XI  (die  Sclirotszeue  gehurt  zur  Biffbereitung,  unter  der  sie  angeordnet  ist, 
s.  T.  XI  a). 

2.  Der  Mahlstein  ist  im  in.  R.  li(iher  als  im  a.  R.  Die  Leute,  meist  l-'raucn,  knien 
nicht  mehr  hinter  ihm,  sondern  stehen  in  halb  gebückter  Stellung,  so  wie  sie  auch  die 
Modelle  zeigen.  Doch  kommt  auch  der  alte  Mahlstein  noch  vor  (Abb.  41).  So  sehen  wir 
eine  Müllerin  unter  dem  Üpfertisch  knien  oder  neben  Gabenbringern.  Modelle  von  .Mül- 
lerinnen als  Beigabe  sind  häufig.  MüllerinniMi  niil  hdluMii  Mahlstein:  K.  II.  II.  T.  \  1. 
Ein  .Mahlstein:  L.  D.  II,   Erg..  T.  .XIAl  (alte  l'Orm).    (i.^RSTANc,  liur.  cust.,  S.  Sti. 

B.  II.  I,  1.  Xll,  XXIX;  11,T.  \  1,  XII.  .Montet,  Bull.  d.  finst.  IX,  T.  XU.  Steinuorff, 
Grabf.  II,  T.  IV.  Lance-Schäfer  IV,  T.  CXVI  (dreierlei).  Petrie,  Dendereh,  T.  XII.  Lange- 
ScuAFER  IV,  T.  I.  Petrie,  Dendereh,  T.  XI  u.  I.  Ilierogl.  Te.xts  I,  T.  ö'i  (3  Frauen).  STEI^- 
DORFF,  Grabf.  I,T.  X.  Garstanc;,  Bur.  cust.,  S.  64,  7G,  86.  E.ngklbach,  Riqqeh,  T.  \-Vl  (Stele). 

3.  |}rote  formen. 

Die  Brote  uml  Kuchen  haben  z.T.  eine  andere  l■^lrm  als  im  a.  R.  So  sehen  wir 
merkwürdige  dreieckige  Formen  neben  rnnden  (B.  II.  1.  T.  XII  i.,  .X.Xl.X  n.  I.);  erhalten 
sirnl    dreieckige    Kuchen:    iNaviij.k,    XL  Dyn.  III,     T.  .Xl.X.      Kuchenbäckerin:   Langk- 

SCHÄFKH    11,    S.  357.  Zitate  im  Text. 

4.  Der  Ofen.  Die  Darstellung  eines  Backofens  fiir  Kinhi'H  findet  sich  DwiES, 
Antefoker,  T.  XI a  (s.  Feinbäckerei  uideu).  Sehr  verzeichnete  Abbildungen  zwischen 
Müllerei  und  Brotformen  B.  H.  I,  T.  XXIX  (I).  Ilierogl.  Te.xts  I,  T.  54.  Der  aus  Stein- 
platten zusammengestellte  Ofen  dient  zum  Schrotbrotbacken  für  Bierbereitung  (D.wies, 
.\ntefoker,  T.  \'lll).  Die  Glut  wird  durch  eine  dem  l'euer  voigesi eilte  Platte  angehalten. 
Ein  Mann  ist  eben  im  Begriff,  diese  l'lalte  voi'zirsetzen.  Davies  liält  sie  für-  eine  Kirchen- 
oder  Brotform,  vgl.  aber'  die  .Absclu'ägirng,  die  zirm  Herd  paßt.    Fin  anderer  Ofen:  Berlin- 


')  Bei  Newberry,  Beni  Hasan  habe  ich  sie  vergeblicli  gesucht.   -)  B.  II.  I,  T.  .W  I.  .\liii'  I,  1'.  111  i. ; 
II.  T.  \  I  u.  a.     ')  Vgl.  auch  die  heute  noch  übliche  Weise,  Bogen  aus  zwei  Holzarten  zusammenzusetzen. 
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IJMcker  (Breniii'ii  di-r  Toplf  =  Feinbäcker).    (Newueüry,  Beni  Hasan  11,  T.  VI.) 


Mus.  Nr.  14383.    Modrllc:  Garstang,  Biir.  cnst.,  S.  801.   L.  D.  II,  Erg.,  T.  XLVI  (fi.  II.). 
QuiBELL,  Exe.  Saqq.  (190ß/07),  T.  XIX.    Bull.  Motrop.-Mus.  (1918)-20,  S.  12. 

Zitate  im  Text. 

•").  ..Brennen  der  Töpfe"  =  Feinliiickerei.  (Vgl.  Bd.  I,  S.  93,  Abb.  74.) 
Die  Feinliäckerei  wird  von  Francn  hotrieben  (Abb.  86  r.).  Wir  sehen  Davies  Ante- 
l'okcr,  T.  XI ff.,  wie  sie  Mehl  malilen  und  sielien,  um  es  in  großen  Töpfen  wold  mit  Eiern^) 
und  Milch  zusammen  zu  einem  melu"  flüssigen  oder  festen  Teig  zu  rühren  oder  zu  kneten. 
.Si(>  füllen  dann  die  Masse  in  bereitgestellte,  vorher  im  VVuer  erhitzte,  hohe,  spitze  Kuchen- 
formen und  backen  darin  die  Kuchen  ohne  Feuer  fiM'tig(Abb.86,  r.).  Die  Kuchenformen  sind 
deshalb  so  schmal  und  spitz,  damit  die  Hitze  der  „gebrannten  Töpfe"  genügt.  Diese 
Formen  ^^^lrdcn  schon  prähistorisch  und  im  a.R.  in  heiße  Kohlenasche  gestellt  und  bekamen 
dadurch  einen  unregelmäßig  geformten  schwarzen  Rand,  der  dem  Schmauchen  der  grie- 
chischen Vasen  ents])rich.t.  (Ayrton,  El  Mahasna,  T.  XXVIlIff.)  Im  m.  R.  werden  die 
Förmchen  in  einem  i'ichtigen  (^)fen  ins  lodernde  Feuer  gelegt.  Das  ,, Brennen"  dieser  Töpfe 
ist  aber  auch  nur  ein  Glühendmachen  fertig  gebrannter  Tonformen.  Davies,  Antefoker, 
T.  XI  u.  XII  zeigen  das  Ileißmachen  der  Formen  und  das  Einfüllen  des  etwas  festeren 
Teiges,  mit  dem  die  beiden  Bäckerinnen  nicht  sehr  sorgfältig  umgehen,  da  er  an  den 
Töpfen,  in  denen  sie  den  Teig  angerührt  haben,  herunterläuft.  Eine  daneben  sitzende 
Frau  scheint  eine  solche  Form  zu  reinigen,  indem  sie  sie  mit  einem  Stein  abreilit^).  Ge- 
liracht  werden  solche  hohe  spitze  Kuchen:  El  B.  I,  T.  XXIII.  Sie  liegen  unter  dem 
S|)eisetisch  (Abb.  4G)  neben  andern  Kuchen,   vgl.  auch  Al)b.  75,  r. 

Die  Szene  B.  H.  I,  T.VI  (Abb.  86,  r.)  scheint  ebenfalls  die  Formen  im  Feuer  zu  zeigen. 
Vgl.  auch  die  Kuchenformen  Davies,  FiveTheban  tombs,  T.  38,  wo  die  fertigen  Kuchen 
dauel)en  liegen.  Vgl.  auch  das  Determinativ  für  Weißbrot,  das  ebenfalls  hoch  und  spitz  ist. 

3.-5.  B.  II.  I,  T.  Xll  r.;    II,  T.  VI.    Daviks,  Antefoker,  T.  XI  u.  XII  (fjiite  Darstellung). 
D.^viKS,  Five  Tliehan  Icnnbs.  T.  XXXVIII.    Mokü.^.n,  Cat.  nion.  I,  S.  19'.  (Reste). 


XVII.  Bierbrauerei. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  91  die  austührliche  Darstellung.) 

Das  Bierlirauen  bleibt  auch  im  m.  R.,  wie  das  Brntbacken,  eines  der  wichtigsten 
Gewerbe.  Wir  sehen  Bierbrauer  auf  Stelen  (Abb.  Li),  auf  deneii  sonst  kein  Gewerlie  vor- 


')  Merkwürdig  ist  allerdings,  daß  die  Eier  nirgends  als  Speise  erwidint  werden,  obgleich  wir  viele 
gelbe  Knelien  im  a.  H.  dargestellt  sehen.  Vielleieht  hangt  das  mit  diun  religiösen  Bedenken  zusanunen, 
das  I,el)eii  im  Ki  zu  zersluren ;  vgl.  Spiegelberc,  Mythus  vom  Sonnenauge,  S.  'lO,  Anm.lO  (hellenistisch), 
vvoraut  niieli  I'rnf.  üanke  aufm(>rksam  maelil.  -)  Vgl.  das  Polieren  von  Steingefatien,  Bd.  I,  S.  83. 
Heute  nneh  wei'den  in  .\gypten  Tonwaren  so  niil  Steinen  abgerieben. 
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komml^);  oder  aJs  Malerei  auf  Särgen-);  am  meisten  aber  als  Beigabe  in  Holzmoilelien^). 
W'alu'sclieinlich  ist  desiialb  die  Darstellung  der  Brauer  auf  den  Cirabwänden  etwas  reduziert. 

Das  Bierbrauen  ist,  außer  hej  Davies,  Antefoker  T.  \'I11-1X,  uieist  in  abgekürzter 
Form  dargestellt.  Die  iiäiifigstf»  .Szene  ist  das  Durchseihen  des  Brolwassers.  Bei  dieser 
Darstellung  steht  als  Hieroglyphe  gelegentlich  di(>  genaue  Kopie  dtT  Szene^);  bisweilen 
auch  ein  Mann  im  Gärtopf,  der  dem  Zeichen  fiir  Cnsä  ähnelt^);  daneben  kommt  muh  das 
Auspichen  der  Bierkrüge  und  vor  allem  das  Gc^lreideschroten  vor"),  s.  Abb.  8()  I.,  auf  der 
die  Brauer  dunkel,  die  Bäckerinnen  hell  gemalt  sind. 

Der  Ofen  zum  Backen  der  Brotfladen  aus  g(>schrotetem  Getreide  wird  hei  Davies, 
Antefoker,  T.  \'llI-lXa  gezeigt.  Es  wird  hier  der  Glut  noch,  eine  Sleiii|il,il  U'  vorgeslellt, 
damit  sie  sich  zum  Backen  hält,  gerade  so  wie  unsere  Bäcker  es  machen,  wenn  sie  den 
Öfen,  wenn  das  Feuer  ,,in  Glut"  ist,  schließen. 

Das  Biersieb  ist  im  m.  H.  meist  flacher  gezeichnet,  da  es  im  Bottich  hängt  (Abb. 86), 
und  nur  noch  der  obere  Rand  sichtbar  ist  (vgl.  das  alte  Sieb  Abi).  41 ).  Auf  den  Sieben  liegen 
die  vergorenen  Brotreste  (vgl.  die  .Modelle  und  die  Zeiclmungen  Borciiarot,  Ä.  Z.  1897, 
S.  119ff.  Nr.  244  mit  B.  H.  I,  T.  XII);  auch  Dattelreste,  wenn  es  sich  um  Dattelwein 
handelt').  So  scheint  mir  der  ,, Brauer",  der  neben  der  Weinernte  B.  H.  I,  T.  XI 1  vor- 
kommt, entweder  die  letzten  Reste  der  Weintrauben  oder  vielleicht  Feigenreste  diun-h- 
zuseihen,  da  daneben  ein  Feigenbaum  steht.  Ks  handelt  sich  ja  immer  um  das  Gären- 
lassen von  Brot-  oder  Fruchtwasser,  das  erst  durch  das  Sieb  tropft  (auf  dem  die  unlöslichen 
Bestandteile  liegen  bleiben),  und  das  dann  die  leicht-alkoholischen  Getränke  gibt.  Im 
ersten  Falle  nennt  num  das  Produkt  Bier  in  den  andern  Fällen  Dattel-  oder  Feigenwein. 

MoRGA.N,  Cut.  iiion.  I,  S.  160  (u.  r.).  Hierogl.  Texts  1,  T.  V,.  III,  T.  Xi.  Daviks,  .Vntefoker, 
T.VllI-XI.  B.  II.  I,  T.  XII,  X.XI.X  (1);  II,  T.  VI.  ieirfe^-Miis.  II,  T.  II,  111.  Stkindorff, 
Grabt.  II,  T.  iV.  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  \1I.  Berliii-Mui.  Nr.  14:i8;i.  Schmidt,  Münlerianuni, 
T.  XVII  (.schlecht).    Lange-Schaiku  IV,  T.  I.IV=1I,  S.  357 

XVIII.  Ledcrarheiter«). 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  '.15.) 

1.  Die  Lederarbeiter  zeigen 
uns  keine  neue  Tätigkeit.  Die 
drei  Szenen:  Gerben  des  Leders, 
Leder  übei'  einen  Bock  dehnen, 
um  es  weich  zumachen,  und  das 
Zuschneiden  derSandalen  kennen 
Abb.  87.    Leder-Arbeiter.    (.\EvvnKiu.v,  Beni-IIasan  I.  T.  XI.)     ..ir  sehon  ausdem  a.R.(s.Al)b.87). 

Ein  Modell  eines  Schusters:  Garst.\.ng,  Bur.  cust.,  S.  \'.i\. 

2.  Sandalen  aus  Leder,  (.\bb.87.)  Sie  werden  im  m.  R.  viel  allgemeiner  getragen 
als  im  a.  R.;  wir  sehen  sie  bei  Sänftenträgern  und  Priestern"),  auch  bei  Gabenbringerni"). 

')  Lei'rfen-Miis.  11,  T.  II.  Itl.  t .am; li-ScHAi-Kit  l\,  T.  CXVII.  -)  Lacau,  Sarcoph.  I,  'f.  \it. 
^)  Stkindoukf,  Grabt'.  I,  T.  X.  I^massinat,  Fouillcs  dW.ssiout,  T.  XV,  .X.X.XIV.  QuinF.i.i.,  I'^xc.  Saqq. 
(190G/Ü7),  T.  XIX.  Mus.  egypt.  I,  T.  XI.l,  XLIIl.  Garstang,  Bur.  cusl.,  S.  64,  74-75,  127;  vgl. 
BoRciiARDT,  Ä.  Z.  (1897),  S.  132.  ')  Lacai  ,  Sarcoph.  I,  T.  VII.  °)  Hierogl.  Texts  III,  T.  33.  Leideii- 
Mus.  II,  T.  II.  Zu  den  Beischriften  vgl.  Scuafkr,  A.Z.  (1890),  S.  82ff.  «)  Hierogl.  Texts  I.  T.  27. 
(a.  R.)  Mus.  egypt.  I,  T.  XLI.  ')  üaviks,  .Vntefoker,  T.  XI.  »)  Vgl.  Erman,  Äg.,  S.  598.  ")  i;i  H.  I, 
T.  XIII    M.  u.  ob.     '")   L.  i).  II,    l'i'i. 
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Sic  sind  luüil'ig  gemalt  auf  Sargen^),  altgcbildel  avif  Stelen-).  Sie  stehen  unter  dem  StuhP). 
Sie  werden  dem  Herrn  auf  d(>m  Spaziergang  nachgetragen  Meir  I,  T.  II  w.  a.  Neben  den 
Sandalen  tragen  die  asiatischen  Semiten,  die  als  Händler  nach  Ägypten  kamen  noch 
Schuhe  und  Stiefel;  B.  H.  I,  T.  XXX=Abb.  120,  121.  Außer  Lederschuhen  gibt  es  noch 
aiuli'e  Arten  aus  Palmfasern  geflochten*).  Sie  werden  dem  Toten  häufig  mitgegeben^). 
Leder-Sandalen  Berlin-Mus.  Nr.  10959,  10961,  10973. 

;}.  Lederbälle,  wohl  zu  den  Ballspielen  (Abb.  108),  die  im  in.  R.  häufig  abgebildet 
wrrdeu,  sind  z.T.  wohl  aus  späterer  Zeit  erhalten:  Wilkinson  11,  S.  67.  Berlin-Mus. 
S.  211,  Nr.  9577. 

4.  Schminkbcutel  u.  dgl.  haben  wir  uns  auch  aus  Leder  zu  denken"). 

5.  Spiegelfutterale  und  Fächerfutterale  werden  aus  Fellen  hei'gestellt') 
Felltaschen  für  Instrumente:  Schäfer,  Priestergräber,  S.  51. 

0.  Schilde  mit  Fellen  überzogen:   Abb.  27,  1131.,  117  r. 

7.  Tierschläuche,  die  verschiedene  Flüssigkeiten  enthaltiMi.   ^'gl.  li.  IL  II,  T.  XIV 

n.  H,  L  T.  XI  r.  o.;    II,  T.  IV  r.  ni.    Itctnil:  B.  11.  IV, 


(au 


Tragstangen  getragen)  oben  rechts. 


1.   Morgan.  Cat.  mon.  1,  S.  160  (Rest( 

T.  XXVIl. 
•2.-7.  Zitate  im  Text  und  in  den  Aiiiiu-rUiiiigen 


XIX.  Leinwaiul- Wäscherei. 

iVyl.  Uli-  I.  s.  ',ir,,i 


Abb.  SS.    Wäsclii'i 


(xXewbekhy.  Beni-Hasan  I,  T.  XXIX.) 


Die  Behandlung  der  Wä- 
sche ist  im  m.  R.  viel  aus- 
führliclier  dargestellt  als  im 
a.  R.  Sie  spielt  sich  in  sechs 
Szenen  ab.  Mir  scheint,  als 
ob  im  a.  R.  mehr  im  Hof 
des  Hauses  gewaschen  wur- 
de, im  m.  R.  am  Fluß,  doch 
k(immt  der  Titel  Ober- 
Wäscher  und  Ober-Bleicher 


schon  im  a.  R.  vor»).  Die  W^äscher  und  Färber  haben  zuweilen  keinen  Schurz,  sondern 
nur  eine  Jacke  an  (B.  H.  II,  T.  IV,  XIII),  wohl  um  ihre  Schurze  nicht  unnötig  naß  zu 
inachrn;   vgl.  Abb.  89  u.  a. 

1.  Wäsche  klopfen.  Die  Wäsche  wird  naß  gemacht,  mit  Seife  (.')  eingerieben 
und  geklopft.  Daß  der  Ägypter  Seife  gekannt  hat,  ist  wahrscheinlich  (vgl.  Bd.  I,  S.  19,111). 
Ein  l'hitfettungsniittel  muß  es  gegeben  haben,  man  denke  an  das  häufige  Salben,  das  die 
dabei  verwendeten  Tücher  doch  fettig  machte.  So  wie  heute  noch  in  Italien  die  Wäsche 
mit  Steinen  geklopft  wird,  so  klopft  der  Ägypter  die  schmutzige  Wäsche  mit  großen 
Holzkeulen    (Abb.  88  .Mitte).    Sie  liegt  auf  einer  Unterlage  von  Holz  oder  Stein.    Zwei 


1)  Steimiouff,  Grab!'.  II,  T.IV.  L.u'.AU,  Sarcopli.  1,  T,  L.  -)  L,\NGE-Sr.H.\FER  IV,  T  LXXXVl. 
3)  Lcidcn-MuH.  I,  T.  XXVllI.  Tvi.on,  Sebek-nekJit,  T.  VIII.  ')  öer/m-Mus.  Cat.  S.  HO.  ■■)  (Uk- 
KTANG,  Bur.  rust.,  S.  tV^,  88,  IUI  (sldicn  .sie  auf  dem  Sarg).  ")  Maspkuo,  Mein.  Miss.  I,  T  II.  I.acac, 
Sarcoph.  I,  T.  XXXllI.  ■)  ib.  T.  XXXVIII,  152,  158  (auch  .solche  au.s  Malten  fein  geflochten:  l'i9, 
150,  150).     ")    Hrrlin-Mua.  Nr.  7:ir>  (a.  R.),  Xr.  7589  (m.  R.). 


Die  Reliefs  und  Malereien  des  mittleren  Reiches.  123 

Männer   schlagen  abwecliselnd   im   Takt    auf   das   BüntU'l    wodiiiclt   dn-   Siluniitz   gelöst 
wird  (B.  H.  I,  T.  XI  u.  XXI. \). 

2.  Wäsche  wasclieu  und   ,.  sr  liwe  n  k  en". 

Die  geklopfte  Wäsche  wird  im  fließenden  Wasser,  ich  nehme  an  es  ist  der  Fluß 
gemeint,  ausgewaschen  und  ausgespült.  ,, Schwenken"  ist  der  technische  Ausdruck,  tler  gut 
auf  das  Tun  der  beiden  Männer  (Abb.  88  reclits)  paßt,  die  die  nassen  Wiischeslncke  in 
der  Ilaud  halten.  I'"in  andernia!  sclieifd  in  einer  Wanni' ( .')  gesrliwi'id<l  imd  das  Wasser 
ausgespritzt  zu  werden.    15.  11.  1.  T.  Xl  Mitte. 

3.  Auswringen  der  W'äscivc. 

Um  das  Wasser  aus  der  \\'äsciie  zu  eiilfcrnen,  wiid  si(^  ausgewriuigcii,  uml  zwar 
gründlich.  Der  Ägypter  steckt  eiiirn  linhm  Pflock  in  den  liiMb-n,  um  Am  er  sein  Wäsche- 
stück windet,  avif  der  andern  Seite  wird  ein  .Stock  din-chgesteckt,  wie  bei  der  Sackpresse, 
und  das  Stück  zusammengedreht  (.\bb.  88  links).  Dann  wii'd  es  nocli  mit  aller  Macht  ge- 
streckt, um  den  letzten  Tropfen  auszupressen  (B.  II.  II,  T.  XIII);  zu  diesem  Zweck 
li'luien   sich   zwei    .Männer   stark   nacii   Junten   (B.  H.  I,   T.  XI). 

4.  Trocknen  und  Bleichen(.')  dcrWäsche. 

Das  so  behandelte  Wäschestück  wird  nun  auf  die  Bleich(>  zum  Ti'ocknen  gelegt  und 
den  .Sonnenstralden  ausgesetzt.  Das  Tuch  wird  von  zwei  Männern  au  der  Sciunalseite 
angefaßt  und  entweder  hingelegt  oder  aufgenommen  (B.  II.  11,  T.  I\'). 

5.  Zusammenfalten  der  Wäsche. 

Die  Bewegung  des  Znsammenfaltens  eines  griißcn^en  Wäschestückes  zeigt  die  Mille 
unserer  Abbildung,  ebenso  B.  II.  I,  T.  XI. 

().  Zusammenpacken  der  \\'äsche  in  ein  Bündel. 

Der  Oberwäscher  (Abb.  88  rechts)  hat  die  Wäsche  in  ein  Tuch  eingeschlagen,  dessen 
Enden  er  zusammenbindet.  Vm  es  recht  fest  schnüren  zu  ktünnMi,  kniet  er  mit  i'iiiem 
Bein  darauf;  oder  er  hat  das  Bündel  auf  seinem  Kopf,  um  es  wegzutragen  (B.  II.  1,  T.  XI). 

7.  Fertige  Leinwand  liegt  in  Ballen  in  Kasten;  sie  ist  idicr  diesen  Kasten  gezeich- 
net (Maspero,  Mem.  Miss.  I,  T.  VH),  vgl.  B.  II.  1 1,  T.  XVH  Mitte  r. 

1.-7.  B.  II.  I,T.  XI,  X.\I.\;  II.T.  1\.  XIII.  Mo.vn-.r,  P.uli.  .1.  riii<l.  IX.  T  VIIT  Hosi-lmm, 
Mon.  civ.,  T.  XLI  u.  XLII. 

XX.  Stricke  klopfen,  kochen  (    färben  ?)  nnd  wichsen. 

(.Neu   irn   in.  1{.) 

Ebenso  wie  die  farbigen  Malten,  die  aus  Papyrusfaseru  nuii  Strick(Mi  bcsichcn,  noch 
geklopft  oder  gebürstet  werden,  um  sie  geschmeidiger  zu  luarlu'u,  werden  auch  die  ge- 
zwirnten Stricke  in  fertigem  Zustande  noch  auf  Steine  gelegt  uiul  mit  großen  Holzhäm- 
nu'rn  geschlagen  (Abb.  89).  Es  sind  dieselben  Hämmer,  mit  denen  man  auch  beim  Waschen 
l'ytt,^  — «yrü  T="ri  dicWäschestük- 

ke  klopft.  Das 
Strickeklopfcn 
scheint  nur  mit 
mehr  .'\nstreng- 
.\blj.  80.    .Stricl;.' klopfen,  larl.en '.',  \vi.  h.scii.    (.\i;\vi)icitii v,  üeni  Hasan  II,  't.  .\lll.l     Ullg  .gemacht  ZU 
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werden,  da  die  Leute  dal)ei  stellen,  widirend  sie  beim  Wäscheklopfen  knien^).  Die 
Strieke  werden  dann  in  einen  merkwürdig  konstruierten  Apparat  gesteckt,  in  dem  sie 
,, gekocht"  werden.  Dieser  sieiit  aus  wie  ein  Riesen-Gefäß,  ca  120  cm  hoch  mit  dickem 
Rauch  und  engem  Hals,  in  das  man  die  Fäden  hineintaucht  und  dann  wieder  herauszieht. 
Ich  vermute,  sie  werden  darin  gefärbt,  denn  sonst  hätte  das  ,, Kochen"  keinen  Sinn,  da 
es  die  Stricke  nur  zusammenzieht  (wenn  sie  dadurch  nicht  vor  dem  späteren  ,, Einlaufen" 
geschützt  werden  sollen).  Der  Kochapparat  ist  so  konstruiert,  daß  noch  ein  kleines 
Schüsselchen  auf  dem  Rauch  des  Gefäßes  stehen  kann,  das  irgendeine  Flüssigkeit  — 
ich  vermute  geschmolzenes  Wachs,  das  hier  warm  gehalten  wird  —  enthält,  mit  dem  der 
Strick  bestrichen  wird,  so  wie  jeder  Schuster  seinen  Faden  ,,A\'ichst"  \md  jede  Näherin, 
fridicr  ihr  Wachsröllchen  bei  der  Hand  hatte,  ehe  die  Fabriken  gewichsten  d.  h.  appre- 
tierten Faden  lieferten.  Der  Mann,  der  diese  Tätigkeit  ausübt,  befeuchtet  seine  Hände 
niil  \\'achs(.')  und  nimmt  den  Strick  dazwischen,  den  ein  anderer  langsam  in  die  Höhe 
zieht,  während  er  den  Strick  einreibt  und  ihn  dadurch  glatt  macht  (Abb.  89,  r.).  So 
wird  der  Strick  dann  wohl  zu  der  karierten  Matte  verflochten,  tue  aus  hellen  und  dunkel- 
farbigen dünnen  Stricken  besteht  (Abb.  96)  und  die  nicht  gewebt  wird  s.  S.  132. 
B.  II.  II,   T.  IV,  XIII   ob.  1. 

XXI.    Netze-Stricker.    (V.?l.  Bd.  I,  S.  97.) 
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Die  von  Männern  ge- 
sponnenen und  gezwirn- 
ten groben  Garne  oder 
Stricke  werden  zu  Net- 
zen, die  dann  dem  Fisch- 
und  Vogelfang  dienen, 
verarbeitet.  Der  Netze- 
stricker sitzt  zwischen 
dem  Zwirner  imd  den 
Al,b.  90.  Netze  stricken.    (Cailli.^ud,  T.  18^  B.  H.  II,  T.  XIII.)  Leuten,  die  ihm  das  Garn 

auf  die  Netz-Nadel  aufwickeln  (R.  H.  II,  T.  IV  R.  2  u.  T.  XIII  =  Cailliaud,  T.  18,  siehe 
Abb.  90).  Er  hat  sein  angefangenes  Netz  an  einem  Gestell  oder  Tisch  befestigt  und  sitzt 
mit  breitgespreizten  Reinen  davor.  (Eine  neue  Stellung,  die  die  Darstellungen  sonst 
nicht  zeigen.)  Seine  Netznadel  ist  übervoll  und  kaum  als  solche  zu  erkennen;  und  doch 
wickeln  zwei  Leute  das  Garn,  das  in  kleinen  Knäueln  am  Roden  liegt  für  ihn  auf  solche 
Nadeln  (R.  H.  II,  T.  IV  R.  2).  Der  Mann  rechts  auf  unserer  Abbildung  scheint  zwei 
solche  Garnknäuel  zu  halten,  die  dieselbe  Farbe  haben  wie  das  Material,  mit  dem  der 

Netzostricker  arbeit  et . 

B.  II.  II,    T.  IV   P..  2.    T.  XIII  =  Cailli.\cd,    T.  18    (Abb.  90),   noch   besser   erhalten   als 

MoNTET,  Bull.  .1.  rinsl.  IX,  T.  VIII. 


Die  Darsti 
Dieselbe  Durste 


XXn.  Matten(.')  flechten  und  Matten  klopfen. 

(V^^.  Bd.  I,  S.  98,  Abb.  80.) 
Dung  Rd.  I  (Abb.  80)  zeigt  deutlich  das  Flechten  und  Klopfen  einer  Matte, 
ung.nur  z.  T.  zerstnil  und  in  nicht  sehr  deutlicher  Umrißzeichnung,  zeigt 


^)   Besonders  deutlich  zeigt  das  Boski.i.im,  Mon.  civ..  T.  XLI  u.  XLII. 
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wohl  Davies,  FivcThobnn-tombs,T.XXXV.  Die  „Matte"  ist  hier  vicüoicht  keine  Papyrus- 
malte,  sondern  ein  anderes  Gewehe,  das  zwei  Männer  bearbeiten,  inchMu  sie  das  Gewebe 
klopfen  oder  bürsten(?).  um  Holzteiie  oder  Fasern  vollends  aus  ilun  zu  entfenu>n,  sie  haben 
dazu  kleine  Stöpsel  oder  Bürsten  in  l)eideii  Hunden.  .Man  veriileiche  die  llaltuno;  der  beiden 
Arbeiter,  die  auf  dieselbe  Tüliiikeil  schließen  läßt,  abgeseiu'n  von  der  einen  Insriu-ift, 
die  aueh  übereinstimmt. 

Davies,  Five  Thelxm  loinbs,  T.  .\XX\'  (vf,d.  Stiindouff,  Ti,  T.  115,  a.  I^.). 

X.XIII.  Spimieii. 

(Neu   im   Ml.  I{.) 

Spinnerei. 

Die  gewiß  sehon  in  |)raiü_storisriu'  /eil  zuiiieki^ehende  Täliiikeil  des  Spinnens  der 
l'lianzenfaser  wird  uns  im  Bilde  erst  im  m.  R.  gezeigt,  ^\'ir  kennen  prähistorische  Spinn- 
wirtel  (P.  S.  B.  A.  34,  '1'.  \\l\')  und  die  llieroglyi>he  der  S|iindel  schon  im  a.  R.  Spinn- 
wirt el  und  Spindel  wurden  im  a.  R.  virn  .Männern  zum  /.wiruen  gebraucht.  Das  eigentliche 
Spinnen  aber,  bei  dem  die  S])indei  frei  rotiert,  und  das  meist  von  l'rauen  belrielicn  wird, 
lehren  uns  erst  die  15ildei-  von  Heul  llasau  uml  \'A  Rersdie  inid  ein  Cirab  aus  dem  m.  R. 
in  Theben^),  vgl.  auch  die  Modelle  i\fv  S|>innei'iiinen  und  W'eiierinueii :  Ruil.  of  Ab'ti'op.- 
Mns.  New  York,  Dec.  1920,  S.  22. 
Die  Spindel. 

Die  Spindel  hat  verschiedene  Formen,  wie  uns  schon  die  Hieroglyphen  zeigen. 
Jedenfalls  ist  die  alte  Spindel,  mit  der  gezwirnt  wurde,  und  die  wir  aus  dem  a.  R.  kennen, 
etwas  anders  konstruiert  als  die  zum  S|)innen  gebrauchle.  Leiztere  iiat  oben  nur  einen 
\\  irtel,  die  Zwirnspindel  hat  deren  zwei  und  (wie  Abb.  (12  zeigt)  sogai'  drei,  weil  noch  ein 
Wirtel  unten  an  die  Spitze  gesteckt  ist.  Diese  ,, Spindel"  wiid  von  unten  regiert,  und 
besteht  aus  steifem  .Material. 

Daß  der  Wirlei  an  der  ägyptischen  Spindel  oben  und  niihi  nnlen  hefestigt  wird, 
hat  seinen  Grund  wohl  darin,  daß  die  Spindel  niciii  selbsttätig  auf  dem  Hoden  läuft, 
wie  bei  unserer  .\rt  zu  S[)innen,  sondern  erdweder  in  dei'  Hand  geiialten  wiid,  wie  jieim 
Zwirnen  oder  in  der  Luft  schwebend  rolierl,  wie  jieim  S|iimien  der  Frauen  des  m.  I!.: 
die  beiden  Arten  vgl.  auf  Abb.  !M,  92.  Das  ,,iii  dei'  liquid  li;dlen'"  dei-  S|iindei  Abb.  92 
ist  ein  .\ndrehen  zum   Rotieren. 

Das  Spinngut. 

Die  ägyptische  SpinniM-in  läßt  sich  (itt  dw  S|iinugul  ersl  \iir-biTeileu  (Aldi.  91).  Dazu 
sitzen  Frauen  am  Boden,  die  die  einzelnen  Fasern  glällen  und  .sie  mit  den  Fingern  zu- 
sammendrehen zu  einer  unendlich  langen  Faser.  Vielleicht  werden  zu  ganz  feinen  Ge- 
weben nur  die  längsten  und  schönsten  l^'asern  ausgesucht.  Dieser  nicht  gesponnene  Faden 
wird  dann  auf  einen  Knäuel  gewickell  und  in  i 'inen  Tupf  gelegt,  unil  das  eigentliche  Spinn- 
gut bilden  dann  zwei  oder  nu'hr  solcher  Knäuel,  die  den  \\  ocken  ersetzen,  so  daß  dann 
zwei  oder  mehr  solcher  emilosen  Fasern  zusammengespomu'u  werden.  \\'ir  sehen  Gestelle, 
in  denen  bis  zu  zwi'ilf  solcher  Knäuel  liegen.  <lie  dann  zu  einem  ganz  gleichmäßig  dicken 
Faden  zusammengedreht  wei'den.  I']s  wird  durch  diese  mühevolle  \'orbereitung  des 
Spinngutes  der  scdiöne,  ff^hlerlose  Faden  erzielt,  den  wir  an  altägyptischen  Geweben 
bewundern,  die  nicht  wie  handgesponnen  aussehen.    Die  beste  Darstellung  zeigt  D.wies, 

')   Davif.s,  Anlefoker. 
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Abb.  Ol.   Zwirnen. 
(C.\iLi.i.vuD,  T.  1'  A.  =  B.  H.  II,  T. 


IV  .Mitte. 


FiveTheban  tombs,  T.XXXVII. 
Ich  vermute,  daß  die  Hiero- 
glyphe für  Leinen  von  diesem 
zwei-  oder  mehrfaclien  Spinn- 
gul  herrührt.  Ob  die  Faser- 
knäuel in  den  Töpfen  feucht 
gehalten  wurden,  ist  nicht  zu 
ersehen;  ich  glaube  aber,  daß 
die  ägyptische  Frau,  die  die 
einzelnen  Fasern  zusammen- 
dreht, genau  so  wie  unsere 
.Spinnerinnen  ihren  Speichel 
zum  Zusammenkleben  der  Fa- 


sern lienützt  hat,  und  daß  die  Knäuel  nur  deshalb  in  glatten  Töpfen  liegen,  damit  der 
Widerstand  möglichst  gering  ist  und  das  feine  Spinngiit  nicht  abreißt.  Die  Töpfe  sind 
mit  einem  Deckel  versehen,  der  in  der  Mitte  ein  kleines  Loch  hat,  so  daß  der  Knäuel  nicht 
herausspringen  kann.  Gelegentlich  ward  das  Spinngut  auch  nicht  aufgewickelt,  sondern 
liegt  auf  einem  Haufen,  von  dem  es  abgesponnen  wird  (Abb.  92  Mitte). 

Das  Zwirnen  und  Spinnen.    (Vgl.  Bd.  I,  S.  98.) 

Die  Spindel  wird  in  zweierlei  Weise  angewendet.  Der  Arbeitende  —  und  es  ist  das 
immer  ein  Mann  —  zwirnt  mit  ihr  und  behält  bei  diesem  Verfahren  die  Spindel  in  der  Hand 
und  ilreht  sie,  ohne  sie  loszulassen.  Fr  hat  das  .Material  vor  sich  in  einem  Tupf  und  zieht  den 
meist  starken  Faden,  der  wohl  schon  gesponnen  ist,  über  eine  Gabelstange  oder  über  die 
ausgestreckte  linke  Hand,  die  die  Stange  ersetzt,  und  zwirnt  ihn  stärker  zusammen. 
Ist  er  fest  genug  gezwirnt,  so  wickelt  er  ihn  auf  seine  Spindel  auf.  Würde  er  die  Spindel 
auch  nur  einen  Moment  loslassen,  so  würde  sie  ihm  unfehlbar  in  sein  Spinngut  geraten,  das 
senkrecht  aus  dem  Topfe  aufsteigt,  er  muß  daher  seine  Spindel  und  seinen  Faden  immer 
in  schiefer  Lage  halten  (Abb.  91). 

Gerade  umgekehrt  geht  das  eigentliche  Spinnen  feiner  Fäden  vor  sich.  Diese  Arbeil 
wird  fast  ausschließlich  von  Frauen  besorgt.  Das  m.  R.  kennt  ganz  selten  spinnende 
Männer  (.\bb.  92).  Die  Spinnerin  läßt  ihre  Spindel  freihängend  (also  senkrecht)  rotieren 
und  holt  ihr  S])inngut  schräg  von  den  Fascrknäueln  aus  den  Töpfen,  die  sie  z.  T.  vor  sich 


^.^^1  .^^ 


Abb.  '.)2.    SijianLii  und  KutU'spannen.    j('..\ili.iai  n,  T.  ITA.-  B.  II.  II,    f.  XIII. 
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oder  hinter  sich  stehen  hat,  so  daß  ihr  die  Fasern  scliräs^  zulaufen.  Sie  faßt  die  Spindel 
am  untern  spitzen  Ende  und  dreiit  sie  an;  (iaiui  läßt  sie  sie  los,  und  durch  ihre  Schwere 
zieht  die  Spindel,  sich  drehend,  das  S])inni^ut  vom  Knäuel  ab.  Ist  der  Faden  so  lang  ge- 
dreht, daß  die  Spindel  den  Boden  erreiciit,  so  muß  er  auf  die  Spindel,  die  oben  einen  kleinen 
Haken  zum  Befestigen  des  Fadens  iiat,  aufgewickelt  werden.  Denn  die  S])indel  läuft  nie 
auf  dem  Boden,  l'm  den  Fadi'n  länger  spinnen  zu  können,  stellt  sich  die  Spinnerin  auf 
einen  hohen  Sockel.  Zum  Aufwiekein  des  l*'adens  auf  die  Spindel  nder  zum  Andrehen 
der  Spindel  hebt  die  Spinnerin  ihren  linken  Fuß  in  die  Hidie,  um  für  die  Spitze  der  Spindel 
einen  Halt  zu  haben,  denn  sie  muß  diese  Arbeit  mit  der  rechten  Hand  allein  machen,  da 
die  linke  das  Spinngut  nicht  loslassen  kann,  l'm  diese  Bewegung  leichter  ausführen  zu 
können,  hat  sie  ihr  langes  Ciewand,  das  sie  eng  umschließt,  abgelegt  und  spinnt  möglichst 
unbekleidet.  Diese  Spindeln,  die  in  der  Luft  rotieren,  scheinen  wenig(>r  steif  zu  sein  als 
die  andern  also  aus  einem  biegsameren  Material  zu  bestehen.  Eine  besondere  Kunst 
scheint  das  Spinnen  mit  zwei  .Spindeln  zu  gleicher  Zeit  zu  sein.  Die  Spiuiieriu  dreht  ihre 
beiden  Spindeln  abwechselnd  -  wohl  ihrem  linken  Schenkel  entlang  —  mit  der  rechten 
Hand  an  und  läßt  ihre  vier  Fäden  teils  über  die  Schulter,  teils  nur  über  die  linke 
Hand  laufen  (Abb.  92). 

El  B.  I,  T.  XXVI  sclieint  es,  als  ob  zwölf  Fäden  zusammen  gesponnen  würden; 
leider  erfahren  wir  nicht,  ob  das  auch  mit  einer  Sjjindel  oder  mit  einem  anderen  Werkzeug 
geschieht.  Wir  sehen  nur  zwei  Frauen  sitzen,  die  vor  sich  zwölf  Knäuel  haben,  deren 
Fäden  sich  vereinigen  (zerst.).  Die  Knänel  sind  in  einem  Gestoll,  das  zwiilf  Töpfe  ent- 
halten mag,  untergebracht,  so  daß  sie  sich  nicht  verwirren  kTinnen.  I'^s  liandell  sich  hier 
vielleicht   um  ein  Zwirnen  fertig  gespf)iuuMier  Fäden. 

B.  II.  I,  T.  XXIX  u.  I.;  II.  T.  IV  Mill.'  links.  T.  \  1 1  I  r.  «ib.  u.  I.  M.  Cmi.lhi  n,  T.  ITA 
=  Abb.  92  u.  94.  B.  II.  IV,  T.  X\'  (laibiK).  El  B.  1,  T.  XXVI.  iM.iu(;an,  Cat.  iiioii.  I,  S.  195 
vgl.  auch  RosELLiM,  Mon.  civ.,  T.  XLl.  Davies,  Five  Tiiubau  lumbs,  T.  XXXVll. 

Gewebep  robc  (.'). 

Eine  Frau  flicht  einige  Fäden  kreuzweise  zusammen,  wohl  um  die  Stärke  des  Ge- 
webes zu  prüfen. 

Davies,  Five  Thebun  toiubs,  T.  XXX\  II. 

XMV.  Wehoreii). 

i  NcM    im    III.  IM 

Die  Tätigkeit  des  Webens  zeigen  uns  die  llildei'  des  u.  W.  niehl,  doch  kennen  wir 
schon  aus  den  ersten  Dyn;istien  selir  feine  nnd  seliniii' Leineiigewebe,  die  iiidräbern  ge- 
funden wurden.  Ich  vermute,  daß  die  Kunst  des  Spinnens  und  Webens  im  a.  K.  im 
Frauenhause  betrieben  wurde  iiml  nicht  in  der  Öffentlichkeit,  uml  daß  deshalb  die  Dar- 
stellungen fehlen.  Im  ui.  H.  spinnen  und  Hechten  auch  Männer  neben  den  Spinnerinnen 
und  Wehei'ium'u. 

1.  Das  Spannen  der   Keltefäden  (Längsfäden  des  Gewebes). 

Die  Vorbereitung  zum  Weben  ist  das  Keltespanm'ii.  Leider  ist  uns  keinerlei  W'ebe- 
gerät  aus  dem  m.  R.  erhalten,  oder  als  solches  erkannt  worden,  da  der  Webstuhl  der 

')  Braci.ik,  Alta},'y[)lisches  Gewebe,  S.  r,f,.  1,im;-R(itii,  .Aiuicnl  K^'yiJt  and  (Ireek  Loüins.S.  I  fl'., 
Halifax  (1913),  gibt  keine  Erklärung  des  Webens,  die  Erklärung  bei  Bii.M  i.ik  ist  unrichtig. 
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denkbar  {irimitivste  war,  und 
nur  aus  vier  im  Boden  stek- 
kenden, dicken  Pflöcken  und 
zwei  Weltelialken,  d.  h.  ein- 
foclien  Hölzern  bestand,  de- 
nen man  ihre  Bestimmung 
nicht  ansehen  kann.  Ich  habe 
mich  mit  dem  Studium  des 
Webens  oinii'ehend  beschält  igt 
und  endlich  im\'iilkermuseum 
in  Basel  Webstühle  gefunden, 
die  den  Bildern  des  m.  R.  ent- 
sprechen, und  an  denen  ich 
die  l'unktioncn  der  abgebil- 
deten W'ebegeräte  nachprüfen 
konnte^). 

Das    K  e  1 1  e  s  p  a  n  n  e  n 


Abb.  ',13.    WVbcii.     (C.Mi.i,iAUD,  T.  17  A.  =  B.  H.  I,  T.  .XXIX 


geschieht  nach  der  Darstellung  des  Webstuh.les  in  ßeni  Hasan  (die  zuerst  Cailliaud 
abgebildet  hat  [Abb.  93],  von  dem  Rosellini  und  Champollion  abhängig  sind)  in  der 
Weise,  daß  die  Kettefäden  an  den  beiden  Webebalken  irgendwie  befestigt  werden  (nicht 
daß  die  Kette  lose  um  beide  Webebalken  herumläuft).  Die  Kette  wird  nun  an  der  einen 
Seite,  auf  unserer  .\bbildung  der  hinteren  (oberen),  aufgewickelt,  und  dann  werden  die 
beiden  Weliebalken  durch  vier  im  Boden  steckende  Pflöcke  gesteckt  und  festgespannt. 
Zu  diesem  Zweck  müssen  die  Webebalken  nicht  rund,  sondern  können  kantig  sein  (wie 
das  noch  heute  der  Fall  bei  primitiven  Webstühlen  ist),  denn  sonst  hat  die  Kette  zu  wenig 
Halt.  Oder  sie  muß  irgendwie  festgebunden  werden.  Die  beiden  Frauen  die  rechts  und 
links  vom  Webstuhl  sitzen,  haben  schon  ein  Stück  gewebt,  das  auf  dem  vorderen 
Webehalkeu  aufgci'ollt  ist.  Unsere  Abbildung  ist  hier  nicht  ganz  deutlich.  Der  vordere 
Webebalken  geht  natürlich  gerade  so  wie  der  hintere  durch  die  beiden  im  Boden  stecken- 
den Pfliicke  durch-).  Hier  ist  also  eine  einfache  Kette  gespannt,  die  oben  mit  einer 
Schnurvoi'i'iclitung,  die  wohl  die  ciu/clnen  Fäden  faßt,  in  Ordnung  gehalten  wird. 

Eine  zweite  Art  die  Kette  zu  spannen  besteht  darin,  daß  man  die  beiden  langen 
Wehebalken  zu  Anfang  wie  zwei  Pflöcke  in  den  Boden  steckt  und  die  Kette  ringsherum- 
liihrt  (wie  man  einen  Strang  um  zwei  ausgestreckte  Arme  wickelt).  Diese  Art  die  Kette 
zu  spannen  ist  noch  heute  liei  ganz  primitiven  Webstühlen  sehr  gebräuchlich.  Mir  scheint, 
als  ob  eine  solche  Kette,  bei  der  eine  Frau  um  zwei  Pflöcke  oder  zwei  Stützen  den  Faden 
hcrumlegt,  in  der  zerstörten  Szene  El  B.  1,  T.  XXVI  und  deutlicher  bei  Davies,  Five 
Thi'ban  tondis,  T.  XXX\'ll  in  Arbeit  wäre.  Wir  sehen  in  beiden  Fällen  eine  Frau  neben 
gespannten  Fäden,  die  um  Pflöcke  oder  eine  Stütze  ge^^1mden  sind*).  Ist  diese  Kette 
so  vorbereitet,  so  wird  sie  aus  ihrer  vertikalen  Lage  in  eine  horizontale  gebracht  und  am 


')  Prof.  Felix  Speisku  war  ,so  freundlicli  mir  die  Webstülile  C'iny:ehend  zu  zeigen  und  hat  sicli 
.selbst  für  die  Handliabung  interessiert.  Ein  Webstuhl  der  Malayen  und  der  Südsecinsulaner  entspricht 
dein  des  m.  H.  L'ber  altägypt.  Gewebe  vgl.  Braulik,  S.  62,  ein  Schema,  das  aber  nicht  ganz  richtig  ist, 
da  nur  ein  Stab  Schlingen  trägt.  -)  Vgl.  Davies,  Five  Theban  tombs,  T.  XXXVII.  Ling-Hutii  nach 
D.wiES,  S.  G.    3)  Vgl.  ib.  S.  IG/i;,  n.  R. 
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Abb. 'Ji.    Spiiiiigul  voibreiten,  Spinnen,  \\'eben,   Keticspaiiiien.    (Nkwukury,  Beni  Hasan  1 1,    T.  1\   j 

Boden  aiisgespannt.  Auch  uin  o,  in  die  Wand  treslcvklo   Pl'liickc,  wird    der  Kettpnl'ad(>n 

gewiekell,  wie  das  ein  Modell  zeigt  (s.  S.  125),  dem  die  Abb.  lii  B.  I,  T.  XXVI  entspriciit. 

K.  B.  I,  T.  \XVI    (zerst.   und   wohl   nicht  f;ul   ei-fjanzl!).    Davies,   l'ive   Theban  loinbs, 
T.  XX.WII  üb.  1.  (eine  Frau  stellt  vor  ciMrm  (l.'sli.ll,  um  .las  Faden  gewiekell  .-iind). 

2.  Das  Ausspannen  dei'  Kette  am   Ünden. 

Zwei  Darstellungen  zeigen  den  .\idang  des  Kettespannens  am  Boden  (B.  II.  II, 
T.  \IIIr.  Szenen.  B.  H.  II.  T.  IV  r.  Szem>  Hosei.i.ini,  Mon.  eiv.,  T.  .XLII).  Die  letz- 
tere (Abb.y'i  r.)  zeig!  einen  starken  Raml- l'aden  ( .'),  der  in  einer  Schlinge  am  Boden  liegt 
lind  vielleicht  nachher  zu  dem  Festhallen  der  einzelnen  wirklichen  Kettenfäden  dii'iil, 
wie  das  Abb.  93  zeigt.  Diese  beiden  Darstellungen  haben  auch  nicht  die  Beischrill  des 
„Webens",  weil  hier  eben  noch  nicht  gewebt,  sondern  Kette  gespannt  wird.  l-]s  isl  keiiierbi 
Webegerät  sichtbar;  es  werden  nur  die  beiden  Stäbclien.  mil  denen  die  Fächer  zum  \\  i-beii 
gebildet  werden,  an  Ort  und  Stelle  gebracht. 

B.  H.  11,  T    l\  ,  r.  Szene=  Rosei.li.m,  Mun.  eiv.,  T.  \L11.    B.  11.  11,   T.  .\111,  i:  Szene  = 
^{osELLI^■I,  Mon.  eiv.,  T.  XLII. 

3.  Das  Weben  ohne  Schiff  (?). 

Den  Anfang  des  Webens  zeigt  B.  H.  II,  T.XIII  (zersl.)  f.  ailmaiu),  (Abb.  02,  r.).  Zwei 
l-'rauen  sind  noch  mit  dem  Spannen  der  Kette  beschäftigt,  damit  sie  schön  gleiclimäl.fig  am 
Boden  liegt,  die  dritte  hat  schon  die  eigentlichen  Webegeräte  in  den  Händen  und  neben 
sich  liegen.  Das  Weben  wird  gleich  beginnen.  Diese  Darstellung,  der  eine  ainlire  enl- 
spricht  (.Morgan,  C.at.  mon.  I,  S.  195),  ist  ebenso  eine  Webeszene  wie  unsere  .\bb.  !t.'!, 
der  wiederum  Davies,  Five  Theban  tombs,  T.  XXXVII  gleichl.  bh  glaube  nun,  wir 
haben  es  mit  zweierlei  Webearten  zu  tun,  einer  früheren  ganz  piimilix  cn  und  eim^r 
späteren,  die  mit  einem  Webeschiff  in  ii'gendeiner  ,\i'(  arbeitet.  Die  primitive  Weberei 
(.■\l)b.  9.':i)  hat  als  Webegerät  mu'  das  lange  \\'ebeh,olz  (  NN'eliescliwert)  und  kann  keinen 
fortlaufenden  Querfaden-  ScliuL'  durch  die  Kette  ziehen,  Sdiidern  nur  einen  Faden  hin 
und  her,  so  daß  an  der  einen  Seite  die  beiden  Fnden  dieses  Fadens  verknüpft  werden 
müssen.  Ks  entstehen  darum  an  der  einen  Längsseite  des  Gewebes  Verknü|)fungen,  oder 
Fransen,  die  znsammengeknüfifl  sind,  oder  di(>  später  eingesäumt  werden.  Das  Webeholz 
rimß  den  Faden  diinli  die  Fächer  ziehen  und  ilm  an  das  schon  fertige  Gewebe  anschlagen. 
I']s  ist  zn  diesem  Zweck  doppelt  so  lang  als  das  Gewebe  breit  ist.  Die  Frau  links  bal  den 
.Schußfaden  wohl  als  Knäuel  in  einem  verzeiclimdeii  TopfC.')  vor  sich  liegen. 

Der  ganze  unlere  Teil  der  Webeszene  war  wuld  schon  etwas  zerstört,  als  Gaii.i.i Ai  u 
sie  als  Erster  alibildete  —  die  Frau  rechts  steckt  das  Webeholz  durch  das  eben  geliildele 
Fach  l)is  zum  abgebogenen  Ende  durch  die  Kette,  so  daß  ihre  Gefährtin  den  l''adi'ii  in 
der  .Mitte  durch  f>in  kleines  Loch(.')  an  dcrimleren  Kante  des  Ibilzes  stecken  kann.  Sie 
bell  alt   das  andei'c  Fnde  des  Fadens  in  der  I  laiid,  und  das  I  Inlz  zieht   ilm  nach  reehl  s  dareli 


Aliliaiiillunncii  der  in-iilcllj.  Akad.,  pliilos.-hisl.  Kl.  \'Ji-i.  0.  Alili. 
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die  Kette  und  schlägt  ilm  mit  der  vorderen  Hälfte  an  das  Gewebe  (s.  Abb.  93).  Das  Holz 
wird  nun  von  der  Frau  rechts,  die  es  regiert,  herausgezogen,  die  andere  wechselt  das  Fach, 
und  die  Frau  reclifs  schiebt  das  Holz  mitsamt  dem  Faden,  der  (IuitIi  das  Loch  in  der 
Mitte  gesti^ckt  ist,  wieder  (hu'ch  die  Kette  (s.  Davies,  FiveTheban  lond)S,  T.  XXXVIIr.). 
Ilire  Gefälirtin  muß  dann  den  Faden  abschneiden  und  verknüpfen,  nachdem  er  jetzt 
mit  der  hintern  Hälfte  des  Webeholzes  angeschlagen  wurde.  Das  Gewebe  wird,  da  es 
mir  ei  ne  Webekante  hat,  auf  der  einen  Seite  loser  und  weniger  gleichmäßig.  Das  Heidel- 
berger ägyptol.  Institut  besitzt  aus  der  III.  Dyn.  ein  solches  Stück,  dessen  eine  Seite  loser 
gewebt  ist  und  kleine  Fransen  liat,  die  dann  zuletzt  in  einen  Saum  eingewickelt  w^urden, 
der  festgenäht  wi^irde.  (Daher  auch  die  nicht  ganz  horizontale  Linie  des  Gewebes.)  Zu 
dieser  Art  Weberei  mit  mu'  einer  Webekante  ist  nur  der  Schußfaden  im  Topf  und  das 
lange  \Vebeholz  als  Gerät  notig  (s.  Abb.  93),  ein  solches  grobes  Tuch  zeigt  Abli.  88  Mitte. 
Vei'zierte  W  ebekanten  besitzen  \vir  erst  aus  dem  n.  R. 

S.  Abb.  93=1).  11.1,  T.  XXIX  =  Cmi.liai  II,  T.  17 A  =  1!(iskli.im,  M(iii.  civ.,  T.  XLI  = 
Champollion,  T.  i:Ui  ^  Li.MJ-RoTii,  T  li,  .^.  (j.  ÜAviE.s,  Five  Theban  tuiiibs,  T.  XXXMI  r. 
(Ulli   Schiff ?). 

4.  Das  Wellen  mit   Schiff. 

W  ic  das  Sciiiff  kduslruiert  war,  oli  es  mir  wie  bei  MonciAN,  Cal.  mon.  I,  S.  195  aus 
Filetnadeln  als  Schußträger  bestand'),  die  in  einem  Korb  neben  der  VVebeszene  liegen, 
oder  ob  das  Gebilde  auf  Abb.  92  links  neben  der  Webeszene-)  den  Schußfaden  enthält, 
oder  ob  ihn  die  Frau  in  der  linken  Hand  hält,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Jedenfalls  ist 
das  fei'tige  Gewebe  (Abb.  94)  mit  einem  Webeschiff  gewebt,  da  es  zwei  Webekanten  hat. 
Ich  vermute  also,  die  W'ebstühle,  die  von  links  nach  rechts  am  Boden  ausgespannt  sind, 
entsprechen  der  fortgeschrittenen  Art  mit  Schiff  zu  weben,  während  die  andern,  dii'  in 
die  Tiefe  gehen,  die  primitivere  Art  darstelli'ii^). 

S.  Abb.  94  =  B.  H.  II,  T.  XIII  (zerst.)  =  Cailliauu,  T.    170b  ==  Morgan,  Cat.  mon    I, 
S.  195  =  Davies,  Fivc  Theban  tombs  T.  XXXVII  (mit  Schiff?). 

5.  Die  Fachl)ildung. 

Sie  wirti  nui'  mit  zwei  Stäben  bewerkstelligt.  Der  vordere  dem  Gewebe  nähere  Stab 
(.\bli.  95c)  ist  mit  Schnurüsen  versehen,  die  die  eine  Hälfte  der  Kette,  sagen  wir  die  ein- 
zelnen geraden  Fäden  2,  4,  6,  8  usw.  umschlingen.   Diese  Schnurösen  sind  etwa  19  cm  lang. 

Der  erste  Stab  c,  der  immer  über  der  Kette  liegl-,  regiert  also  die  geraden  Fäden  ( ). 

c  Der  zweite  Stab,  der  etwas  dicker  ist,  ist 

^jsnms:.-,^  ■  I     ft .jL -^^^-^^y-^  ^"  '^''"'^'''  '^i^  Kette  geschoben,  daß  die  Fäden 

•^  Ol      ""^^I,-— ^— -"       Pl  2,  4,  Ü,  8  (       -)  unter  ihm  und  die  Fäden 

1,  3,  5,  7   (  )  über  ihm  liegen,  was  auch 

V, .-  c-,    ^„^        ,  ^  die  Zeichnung  zeigt  (Abb.  93). 

I'm    das    1.    l'ach    zn    bilden,    zieht    die 
7  =  ,./w;nw;,n,,.  .■  =  .^/.'„ÄW/.».K.  n  =  nv*,-6«,.m.  t  =  ir,*-       j.'j.g,,  links,  die  die  Stäbe  regiert  (die  rechts 

■^cbivcrl.    c  =  I.  Stab  tinl  Schlingen,    d  =  2.  Slab.    c  =  Kctlinhuum.  '  .->  \ 

Abb.  95.   Schema  für  <lie  Fachbildung  beim         '"'^.'^i'^'-t  das  Webeschwerl)  den  ersten  Stab  c 
Weben.    (Ki.i;i:s,  Skizze.)  mit   ilcu  Srlimirösen  in  die   Ibilie,  die  beiden 

')  Wie  das  auf  viclni  primilivcii  Webi'sliihlen  dry  {'all  ist.  '-)  Das  sich  vielleicht  als  Determinativ 
wicdrrhdll  I  ?)  und  das  WClim  iidf  ,,W.cb(>schiff"  anzeigt.  ^)  Vgl.  die  Sackpresse,  bei  der  dieselbe  An- 
ordnung herrscht,  die    |ii  iniiliven  gehen  nach  der  Tiefe,  die  spateren  nach  der  Seile. 
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2,  'i,  6,  8  (  )    folgen,   lind  der   ,,Scluiß"   geht    unter   iluien   duicli.    Ini  das  I^ich   zu 

spannen,  stellt  die  Weberin  das  Seluvert  auf  dii'  Kaute,  das  sie  späler  zum  Ausihlagen 
des  Fadens  flach  legt. 

l'm  das  2.  Kacii  zu  bilden  —  und  dieser  Moment  ist  Abb.  !lo  d  arges  Lei  1 1  —  sehiebl 
die  AN'eberin  links  den  zweiten  Stab  gegen  den  ersten  heran  und  driiekt  ihn  gegen  den 
Boden  nach  unten.  Dadurch  zieht  sie  die  Schnurösen  so  weit  herunter,  als  ihre  Länge  das 
erlaubt,  und  der  erste  Stab  kommt  wieder  auf  die  ungeraden  Fäden  (  )  zu  liegen. 
Der  zweite  Schuß  geht  nun  über  die  l-"äden  2,  4,  (i,  8  {  )  und  uuler  den  l'";uleii  1,  3, 
5,  7  (         )  diircli. 

Um  wieder  das  erste  Fach  zu  bilden,  wii'd  der  zweil(^  Stab  wiedei'  in  dii'  Kette 
zurückgeschoben,  der  erste  Stab  mit  den  Schnuröseii  in  die  Höhe  gehoben  usw.  Es  ist 
die  denkbar  einfachste  Art  der  Faciibildung,  wenn  auch  die  Fächer  nicht  sehr  hoch 
sind  und  das  Weben  damit  nicht  sehr  bequem  ist,  wie  ich  aus  eigener  lü'fahrung  sagen 
kann.    Das  Webeholz  oder  Webeschwert  erleichtert   aber  die  Fachsj)annung. 

Dieselbe  Art  zu  weben  wird  auch  iiej  der  Kette  angewandt,  die  um  beide  \\'ebo- 
balken  herumläuft,  also  nicht  um  den  einen  aufgewickelt  ist.  Die  Ketli^  läuft  wie  ein 
Strang  um  die  Balkiui,  so  daß  sie  oben  und  unten  liegt  und  geschoben  wird,  wi'un  ein 
Stück  fertig  gewebt  ist.  Ist  die  Hälfte  der  Kette  durchschossen,  so  liegt  unten  das  fertige 
Gewebe,  oben  die  zweite  Hälfte  der  Kette,  die  ebenfalls  bis  auf  ungefähr  15  cm  Länge 
durchwoben  wird.  Dann  ist  keine  Fachspannung  mehr  möglich.  Die  Kettenfäden  werden 
an  dieser  Stelle  durchschnitten,  und  das  Stück  Leinwand,  das  dop|)elt  so  lang  ist  als  der 
Webstuhl,  hat  nun  an  der  einen  Seite  15  cm  lange  Fransen,  wie  wir  das  an  fertigen  G(!- 
weben  sehen,  an  der  andern  Seite  wird  es  eingesäumt  (vgl.  H.  II.  II,    T.  \\  II). 

S.  Scliema  Abb. '.)5  und  Cailliacd,  T.  17  =  Abb. '.i:{. 

ß.  Das  Ende  des  Webens. 

Ein  fertiges  .Stück  zeigt  Abb.  94,  wo  das  ganze  Stück  quergestreift,  d.  h.  schon 
durchweg  mit  Schußfäden  versehen  ist,  und  die  Webegeräte  wie  Schwert,  Stälie  und  Schiff- 
chen (ob  es  nun  P'iletnadeln  oder  ein  anderes  Schiff  ist,  das  den  Schuß  trägt)  nicht  mehr 
gebraucht  werden,     liier  wurde  mit   einem   Si'iiiff  gearbeitet. 

H.  H.  II,  T.  I\',  1 

.Modelle  \(in  Spinueriniien  und  W'cin'rinncn:  Lull.  Mctmp.-.Mus.,  Decendier  (IU20), 
Fig.  13  (undeutlicii).     LiNoBoTH,   S.  II . 

Verschiedene  Gewebe. 

Neben  den  Leinenstoffen  aus  Flachsfasern,  die  auf  dem  ,,\Vel)stuhl"'  augefertigt 
wurden  und  die  einfachste  Wobeart  zeigen,  scheinen  auch  aiulere  Stoffe  zu  Kleidern 
verarbeitet  worden  zu  sein,  gestreifte'),  kariert r'-)  und  wcllcufiirmig-'')  gemusterte.  Wie 
diese  letzteren  hergestellt  wnu-den,  dai'idx'r  geben  die  Bilder  keine  Auskunft.  Die  gewellten 
Stoffe  sind  besonders  häufig  liei  militärischen  Schulzen;  aber  auch  l>ei  l'rivatixM'soneu, 
(Männern  und  Flauen)  kommen  sie  vor  (Ilierogl.  Texts  \',  T.  2).  Sie  sind  dm  Wassergewän- 
dern  der  .\ul   und    sonstiger  Gottheiten  im  n.  I\.  rihiilicli.    Sie  erinnern   an  die  .lacken  der 

')  Meir  111,  T.  .X.XXV.  EIB.l.T.VlI.  Ilien.;;!. 'l'.xts  1 1 1,  T. '28.  li.  H.  1,  T.  .\  I II  u.  1 1,  T.  \1 1  ii. 
XXII  tragt  ein  alter  Hirlo  ein  quergestreiftes,  langes  lleuid,  nicht  nach  Seniileiiart  luu-  iU)iT  eiiuT 
Schulter,  sondern  iilier  beiden:  er  ist  bariig  dargestellt,  llie  :!  D.irstellungen  sind  voneinander  ab- 
hängig. -)  Leidrn-Mus.  I,  T.  XXX,  Abb.  12-2.  ■')  Ilierogl.  Texts  \\  T.  2.  S.  amli  die  Tracht  der  Libyer 
S.  160. 
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Frauen,  die  lieiite  noch  im  Pirävis  getragen  worden,  und  die  auf  das  6.  Jalu'liundert  v.  Chr. 
zurückgehen.  Sie  kommen  vielfach  auf  griechischen  Vasen  vor  und  sind  wohl  kaum 
auf  einem  \\'el)sluhl  hergestellt.  Das  farhenprächtige  Gewand  der  Dienerin:  Steindorff, 
(irahr.  1,  T.  XI,  das  ein  Muster  wie  das  Gefieder  eines  Vogels  zeigt,  muß  aus  bunten 
fliikiMi  zusammengenäht  oder   gestickt(?)   sein,    vgl.  Lacau,  Sarcoph.  1,  T.  XVIII. 

I'nlige  Leinlüciier  mit  langen  Kette-Fransen  am  Ende  des  Tuches  (die  in  alter 
Zi'il,  wie  unser  Heidelberger  Leinenstück  aus  derlll.Dyn.  zeigt,  noch  angenäht  sind,  also 
uiclil  mit  der  Kette  zusammenhängen)  liegen  auf  einem  Bett:  B.  H.  II,  T.  X\TI,  vgl. 
luisi.Li.iM,  Mon.  civ.,  T.  XLI.  Vgl.  auch  Midgley,  linen  of  the  IH"'Dynasty,  British 
Sriujol  of  Ai'ciiaeology  in  Egypt,  Vol.  II,  S.  36  (1911).  Zitate  im  Text. 

XXV.  Flechtarbeit,  Teppiche  wirken  ( '). 

(Neu  im  in.  U.) 
Neben  dem  eigentliclien  Weben  wirtl  noch  ilie  Kunst  des  Flechtens  oder  vielleicht 
aucli  des  Teppicli-W'irkens  (.')  betrieben,  und  zwar  nicht  von  Frauen,  sondern  von  Männern. 

Es  werden  gestreifte  oder 
karierte  .Matten  oder  Teppiche 
angefertigt,  auf  denen  der  Ar- 
beiter bei  der  Arbeit  sitzt  und 
sie  eben  vollendet.  Die  Arbeit 
scheint  mir  folgenderweise  vor 
sich  zu  gehen: 

Der  Mann  (Abb.  96)  spannt 
siel)  eine  Kette,  doppelt  so  lang 
als  breit,  die  aus  groben  Fäden 
besteht,  die  ziemlich  weit  von- 
einander entfernt  sind.  Er  Ije- 
festigt  sie  an  einem  Holzstal), 
zieht  dann  diese  Fäden  durch  einen  zweiten  diu"chl(icherten  Stab  durch,  damit  sie  gleich- 
mäßig auseinander  gehalten  werden,  und  befestigt  sie  an  einem  dritten  Stab.  Den 
ersten  und  dritten  Stal)  macht  er  an  vier  Pflöcken,  die  er  in  den  Boden  steckt,  fest, 
und  zwar  mit  Haken,  die  er  an  seinen  Stäben  hat  (s.  Abb.  96),  oder  mit  Schlingen,  die  er  um 
die  Pfosten  zieht  (Rosellini,  Mon.  civ.,  T.  XLI),  was  mir  das  wahrscheinlichere  ist,  da  er 
sie  dann  anziehen  und  seine  Kette  besser  spannen  kann.  Die  Haken  haben  dagegen  den 
Vorzug,  daß  der  Stal)  fester  in  seiner  Lage  bleibt.  Der  mittlere  Stab,  durch  den  die  Kette- 
fäden laufen,  kann  von  dem  Arbeiter  hin  und  her  geschoben  werden.  Er  zieht  nun  mit 
der  Hand  seinen  Faden  (oder  besser:  dünnen  Strick)  cjuer  durch  die  Kette  und  zwar  so,  daß 
er  iiunu'i'  untei'  einem  l'^aden  dunli  und  über  den  nächsten  weggeht,  was  wir  Flecht-.\rbeit 
iii'iini'ii.  Mit  dem  beweglichen  mittleren  Stab  kann  er  nun  diesen  Querfaden  in  eine  wag- 
reclili'  Lage  schieben,  dahin  wo  er  ihn  haben  will.  Er  macht  sich  so  (>in  Quadrathilfsnetz 
znrecht.  Er  fängt  auf  der  eiiuMi  Seite  der  Kette  seine  .4rl)eit  an  und  macht  fort,  bis  er  die 
Mitte  erreirlit  li;il.  El'  hat  nun  aus  l-'ädeu  oiler  Stricken  eine  l'nterlage  geflochten,  die 
er  mit  anderem  .Material  —  wir  wissen  nicht  welchem  —  austüllt,  und  zwar  streifen- oder 
cai'reauartig,  daher  der  eigerrlliclu>  Te|)|iii'h,  wenn  er  fertig  ist,  niclit  mit  den  Stangen 
zus: ni'iilirmgt.    Doch  sind  die  I  )aislelluiiuen  dieser  Szene  wenig  zuverlässig  luul  variieren 


Abb.  96.    Flerhtarb(Mt=  Teppichi'  wirken  (?). 
(C.MLLivun,   T.  18=  B.  H.  II.   T.  XUI.) 
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sehr  stark.  ViellfMclit  wurdon  zu  dioser  ArlxMt  die  gewichsten  und  gofärhton  Stricke  ver- 
wendet, die  wir  kennen  (Abb.  8ü).  Kv  volieach't  die  eine  Hüllte  und  dreht  sich  dann  nnn 
und  langt  auf  der  aiuh^rn  Seite  an.  So  ist  er  am  Schhiß  der  Arbeit  in  der  .Milte  wieder 
angelangt  und  liat  nun  zwei  quadratfürnüge  Stücke  l'ei'tig  gemacht,  da  seine  Ketlo 
(U)|)|>elt  so  lang  als  breit  ist.  I'>  schneidet  dann  die  beiden  fertigen  Stücke  nel>en  (h^m 
mittleren  Stab,  der  ihm  zur  Hilfsarbeit  wie  ein  Webekamm  gedient  iuit,  auseinander 
und  kann  seine  Kette  (=  seine  Hilfsfäden)  aus  diesem  Stab  leicht  herausziehen. 

Wie  das  Ausfüllen  des  ans  dicken  Fäden  gefertigten  „Stramins"  vor  sicli  geht. 
ob  mit  einer  Nath'I  gearbeitet  wird,  oder  ob  nur  mit  der  Hand  geflochten  wiid,  lehren  uns 
die  Bilder  leider  nicht,  da  der  Mann  auf  der  fertigen  karierten  Matte  sitzt  (Abb.  9()). 
Es  muß  aber  die  Vorarbeit  desFlechtens,  bei  dem  der  I-'aden  mit  dem  „Kamnr'  (  mittleren 
Stai))  in  seine  Lage  gebracht  wird,  von  dem  Ausfüllen  des  dadurch  hergestellten  ditters 
unterschieden  werden,  bei  dem  der  Kamm  nicht  mehr  in  Tätigkeit  tritt.  Das  gilt  für  das 
karierte  Flechtwerk.  E5ei  dem  nur  quer  gestreiften  kann  selbstversläudlieh  auch  der  Kaiuin 
(=  mittlerer  Ouerstal))  Vei'wendung  finden,  in  diMn  er  die  durchflocht encii,  vei'sclueden- 
farbigen  Querfäden  jedesmal  an  das  Flechtwerk  andrückt.  Diese  Tätigkeit  scheint  mir 
der  .Mann  auf  dem  Bilde  (Abb.  96)  auszuüben,  l-'.r  arbeitet  so  an  der  gestreiften  Matte 
(oder  Teppich),  die  er  vielleicht  später  noch  kariert. 

H.  II.  II.  T.  .\111=  Cailliaid,  T.  18-  H(.si:i.i.im.  Mun.  civ..  T.  XI, I  (hier  7,\vei  Darstel- 
lungen, von  denen  eine  in  B.  tl.  fehlt). 

WVI.  Te]>|)i('hstreifen. 

W'w  die  Teppichstreifeii,  die  zum  Siliiuink  der  ScheiiUiü'en  dienen,  hergestellt,  ob 
sie  gewel)t,  gewirkt  oder  gestickt  wni'clen,  wissen  wir  nicht.  .\aclialiiuung(>n  solcher 
Tep|)ichstreif(!n  in  .Malerei  auf  Särgen  vgl.  Schäfer,  Priestergräber,  T.  6.  L.vc.vu  Sarcoph. 
I,T.  VIII.  Steinoorff,  Grabf.  I,  T.  I  ff.  u.a. 

Zitate  im  Text. 

XXMl.  Tihlicr  anstatt  der  Schutz-Maden. 

IV-I.    l'.d.  I,   S.  <.IS.) 

Das  a.  B.  kennt  die  sogenannti>  Sihulzmat  je,  die  aus  l*a|iyrus  gi'florblen  wurde. 
Die  Hirten  nelunen  sie  mil  und  schützen  sirli  damit  gegen  Sonne  und  \\  ind  (\gl.  Hd.  I, 
S.  09).  Sie  ist  auch  noch  im  m.  H.  im  (iebranch  (.Meii'  I,  T.  X).  Doch  wird  sie  diu'eh 
große  lange  Tücher  ei-selzt,  die  unten  verschieden  gewebte  oder  geslickt(»  ^"erzierungen 
zeigen  (Fl  B.  I.  T.  XIIl,  .XN'III).  Diese  langen,  ans  weirheriMn  Material  als  der  l'a|iyrus- 
faser  hergestellten  Tücher  werden  dem  Herrn  auf  dem  Spaziergang  nachgetragen  (B.  II.  II, 
T.  XXXI).  Sie  werden  von  den  Hirten  in  größerer  Anzahl  über  einer  Stange  hängend 
herbeigetragen,  (VA  B.  I,  T.  .Will),  wohl  als  Geschenk  fin'  den  Herrn.  Sie  werden  V(ui 
den  Hirten  übei'  dem  Arm  getragen  und  er'sdzen  wohl  die  slcifeMalte.  Die  Hirten  reizen, 
indem  sie  ein  solches  Tuch  in  die  Hübe  heben,  ihre  Stiere  zum  Kamjd'.  Leider  sehen  wir 
niemals  dieses  Tuch  im  Gebranch.  Tücher  mit  langen  Fransen  neben  Galten  siehe 
II.  II.  II.    T.  X\  IL 

B.  11.  11,  T.  XXXI.    i:i  ]'..  I,  T.  XIII,  XNIII     Meir  I,  T.  \  (alte  Srlnitziiialte). 


134  ■  L.  Klebs 

XXVIII.  3Iatten  als  Fiißteppicli. 

(W'U  im  m.  1{.) 

Die  aus  Pa]iynis  gefloclitenc  Matte,  die  gewöiinlich  dazu  verwendet  wird,  um  Opfer- 
gaben darauf  zu  legen,  dient  im  m.  R.  auch  als  Fußmatte  für  den  Herrn  und  findet  sich 
häufig  unter  dem  Stuhl  des  Verstorbenen,  der  an  seinem  Speisetisch  sitzt.  Im  a.  R. 
Ivomml  sie  in  dieser  Anwendung  nie  vor.  Sie  wird  auch  auf  Stelen  als  unterer  Abschluß 
verwende!  (L.\Nt;E-ScHÄFEH  II,  S.  251  u.  a.). 

J.i;,lfii-Myis.   1,  T.  I\.    Ilirrngl.  Tcxis  11,  T.  l'J.  27,  ;if.  u.a. 

XXXI.   Kopf-  und  Fuß(.')-Kisseii. 

(Neu   iin   in.  R.) 

Eine  Art  Kopfkissen,  das  rund  und  flach  gearbeitet  ist  (aus  einem  Gewebe  oder 
Geflecht  mit  Stickerei  ?),  liegt  auf  einer  Kopfstütze.  Drei  solclier  Kissen  liegen  auf  einem 
Bett  (ScH.\FER,  Priestergräber,  T.  6,  8,  S.  52);  vgl.  solche  Kojifkissen:  L.vcau,  Sarcoph.  I, 
T.  XXXVI  (118-12(1).  Vgl.  auch  Spiegelberg,  A.Z.  53,  S.  125  (Ansicht  ScH.iFERs). 
Farbig  aus  gelben  Streifen  zusammengenähtes  Kissen:  Steindorff,  Grabf.  I,  T.  IV. 

Eine  andere  Art  Kopfkissen,  das  zwischen  den  Kopf  und  eine  zu  tragende 
Last  geschoben  wurde  (Baust),  kennt  schon  das  a.  R.  .Aus  dem  m.  R.  erhalten  ist  ein 
solcher  Ring:  Berlin-Mus.  Cat.  S.  110.  Abgebildet  im  Relief:  N.wille,  XL  Dyn.  1.  T. 
XIII  (bei  einer  Gabeubringerin). 

.Als  Fußkissen  (?)  dienten  wohl  kh'ine,  runde  oder  ovale  Kissen.  Sie  N\nu'den  wohl 
zwischen  den  Fuß  und  die  Bettstütze  unten  geschoben;  an  einer  Stütze  aufgehängt: 
Scn.xFER,  Pru^stergräber,  T.  61.  u.r.  u. 

Zitate  im  Text. 

XXX.    Genochtene  Körbe. 

Körbe  aus  Palmfasern  geflochten,  wie  man  sie  heute  noch  in  Ntibien  in  feinster 
Austidirung herstellt,  sind  erhalten:  Garst .vng,  Bur.  cust.,  S. 119/20.  Berlin-Mus.  Nr. 9911 
iiuil  lUSlo.  Pktrie,  Kahun,  T.  X\'1I  u.a.  Im  Gebrauch  sehen  wir  sie  bei  den  Gaben- 
bringern:  B.  11.  I,  T.  XVII.  m.  XXXV  r.;  II,  T.  XIV.  Vgl.  auch  L.\nge-Schafer  IV, 
T.  CXIV  (allerlei  Kurbe). 

Eine  Art  Deckel  mit  einer  Öse  oben  scheint  aus  leichtem  Geflecht  zu  bestehen  und 
dient  zum  Zudecken  von  Gefäßen  d.  h.  breiten  Schalen:  Schäfer,  Priestergräber,  T.  6 
u.  a.  und  zum  Bedeiki'U  von  Blurnen.  damit  sie  nicht  schnell  welken:  Davies,  Antefoker, 
T.  XXX 11.  Zitate  im  Te.xt. 

Papyrus-Ernte. 

(Vgl.   Bd.  1,   Ö.  Uli),  Abb.  82.) 
Ernte. 

Die  Papyrusernte  zeigt  uns  neue  Szenen  neben  den  alten.  Wir  erfahren,  daß  der 
Papyrus  in  der  alten  \\'eise  aus  dem  Sumpf  gezogen  wurde,  dann  aber  wird  er  auf  .Schiff- 
chen geladen,  dort  zu  Bündeln  zusammengeschnürt  oder  in  eine  Art  .Sacktasche  gesteckt, 
in  der  die  untern  Feile  dei-  Stengel,  aus  denen  das  Schreibmaterial  gemacht  wurde,  besser 
geschützt  sind  (B.  H.  II,  T.  XXIX).     Die  Papyrusfabrikiitinn  wird  nicht  (largesl(dlt. 
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Abb.  y;.    Pap>rus-Ernte,   Papyrusst-liillbaii.     iHi.ackman,   .Nbiill.    T.  X.Wl.) 

'I'rausport  der  Pa])Yrusstengel. 

Die  Darslelliiiig  in  Meii'  1 1,  'I".  III-IN'  (AM).  97)  zeigt  besoiidei-s  scIkhi  den  Transport 
der  Papyrnshündei.  Es  sind  sieben  Leute  damit  hesciiäftigt,  die  einen  eigenartigen  Ge- 
sici^tsansdruek  und  sehr  starken  Haarwueiis  luilien,  ancii  eine  Itesonders  kräftige  Miisku- 
latnr  aui'weisen.  Die  Bündel  sind  seiir  gi'oß  nnd  schwer,  nnd  die  Leute  sehleppi'u  sie  mit 
größter  Kraflanstrengnng.  Im  Gegensatz  znm  a.  K.  sind  diese  Bündel  selir  nalnraiistiscii 
gezeichnet.  Sie  werden  mit  langen  Stri(  ken  oder  Hiemen,  deren  Enden  als  Traghänder 
dienen,  nnr  einmal  in  der  .Mitte  zusammengeschnürt.  Zwei  Männer  stemmen  das  Knie 
gegen  das  Bündel  (.\1)1).  OT).  zwei  andere  tragen  je  ein  K5ünd(M  wie  einen  Uuiksark  mit 
den  RienuMi  um  die  Schultern;  zwei  Männer  haben  sicii  die  Kiemen  wie  einen  Gürtel  um 
den  Leib  gebunden  nnd  greifen  nun  mit  l)eiden  .\rmen  nacli  liintcTi,  um  den  schweren 
Bündeln  mit  den  Fjlütcndolden  Halt  zu  geben.  Der  am  Boden  Kniende  ..scludlert" 
wohl  so  sein  Bündel  am  besten.  Es  sind  ganz  ausgezeichnete  .Szctumi  uihI  Lewegnngs- 
motive.    Diese  Darstellungen  gehören  zu  den  sclnnis1(>n  des  m.  H. 

.Neben  den  Papyrusträgern  ist  zwar  wie  im  a.  lt.  der  Papyrusboolbau  angeordnet, 
aber  die  Bündel  werden  vom  Bau])latz  weggetragen,  so  daß  es  sich  vielleicht  um  besonders 
schöne  Stengel  handelt,  die  der  Papyrusfabrikation  entgegengehen.  Sie  werden  d(Mn  Herrn 
gebracht  wie  andere  Gaben.  Aus  Papyrusfasern  werden  auch  allerlei  Matten  und  Kitrbe 
angefertigt.  Es  steht  auf  einem  Untersatz  ein  Papyruskorb,  genau  so  gebunden  wie  die 
Schiffe:   Meir  111,  T.  .Wll   u.  I. 

I'..  II.  II.  T.X.\t.\.    .\l,ir  11, T.  IIIIV      T.X.WI. 

Holzfäller. 

(Vgl.   lid.  I,  S.  100.) 

Im  a.  R.  ist  das  Holzfällen  in  zwei  nebeiu'iminder  gezeichneten  Szenen  dargestellt. 
i.  Der  Holzfäller  legt  di(>  .Xxt  an  den  Baum  uiul  beginnt  ihn  zu  fällen.  2.  Dei'  Baum  liegt 
gefällt  aui  Boden  ins  Bild  hinein,  uiul  rings  um  ihn  hciiim  stehen  und  liegen  Ziegeu,  die 
das  Laub  abfressen  (Aldi.  HS,  !)!!).    Das  m.  R.  gibt  diese  zwei  getrc^nnlen  .Szenen   in   einer 
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Abb.  '.18.  Gefällter  Daum  neben 
Baunifäller  (a.  R.)  mit  Terrain- 
linien, auf  denen  die  Ziegen  ste- 
hen und  liegen  und  die  Blatter 
abfressen.   (L.  D.  II,  108.) 


Abb.  '.19.   Gelallter  Baum, 
an  dem  Ziegen  fressen,  ne- 
ben Baunifäller  (a.  R.)  mit 
zerstörten  Terrainlinien. 
(L.  D.  II,  111b.) 


Abb.   100.    Fallender   Baum, 

auf  den  die  Ziegen  warten,  um 

ihn  abzufressen.  (NEWBF.Rtiv, 

ßeni  Hasan  I,  T.  XXIX.) 


einzigen,  weil  die  Zeiehner  niclit  meli.r  die  Überschneidungen  der  Figuren  fürcliten,  die 
die  Künstler  des  a.  R.  ängstlich  vermieden  haben.  Welche  Überschneidungen  das  m.  R. 
wagt,  zeigt  besonders  gut  die  Darstellung  Abb.  100. 

Zwei  Holzfäller  stehen  hier  mit  ihren  Äxten  vor  dem  Baum,  dessen  Äste  dicht  mit 
Blättern  besetzt  sind,  und  fällen  ihn  an  der  dem  Beschauer  zugekehrten  Seite.  Ein  dritter 
Gehilfe,  der  im  a.  R.  fehlt,  faßt  einen  Zweig  (oder  einen  Strick,  den  er  an  den  Zweig 
gebunden  hat,  vgl.  Rosellini,  Mon.  civ.,  T.  XLII)  und  zieht  den  Baum  im  gegebenen 
Moment  zu  Boden.  Der  Baum  würde,  wenn  dieser  Mann  iiin  nicht  zur  Seite  ziehen  würde, 
ins  Bild  hineinfallen  müssen,  da  er  von  vorne  angehackt  würd.  Am  Boden  liegen  ein  paar 
Ziegen  und  warten  auf  ihr  Futter,  eine  andere  ist  ungeduldig  und  steigt  in  die  Höhe, 
um  schon,  ehe  der  Baum  fällt  (dessen  Zweige  zu  hoch  sind,  um  von  ihr  erreicht  zu  wer- 
den) ein  paar  Blätter  zu  erwischen,  wie  das  ijfters  auch  an  Bävimen  dargestellt  ist,  die 
nicht  gefällt  werden^).  Sowie  der  Baum  am  Boden  liegt,  fangen  die  Ziegen  an,  ihn  von 
allen  Seiten  abzufressen,  so  wie  wir  das  aus  dem  alten  Reich  kennen'^).  Es  ist  gar  keine 
Frage,  daß  es  Sitte  war,  die  Ziegen  den  gefällten  Baum  abfressen  zu  lassen,  um  das  Futter 
auszunützen  und  die  Mühe  der  Entblätterung  zu  sparen. 

B.  H.  I,  T.  XXIX  =  Rosellini,  Mon.  civ.,  T.  XLII. 


Schiffsbau. 

(Vgl.  Bd.  I,  ,S.  102.) 

I.  Papynisbootbau. 

Der  Pa|)yrusbootbau  wird  wie  im  a.  R.  dargestellt  (Abb.  97).  Die  Leute  binden 
ans  Papyrusstengeln  ein  Boot  mit  Stricken  zusammen.  Es  sind  das  keine  ausgehöhlten 
Bdiile,  sondern  nur  in  Bootform  zusammengebundene,  schwimmende  Papyrusbündel, 
aid'  denen  die  Leute  stehen.  Wir  sehen  sie  nie  im  Boot,  sondern  immer  auf  dem  Boot 
stehen,  das  ganz  flach  ist  und  nur  einen  schmalen  Rand  hat.  Die  kleinen  Modelle,  die 
sich  als  Beigabe  gefiindeu  haben^),  scheinen  mit  einem  Stoff  umwickelt;  die  Bilder  zeigen 


1)  B.  II.  I,  T.  Ml,  r.  -I  Vgl.  8(H\Fi.n.  Von  äg.  Kunst,  2.  Aufl.  S.  178,  <lort  ist  ein  Baum  als 
Gegenbeispiel  angeführt,  der  durch  3  Register  geht,  während  bei  Abb.  ',)8  die  kleinen  Zwisclienregister, 
wie  soiLst  auch,  die  Tirb-ndimension  andeuten.  Vgl.  Klebs  Ä.  Z.  (1914)  Bd.  52,  S.  19  ff.  ^)  Bull,  of 
iMetrop.-Mus.  X.-w  York.  Dec.  1920,  S.  29. 
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aber  (loiitlich  die  Stric-ko,  mit  denen  die  Stenifel  in  reujelnüißitren  Abständen  zusaninien- 
gebundeii  sind.  Die  Leute  tri>teii  in  die  Seidingen,  um  die  Knoten  lest  zu  zieiuMi.  inter- 
essant ist  die  Hierogiypiie  fiu'  dieses  {{iiulen.  Sie  stellt  den  Typus  dei'  uiaiten  |ir;ihisl(iri- 
schen  Papyrnsboote  dar,  die  wir  von  Vasenbildern  her  kennen,  mit  dem  siclieHürniig 
aufgebogenen  Hinterteil.  Diese  finden  noch  als  Begräbnisschiffe  Verwendung')  {Ab]>.  44) 
und  sind  auch  sonst  im  m.  H.  uikIi  im  Gebrauch-).  ."Vuch  die  Papyrnsboote  ohne  Heck 
finden  sich  noch  im  m.  H.,  s.  unten  S.  1.18. 
.Meir  11,  T.  l\      T.  \.\\  I. 

II.  Holzschiff l»au-'). 

In  der  Nähe  der  Holzfäller  (Al>l>.  inl)  wird  ein  Ibilzscliiff  gebaut,  das  deullich  aus 
einzelnen  kurzen  Breüeru  zusamnuMi  geiiagell  wird,  im  degeusatz  zu  den  Schiffen  des 

a.  \\.*).    Es  scheint  als  ob  mit 
^'^'-^  ^'h^^A.\^  mm      Holz-Nägeln    genagelt    wurde, 

\gl.  die  Zapfen  des  erhaltenen 
.Schiffes:  Moik;  \N.  Dahchour 
(!l'i),  S.  S2.  Im  a.  H.  wurden 
siililic  lliilzs<-hirre,  wenn  sie 
aus  mehreren  Teilen  heslan- 
(li'u,  oft  noch  mit  Stricken  zu- 
sammengehuiidcu,  liici-  siiiil  die 
kurzen  Bretter  eigeruirlig  staf- 
feirr)rinig(?)anfeinandergeselzt. 
Ich  keiuie  keine  bildliche  Dai'slellung  eines  fertigen  Schiffes  dieser  Form.  .Männer  mit 
Dächs(>l,  Holzhammer,  Beil  und  Mi'd.'u'l  arheiteu  am  .Scliil'l.  I'ju  Aufsehei'  bcirachlcl  dii' 
Arbeit  und  (h'r  Herr  läßt  sich  in  der  Särd'te  hei'bcili'agen,  um  die  vielh'icht  ganz  neu- 
artige Konsiruklion  des  Schiffes  zu  sehen.  Zwei  Holzbalken  sind  erhalten  in  Daschur 
(die  obere  liat   kurze  Bretter,  die  unler(>  lange)''). 

13.  II.  I.  T.  XXIX  u.  .\nm. 

Sohilfahrt. 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  KCi.) 
I.  l*a])ynisl)oot('. 

Die  Schiffahrt  mit  Papyiusbooten  ist  genau  di(!selbe  wie  im  a.R.  Sie  werden  verwen- 
det auf  dem  Nil  und  den  .Xilai  inen  im  Delta;  bei  Vogeljagd  und  l'"iscli.estechen(Abb.  3ü,  37), 
beim  (Jbergang  über  den  iNil  mit  den  Herden  S.87,  beim  Fische  stechen S.  153,  beim  Fisch- 
fang (.\bb.  69).  Wir  sehen  einige  kleine  Boote  in  die  Sümpfe  des  Deltas  fahren  (B.  II.  II, 
T.  XI),  deren  Insassen  mit  Hudern  und  .Staken  beschäftigt  sind  und  kleinere  Tieie  ins 
Boot  nehmen.    Papyrnsboote  werden  auch  beim  Leichenzug  verwendel")  {.•\l)b.  .38). 


Abb.  IUI.     .Scliitrbaii  aus  kurzen  BreUnii. 
(Newdf.rry,  Beni  Hasan  I,  T.  X.XIX.I 


')  B.  11.  1,  T.  XX1\.  -)  Meir  I,  T.  111.  ■')  \g\.  Bi  si.i:  v,  .lalirb.  d.  S.hilfsbaule.lmischi'ii  (le- 
.sellschaft  (1919),  VII  ,, Schiffe  des  Altertums",  Nr.  1  geluirt  aber  nicht  ins  a.  H.,  suudciM  ins  m.  l;. 
(vgl.  B.  II.  I,  T.  XXIX),  Nr.  5  u.  6  sindaus  Sauietel  Meilin  und  niclil  aus.Sakkara;  vgl.  h.  I».  II,  ins. 
')  Vgl.  Masitro-Hodkr,  Führer  ("oiVo-Mus.,  S.  139-1'rJ.  )  \I<ui.,\n,  Dalulioin-  (9'i),  T.  X  X  .\  ,  S.  83. 
«)  Davies,  Anlefoker  T.  X\  III. 
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Eisjenartio-o  Pa])yrus])ooto.  Aus  dem  a.  R.  ist  ein  Boot  bekannt  ohne  Heck, 
liei  ilein  die  Stengel  auf  der  einen  Seite  absjesehnitten  und  nicht  auft;el)unden  sind,  es 
koninil  im  m.  ii.  nncli  vor').  An  Heck  und  [iu^-  srhr  iiocli  aufgeljundene  Papyiiisljoote 
seilen  wir  Ab'ir  I,  T.  III:    voj.  Abb.  .i?. 

Zitate  im  Text. 


1.   Kleine  Flotte. 


II.  Holzsehiffe^). 

(Vgl.   Bd.  I,  .S.  lii'i.) 


r)i(>  im  a.  R.  so  typische  Darstellung  der  beiden  Reiseschiffe  di'S  Herrn,  ein  Ruder- 
schiff und  ein  Segelschiff  mit  Begleitlmoten,  die  seine  Reisen  sti'omauf-  und  abwärts  bei 
Wind  und  Windstille  darstellen,  kennt  das  m.  R.  nicht  mehr  in  dieser  Weise.  Eine  Dar- 
stellung, die  ziendich  zerstört  ist,  mag  noch  eine  Fahrt  ,,nach  dem  Westen"  darstellen^). 
Daß  diese  Fahrten  aufgehört  haben,  mag  damit  zusammenhängen,  daß  im  m.  R.  Memphis 
nicht  mehr  die  Zentrale  war,  wo  der  Vornehme  sich  sein  Grab  bauen  ließ,  er  also  auch 
keinen  Grund  mehr  hatte,  nach  dem  ,, Westen"  d.  h.  zu  der  großen  Nekropole  zu  fahren, 
um  sein  Grab  oder  seinen  Gral)bau  zu  besichtigen.  Er  hatte  sein  Felsengrab  in  der  Nähe 
seiner  Stadt,  und  nur  sein(^  Leiche  wurde  gelegentlich  nach  Abydos  gebracht  zu  irgend- 
welclicn  Zeremonien.  So  sehen  wir  einmal  einen  Vornehmen  mit  seiner  Gattin,  die  einem 
Sarg  das  Geleite  geben,  nacli  .\bydos  hin-  und  herfahren^);  \gl.  S.  57 f. 

Die  sehr  häufige  Beigabe  von  Reiseschiffen  im  Modell-')  mag  auch  ein  Grund  sein, 
daß  die  Schiffe  weniger  an  den  Grabwänden  erscheinen.  Die  Schiffahrt  war  sehr  auf  der 
Höhe,  und  ,,\'orsteher  der  Flotte"  ist  ein  Titel,  den  man  in  seinem  Grab  nielit  missen 
wollte"). 

Wir  kennen  Fahrten  des  Vornehmen,  die  mit  der  Viehzählung  im  Zusammenhang 
stehen.  Eine  kleine  P'lotte  von  7  —  8  .Schiffen  legt  eben  am  Ufer  an.  Die  lange  Ifer-Mauer 
ist  deutlich  gezeigt").  In  i'inrr  andern  Darstellung  sind  Bretter  vom  Land  aus  avif  die 
Schiffe  gelegt**).  Es  werden  mit  riesigen  Holzhämmern  Pflöcke  in  das  Ufer  eingerammt, 
um  die  Schiffe  festzubinden.  Eine  Kommission,  die  aus  dem  Herrn  der  Flotte,  aus  Be- 
amten und  Schreibern  besteht,  kommt  an,  um  die  teils  aus  königlichen  Lehen,  teils  aus 
seinem  Privatbesitz  stammenden  Herden  zu  besichtigen  und  die  \'iehzäldung  vorzuneh- 
men.   Die  Flotte  besteht  nur  aus  Reiseschiffen  nüt  Kajüten  und  Ruderbooten,  die  das 

1)  B.  H.  II,  T.  XXVIII.  =)  En.MAN,  Äg.  S.  643.  Belger,  Ä.  Z.  33  (1895)  S.  24  ff.  Stei.ndorff. 
Greibf.  I,  S.  32  ff.  Busley,  Jahrb.  d.  Scliiffsbautechn.  Ges.  (1919)  VII,  „Schiffe  des  Altertums",  der 
die  erhaltenen  Schiffe  {Cairo-Mus.)  niiht  berücksichtigt,  vgl.  Maspero-Röder,  Führer  Cairo-Mus. 
S.  139-142.  Assmann  bei  Borchardt,  Sahur6,  S.  135  (ungenügend).  '■')  Quibell,  Ramesseum  T.  VI. 
^)  Davies,  Antefoker,  T.  XVII  ff.  ■'■)  Leiäen-Mus.  II,  T.  IX ff.  Garstang,  Bur.  Cust.  S.  50,  59 f., 
70  f.,  84  fr.,  90  f.,  90  f.,  S.  99  Text,  157f.  Steindorff,  Grabf.  I,  T.  VIII.  Schxfer,  Priestergräber, 
S.  97  ff.  L.  D  .11,  Erg.  S.  XLV.  .Mus.  t'gypt.  I,  T.  XXXVII.  Bull,  of  Metrop.  Mus.  New  York,  Dec. 
(1920),  S.  27  ff.    «)  Tübingen-Mus.  Cat.  s!  30  r.  u.    ')  B.  H.  II,  T.  XII,    »)  El  B.  I.  T.  XVIll. 


'^fi-fS^nMty^-'i^Bdii/-^''^zaü.V:^^'!iz^. 


;R'f/T/-mHS2!f:^^ 


.\bb.  1(12.    Kleine  Flotte.    (Newbf.rrv,  El  Bersheh  I.  T.  XVIIl.) 
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Schiff  (los  Herrn  ziohon  (Abb.  102).  So  wie  das  Totenschiff  und  die  Rei^deilscliiffe  keine 
Uuderer  an  Bord  iialien,  so  läßt  sich  anch  der  Herr  von  Ruderbooten  ziehen,  und  aueii 
seine  Beghnter  sitzen  in  aneinandergehängten  Schiffen,  deni>n  ein  Huderscliiff  als  Vorspann 
dient,  was  bei  der  .Vusdünstnng  der  Ruderer  sehr  viel  angeneluner  war.  Das  a.  R.  sciieint 
darin  weniger  empfindlich  gewesen  zu  sein. 

Jedes  der  Schiffe  hat  sein  großes  Steuerruder,  das  von  eineni  Malroseii,  nach  Art 
des  a.  R.  von  iUmu  Dadi  der  Kajüte  aus,  geh>ni<t  wird'),  oder  aber  nach  neuerer  Art  durcli 
eine  Hebelvorrichtung,  die  von  Bord  aus  gehandhabl  wird-).  In  den  Booten  sind  die  Masten 
mit  wenig  .Ausnahmen*)  vorhanden,  damit  man  bei  Wind  segeln  kann.  Sie  liegen  bei 
allen  Schiffen  (Abb.  102,  103)  der  Länge  lang  schräg  über  dicken  Gabelstangen,  so  daß 
sie  mit  dem  obern  Kn(h'  auf  dri-  Kajüte  aufliegen  (Abb.  102).  Sie  werden  dann  in'im  Aiif- 
i-ichten  an  der  Kajütenkanle  emporgeschoben  und  an  der  luilu'i'cn  Cial)elslange,  die  unten 
eine  Vorrichtung  zum  Anbinden  hat,  befestigt.  Ihis  Fragn\ent  Abb.  103  zeigt  deutlich 
die  großen  Ösen  zum  \nl)in(lru.  Dir  Nertaunng  zeigt  .Xwii.r.i:,  \l.  Dyn.  111,  T.  \111,7. 
MonG.\N,  Cat.  mon.   1,  S.   lüO.     Die  Ciabelstangf  bietet  dem  Mast  den  nötigen    Hall. 

Die  Kajüte  befindet  sich  nuMst  in  der  hintci'ii  Mitte  des  Schiffes,  sie  besteht  entweder 
aus  Galleistangen,  an  denen  Teppiche  a\isgt>spannt  sind,  oder  aus  einem  gewiillilen  Gestell, 
iilier  das  .Matten  oder  Teppielie  hängen.  Die  iiuirri'  luurirhlung  einer  Kabine,  in  der  di'r 
Herr  sich  aufhält,  zeigt  das  .Modell^)  eines  Grabfundes,  dei'  die  Illustration  unserer  Szenen 
in  Ilolznmdellen  wiedergibt  und  die  R(>ise  eines  Herrn  zur  Besichtigung  seiner  Herden 
und  der  Viebzähinng  darstellt.  (Baldachin  und  Kajiite  auf  Schiffsmodi^ll,  vgl.  Quibell, 
Kxc.  Saqq.  1906/07^  T.  XVlil,  XXIX.) 

Die  ,, Kommission"  hat  die  Schiffe  verlassen  und  sich  an  Land  begeben.  Wir  sehen 
unten  im  Bild  Beamte  und  .Schreiber  die  in  dei-  Reiscluift  erwähnli»  Viehzäldung  vor- 
nelunen,  und  wehe  den  Hirten,  bei  deiu'ii  die  Zahl  nielil  stimmt!  Sie  werijen  vor  die 
Schreiber  geführt  und  bestraft.  Dei-  lleri',  der  auf  seinem  Sehiff  eine  Sänfte  stehen  lial, 
sciieint  noch  an  Bord  zu  sein;  der  Matrose  am  Bug  sondiert  mit  einem  Stab  die  Tiefe  des 
Wassers,  mn  zu  sehen  wo  man  am  besten  anlegen  kann,  und  gibt  dem  Steuermann  ein 
Zeichen.  Des  Herrn  Sehiff  ist  ebenso  gebaut  wie  die  andern,  nui'  hat  es  am  Bog  i'ine 
schöne  Sänfte  stehen  (Abb.  102,  l.)''),  die  uns  bekaimte  Ornamente  zeigt  (s.  Sänfte).  Der 
Herr  setzt  sich  nach  seiner  Landung  auf  einen  Stuhl  unter  scünZelt,  >ind  seine  Beamten 
und  Schreiber  vor  ihin  sind  eifrig  mit  der  Viehzählung  beschäftigt").  Ks  werden  ihm  aucli 
von  den  Hirten  schime  Tücher  und  Kuchen  gebracht ;  Mastkälbei-  werden  herbeigetrieben 
und  die  Stiere  zu  einem  kleinen  Stierkampf  angestachelt,  um  den  lleirn  zu  unterhalten. 

Imuo  ähnliche  Flotte  z.T.  zerstört  zeigt  Qiubei.i.,  Ramesseum,  T.  VI  oben,  die 
Fahrt  geht  nach  links,  das  Ilerrenschiff  ist  rechts.  Kine  andere  ist  besehrieben').  Solche 
Szenen,  bei  denen  der  Herr  seim>  Herden  inspizieil,  wnrden  schon  im  a.  R.  dargesli'lll, 
aber  er  besichtigt  sie  dann  vom  Scliiff  aus**). 

')  B.  H  II,  T.  Xll.  =)  Hl  B.  1,  T,  X\'III.  Ein  solches  Ruder  erhiillen:  Mokcan,  Duhclioui' 
(9'.)  T.  XXXI.  Steindokff,  Grabf.  1,  T.  Vlll,  »)  B.  II.  II,  T.  XII  (hat  keinen  Mast).  ')  Bull,  of 
Metr.  Mus.  New  York,  Dcc.  (1920),  S.  28.  Anderes  Modell:  1'etrik,  Gizeh-Rifeh  T,  X  c.  Chassknat, 
.\ssiout  T.  XIV,  u.  XX.XV.  ')  El  B.  I,T.  XVIII;  vgl.  Kl  B.  1,  T.  XXIX.  «)  \i\  B.  1,T.  XVIIl-XlX; 
vgl.  das  Modell  einer  .solchen  Szene:  Bull,  et  Melrop.  Mus.  New  York,  Dec.  1'.120,  S.U.  ')  Moiican, 
Cat.  nu)n.   I,  S.  I'.IO  (IcidiT  ist  iiui-  i'in  .Sc;,'c|scliilT  abgebilih'l ).     ")  Vgl.   Bd.  I,   S.  lU. 
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2.  Einzelne  Schiffe. 

Auf  Stelen,  die  sonst  keine  Darstellungen  zeigen,  kommt  ab  \in(l  zu  ein  Schiff  vor, 
(las  wolil  dem  alten  Reiseschiff  des  Herrn  entspricht^).  Das  Segelboot  hat  hier  eine  neuere 
Form  mil  diTii  (^uersegel-).  Wir  sehen  ein  solches  bei  einem  Schiff,  das  von  zwei  Männern 

ins  Wasser  gestoßen  wird^),  während  ein  zweites  schon  schwimmt. 
I\ leine  Schiffchen  in  Ritztechnik  avif  einer  Stele:  V.  Schmidt, 
Münterianum,  T.  XVII.  Boote  auf  Wandfragmenten:  London, 
Üi-itish  Mus.  i\r.  115  u.  233. 

3.  Fragmente  von  Schiffen. 
Ein  schönes  Fragment  zeigt  den  Bug  eines  Schiffes,  mit 

Uzat-.\ugen  und  darüber  ein  GiUterbild,  den  Wep-wawet.  Zwei 
Ruderer  staken  das  Schiff,  auf  dem  drei  Beamte  sitzen  (wohl 
ein  Begräbnisschiff)*).  Ein  zweites  Fragment  zeigt  ein  Ruder- 
schiff mit  Maststütze  (Abb.  103).  Zwei  Schiffe,  die  sich  begegnen: 
Petrie,  Koptos,  T.  XI.  DieVertannng  in  einem  Schiff:  X'.wille, 
XI.  Dyn.  III,  T.  XIII. 

4.  Fraclit  schiffe  unil  Seeschiffe  =  Kriegsschiffe. 
(Vgl.  Bd.  I,  S.  I(i7.) 

Sie  sind  nicht  abgebildet,  doch  kennen  wir  Boote  mit 
militärischer  Bemannung  als  Beigabe:  G.\rstang,  Bur.  cust., 
S.  1,51,  157,  lf)(i. 

1.  Morgan,  Cal.  mon.  I,  S.  1(1(1,  li»e.  H.  H.  II,  T.  XII.  EIB.  I/t,  XVUI,   Qcibell,  Ramesseum, 
T.  VI  oben,    D.wies,  AntefokiT,  T,  XVII  u.  XXI  Fahrt  nach  Abydos  hin  ii,  her. 

2.  Recueil  32,  S,  143,  T.  111,    Tylor,  Sebek-nekht,  T.  II,    V,  Schmidt,  Münterianum,  T.  XVII, 
Brilish-Muii.  Xr.  115,  233. 

3.-4.  Zitate  im  Text, 


Al.b.  103,  Schiffsdetail  mit 

.Alast- Stütze.      (Naville, 

XI.  Dyn,  I,   T.  XIV,) 


Vergnügungen. 

I.  lustrumeutal-Musik  und  Gesaug. 

(Vgl,   B(i,  I,  S,  107,) 

1.  Musik  ohne  Tanz, 

Im  m.  R.  scheint  Musik  und  Tanz  nicht  mehr  so  eng  verbunden  zu  sein  wie  im  a.  R., 
denn  die  .Musik  als  Selbstzweck  kommt  viel  häufiger  vor.  Doch  scheint  Instrumental- 
musik und  Gesang,  der  manchmal  noch  mit  Klatschen  unterstützt  wird,  zusammen  zu 
gehi'iren,  und  nur  wenige  Darstellungen  lassen  auf  reine  Instrumentalmusik  schließen. 

Der  meist  blinde  Harfner  singt  sein  Lied  zu  Füßen  seines  Herrn,  wenn  dieser  am 
Sjjeisetisch  sitzt  (.^bb.  129)').  Harfenspieler  und  Sänger,  männliche  und  weibliche,  kom- 
men neben  der  Seheintür  vor,  auf  der  der  Vornehme  mit  seiner  Frau  am  Speisetisch 
dargestellt  ist*").  Wir  sehen  auf  einer  Stele  einen  Harfner  vor  einem  Speisetisch  sitzen, 
umgeben  von  allen  guten  Dingen").  Musik  wird  auch  vom  Vornehmen  ausgeübt.  B.  H.  I, 
T,  XII  ist  neben  der  Scheintür  eine  Tafelmusik  dargestellt,  die  noch  von  einem  Sistrum 
un(^l   Klatschenden  begleitet   wird.     Sie  scheini    von  vornehmen   .Musikern  herziu'iihren. 


')  RüCiieil  :52,  S.  \V.i,  T.  III,  -)  Dem  <lie  Iliei-uglyplu-  für  Wind  entspricht.  »)  Tylor,  Sehek- 
mkht,  T,  II, V.  ')  Navii.i.e,  XI.  Dyn.  I,  T,  XI\",  '-)  ,Meir  II,  T,  XV  u,  a,  «)  Leuleii-Mus.  I,  T.  XXXIII. 
")  Li'id^ii-Wm.  1.  T.  IX,  u. 
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denn  eine  Dame  läßt  sicli  von  einer  Dienerin  fiisehe  Luft  niil  dem  Dirhläclier  zufiiliren. 
Essen  und  Musik  gehören  zusammen. 

Aber  auch  eine  Art  Traneiinusik  wird  von  Herren  und  Damen  aiigesi  iniml.  wenn 
der  Vornehme  das  Grab  seiner  Gattin  besucht')  (Abb.  30),  in  diesem  Falle  sind  keine 
Klatschenden  dabei,  sondern  mu-  Ilarrrier  und  Sänger. 

Sielil  dei'  Herr  mit  sei- 
ner  b'rau   den  Besciiäfti- 
gungen   seiner   Leute   zu 
und  hat  er  es   sich,  auf 
/  _  r'"'^    '*^^  ^:  ,      -r    ■       '1  io  einem  Stuhl  sitzend,  be- 

ll \  '^^^r^'l  ^ —    .  "\/  !  4     '      fiuem  gemacht,  ist   auch 

f;         /'  '  -    i"^-^i  \'       '  sclion  ein   kleines  Oiciie 


Urv 


Cj^'f^'V. 


sLer  zui'  Steile,  das  ihm  zu 
l'üßen  Platz  nimmt    und 


f^    '       ■  '      _^   ^  din  nut  Harfen-  und  Flö- 

Al.i..  IM,.  ;MuMK,ll..iu,lluiif  und  Singer.  iBlackma.n,  .\l.-ir  11,  l.Wl.j       tenspiel    und  Gesang  nn- 

terhfdt  (Abb.  KV.).  Geht 
der  Herr  mit  seinem  Gefolge  spazieren,  so  setzt  sich  ein  Flötenspieler  an  dm  Weg, 
um  ihn  mit  seinen  Tönen  zu  erfreuen-).  Eine  Harfenspielerin  und  Sängerin  sitzen  ziem- 
lich unmotiviert  an  einer  Stelle,  an  der  dem  Herrn  einige  Tiere  gebracht  wei'den^),  wenn 
sie  niclit  auf  den  Herrn  warten,  der  hier  vom  Grabe  seiner  Frau  zuriirkkommt.  Am 
(jralje  fejdt  die  .Musik. 

Meir  II,  T.  III,  T.  XV.    Uidcn-Ww^.  I,  T.  .\I,  T.  XXXIII.  B.  H.  I,  T.  MI;  II,  T.  XV, 
XIV,  u.  XVI.    Morgan  Cat.  inon.  I,  S.  151.    Weitere  Zitate  s.  bei  den  Instnniuiitiii. 

Musikinstru  mente^). 
1.  Die  Harfe  (.-^bb.  30,  104,  129)  ist  das  bevorzugte  Instrument  des  m.  R.  Sie  ist 
lantenartig  mit  breitem  Schallkasten  gebaut'')  oder  ohne  ihn").  Sie  hat  hinten  5-13  Saiten- 
Pflöcke  (anstatt  Wirbel),  die  nicht  alle  bespannt  sind,  öfters  ist  einer  oder  mehrere  ohne 
Saiten").  5  oder  7  Saiten  sind  am  häufigsten,  doch  geben  die  Bilder  keine  Sicherheit. 
Eine  erhaltene  Scludter-Harfe  hat  .ö  Pflöcke^).  Die  Harfen,  die  lautenai'lig  gelnuil  sind, 
werden  entweder  flach,  zum  Teil  am  Boden  aufliegend,  gehalten")  oder  aufrec'ht  stehend, 
so  daß  die  Saiten  senkrecht  laufen'").  .\nch  eine  auf  dem  Knie  gehaltene  kleine  Harfe 
kommt  vor,  Davies,  .\ntefoker,  T.  .XXIX.  Alb'  Harfenspieler  kauern  am  Boden,  oft 
mit  untergeschlagenen  Beinen,  so  daß  die  Sohle  sichtbar  wird").  Dieses  Sitzen  zeigt  auch 
die  schöne  Statue  eines  Harfenspielers''^).  Kostbare  eingelegte  Harfen  mit  geschnitzten 
Köpfen  zeigt.  B.  H.  11.  i'.  \VI  IV,  T.  XVI.  D aviks,  Aidelnker,  T.  XX\"11.  WIX. 
Hier  auch  ein(>  Voi'richtuug,  um  die  Harfe  auf  einem  Brettihen  mit  dem  Hein  reslhalti'n 
zu  können.    (D.vvie.s,  .Vntefoker,  T.  XXVII.) 


')  B.  II.  II,  T.  XIV,  XVI.  -)  Mon<;AN,Cat.  nioii.  I,  S.  I.tI.  ^)  B.  11.  II,  T.  IV.  *)  über  Musik- 
instrumente, vgl.  C.  Sachs  (Mitl.  aus  d.  äg.  Samml..  IM.  III,  Berlin  !'.»21.  Kuman,  Äg.,  S.  340.  Wn.- 
KiNso.N  I,  S.  4.32.  '■>)  B.  H.  II,  T.  XVI.  Meir  II,  T.  XXI  u.  a.  '•)  LcidcnMwf,.  I,  T.  XXXIII. 
Tylor,  Sebek-nekht,  T.  IV.  SciiÄFF.n,  Pric^stergräber,  S.  85  (unklar  ob  mit  oder  ohne  Schallka.sti'ii). 
')  LA]N(;E-ScH.ivFEn  IV,  T.  XCI.  »)  Garstam;,  Bur.  cusl.,  S.  154,  ")  B.  11.  II,  T  IV(Milte),  T.  XIV  1., 
T.  XVI  I.  Meir  II,  T.  XXI  u.  a.  '»)  Meir  II,  T.  XXXII.  B,  H.  1,  T.  XII  =-  B.  II  IV,  T.  XVI  (larbig). 
")  Tyi.oh,  Sebek-nekht,  T.  IV.     '-)  Journ.  of  Egyp.  Arch.  VI,  April  1020,  S.  117,  T.  Xl\   XV. 
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'i.  Die  Flöto  (Al)b.  104)  WTirch^  allein  oder  mit  Gesang  oder  mit  der  Harfe  zusammen 
gespiell.  Ich  kenne  nur  zwei  Dai'stellnngen  von  Flötenspielern  und  einer  Flötenspielerin. 
Zwei  Flöten  sind  erhalten  (Garstang,  Bnr.  cust.,  S.154).  Ein  kleiner  Flötenspieler  (Modell), 
dessen  Flöte  zweimal  zwei  Öffnungen  zeigt,  ist  vielleicht  ein  Kinderspielzeug:  Petuie, 
Kahun,  T.  VIII,  9. 

3.  Die  Leier  (Abb.  12<i)  ist  kein  altägyptiseltes  Instrument,  sondern  wird  von 
asiatischen  Semiten  gespielt.  Der  einzige  Mensch,  der  sie  spielt,  ist  ein  Handelsmann,  der 
mit  Frau  imd  Kindern  nach  Ägypten  kommt  (Abb.  llitt).  Kine  Leier  ist  erhalten,  aber 
falsch  rekonstruiert  (Leiden-Mus.  II,  T.  XXII,  Text:  S.  7). 

4.  Die  Trommel  ist  nur  als  Beigabe  erhalten.  Ein  65  cm  langer,  29  cm  dicker 
Ilolzzylinder  wird  mit  ,,Fell"  oben  und  unten  bespannt,  das  durch  Verschnürungen  fesler 
und  lockerer  angezogen  werden  kann  (Garstang,  Bur.  cust.,  S.  155). 

5.  Das  Sistrum  (Abb.  129)  (schon  im  a.  R.  bekannt)  ist  ein  Instrument,  das 
lieim  llatiioi-kult  eine  große  Rolle  spielt.  Es  besteht  aus  einem  Griff  und  einem  kleinen 
Naos,  durch  den  Bronzestäbchen  gezogen  sind,  die  irgendwie  beim  Schütteln  leise  klingen. 
Di-r  Griff  ist  meist  ein  kurzer,  in  einen  Hathorkojif  endigender  Stab,  der  das  eigentliche 
Instrument  trägt.  Das  Sistrum  im  m.  R.  sieht  eigentlich  nicht  wie  ein  Musikinstrument 
aus,  sondern  in  erster  Linie  wie  ein  Symbol  der  Göttin,  doch  wird  ein  großes  Sistrum 
neben  Musikinstrumenten  gebracht:  B.  H.  I,  T.  XII  =  Champollion,  Mon.  IV,  397a. 
Es  wird  meist  von  Frauen  gebraucht,  die  Priesterinnen  der  Hathor  sind.  Aber  bei  Festen 
sehen  wir  auch,  den  Vornehmen  ein  Instruruent  zu  Ehren  der  Göttin  schüt  lein( .'), 
(vgl.Abb.I29)  das  in  der  Mitte  ein  Sistrum  vorstellt,  gegen  das  rechts  und  links  kleine 
metallene  Hornsfiguren  anschlagen  (?). 

0.  Die  Me- 
n  it-Halskette 
(Abb.  105,  129), 
die  ebenfalls  zum 
Ilathorkult  ge- 
hört, ist  kein  Mu- 
sik-Instrument. 

7.  DieK lap- 
per (Abb.  105, 
129),  welche  die 
llathorpriesler 
wie  Kastagnel- 
ten  aneinander 
schlagen,  sind 
z.T.  mit  Horns- 
(ider  l'"raueid';öp- 
fen  geschmückt 
(Davies,  .\nte- 
reker,T.XXIlI", 
vgl.  T.  XXVII 
[HarfenJ;  En- 
Ahl/.  hi.V    n.illi.M  Tili -h  I Hill    lsl,.|,|i,  111.     (liwiKs,  Anlefokcr,  T.  XXIII.!  GELBACH,    Riq- 
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qch.  T.  Will  n.  1.  solclu'  Instniinciitt'  als  Sai'fjmalorei).  Sio  siml  mit  einem  Riemen 
am  ualcrn  ICiide  verbunden,  durcli  den  das  Iland<relenk  «jesleekl  wird  (Al)l).  105).  Hier 
sei  bemerkt,  daß  die  armi'ürmigen  Amidette  ans  i-^irenbein,  die  znm  Scjnilze  des  Toten 
ihm  mitgegeben  wurden,  meist  keine  Klappern  sind,  sondern  iliin  wie  Arme  kreuzweise 
auf  die  Rrust  gebunden  wurden.    S.  Amtüotte  S.  26. 

N.  Eine  kleine  Laute  (?)  aus  dem  „ni.  R."  besitzt  das  Berliner  Museum  Nr.  9586.  (Bei 
Sachs  nicht  erwähnt.)  Im  Gebranch  wird  keine  Laute  gezeigt,  wenn  nicht  die  frenule 
Frau,  die  auf  einem  Lsel  reitet,  ein  solches  liistiuuient  spielt  ( ?)  (Gahdi.mch,  Sinai, 
T.  WXIX). 

0.  Ein  eigenartiges  Instrument,  das  mit  keinem  dei'  angegebenen  iibereinsliinml, 
wird  zu  l'üüen  des  Herrn  ges|)iell   (Tyloh,  Sebek-nekiit.    T.  MII). 

1.  -M.'ir  I,  T.  II  -  Will;  11,  T.  III  XXI.T.W  XXMI.  I!.  II.  I,  T.  X  II  I. ;  II,  T.IV, 
XIV,  XVI  -  IV,  T.  X\l.  Tyi.oh,  Sebek-neklil,  T.  IV,  MU  (?zersl.).  D.wies,  Antefoker, 
T.  XXVII.XXIX.  Stelen:  Lc/rfc/i-Mus.  1,T.  IX.XXXllI  Ä.Z.(189'i).  :i2,  S.  123.  8imk (;k i.- 
BERf;  III,  r  III,  Nr.  :!.  V.  Sr.HMiMT,  Münteriatuirii,  T.  .\VII.  Lam;k-S(:ii\i'i  r,  I\',  T.  XI,  .XI.X, 
LV  -.  XCl  -  .\l,\u.  Cat.  d'Abydo.s,  S.  355.  Statuetten:  Jeurn.  of  Kg.  Arcli.  VI,  T.  XIVf.,  .Vpril 
(1920),  S.  117.  Bull,  uf  Metrop.-Mus.  New  York,  Dec.  (1U2(I),  S.  2«.  Qmiucm.,  E.\e.  Saqq. 
{190r,/ii;),  T.  X\I. 

2.  Meir  II,  T.  III  XXI.  .Morcan,  Cat.  uien.  I,  S.  I.V..  Dwils,  .\ntefoker,  T.  XXIII  (l'loten- 
spieleririi. 

3.  B.  II.  1,   T.  XXXI  -.  I..  I».  11,    133   (farbig)--  Abb.  120.    /,,■/,/<•«-. Mus.   11,   T.  XXU,   Text   Tf. 

4.  Garstanc,  Bur.  lusl.,  S.  154  (Beigabe  neben  Sarg). 

5.-7.  Meir  I.  T.  II:    II,  T.  III,  XV,  Abb.  129.    Morgan,  Cat.  uioii.  I,  S.  193  (lU'sle).    Daviks, 

Antefoker,  T.  XXIIMf.  (farbig)  Abb.  105. 
S.-9.  Zitate  im  Text. 

2.  Musik   u'il   Tanz. 

.Selbst  wenn  die  .Musik  nicht  um  des  Tanzes  willen  ertönt,  so  reizt  sie  doch  die 
lebenslustige  Jugend,  sich  nach  der  .Musik  zu  bewegiMi.  Diesen  l^indruck  hat  mau  bei 
der  Darstellung  Meir  I,  '!'.  II.  Nach  den  Kliingen  dci'  I  larlV  und  dem  Cicräusch  der  Klap- 
pern der  Priester,  die  zu  lehren  eiiu'S  b'esttages  des  Herrn  rhytlinuscli  erklingen,  tanzen 
drei  junge  Leute,  wie  impi-ovisierend.  .Sie  verstarken  den  Rhyllinuis  durcji  ,, Schnalzen" 
mit  d(>n  Fingern.  Es  ist  die  einzige  Darstellung  im  m.  H.,  die  Musik  und  Tanz  vereinigt, 
was  aiifrallenii  isl ,  aber- aurli  dem/ul'ali  zugesch.rieb(>n  werden  kann.  \'gl.  aucii  das  l'"ingcr- 
schnalzen  iieim    Tanz:   i)\vii;s,  .\ril  i't(il<er,  T.  NW 

Meir  I,  T.  II. 

3.  Gesang  mit   und  oiuie  Klatschen. 

Beim  Singen,  wenn  es  nicht  I3egleilerschcinung  bei  der  .\rbi'il  ist,  sitzen  die  Sänger 
und  klatschen  sicli  uri  den  Hiiyliimus  mit  den  Händen,  Hier  iMilsprirlil  (his  Singen  der 
.Melodie  der  Instrumente,  die  (>benlalls  oll  nut  Klalschen  begleitet  werden.  Beim  Singen 
ohne  Begleitung  durch  Klatschen  legt  der  Singemb«  die  (>ine  Hand  an  die  Schläfe,  oder 
vor  das  Ohr  und  agiert  mit  der  andern,  wie  er  am  h  iieim  Sprechen  agiert,  um  das 
Wort  durch  die  Geste  zu  unterstützen.  Solclie  sitzende  Sänger  und  .Sängerinnen  zei- 
gen .\bb.  19  und  106  (Morc;an,  Gat.  mon.  1,  S.  188,  192).  Moroan  nimmt  an,  es 
handle  sieh  um  ,,Mora"-Spieler.  Das  ist  niclit  richtig,  denn  man  sieht  denselben 
Geslus  bei  der  .Musik-Darstellung  (.\bb.  I'l'i)  bei  einem  .Sänger,  der  uiil  niemand  ,, spielt". 
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Abb.  Uir>.    Saiigeriiineii. 
(Ml)Ill;A^,  Cal.  iiiun.  I,   S.  192.) 


soiulorn  allein  neben  den  Musikern,  die  Hand  an  der 
Scliläre,  sinj.fl.  Ev  verhindert  sich  (hidiireh  am  Khitschcn'), 
vgl.  anrli  die  Sängerin,  die  von  einer  Flötenspiclerin  sirii 
1  legl eilen  hißt :  Davies,  Antefoker,  T.  .\XIII.  Eine  andeie 
Art,  das  Klatsclien,  das  wohl  ein  nralter  Volksgehraueh 
ist,  zn  verhindern,  ist  die  Haltung  der  Sänger  (B.  11.  11, 
T.  1\'),  die  den  einen  Unterarm  mit  der  Handfläclie  naeh 
unten  aufs  Knie]eg(Mi,  so  daß  ein  Klatschen  ausgeschlossen 
ist.  Darüber  steht  die  Beisehrift  ,, singen",  merkwürdiger- 
weise grade  mit  dem  l'nterarm  determiniert,  der  ebenfalls 
die  Hand  nach  unlen  liiilt.  Im  a.  R.  gibt  es  Fälle,  in  denen  das  Determinativ  die  Hand- 
fläche nach  oben  halt  (Bd.  1,  Abb.  88).  Vielleicht  hat  der  Ägypter  einen  feinen  Unter- 
schied gemacht  zwischen  volkstümlichem  heiterem  Singen  mit  Klatschen  und  dem 
ernsten,  künstlerischen  Singen  ohne  Klatschen  (vgl..\bb.  30).  Die  Szene  B.  H.  II,  T.  IV 
(Mitte  r.)  scheint  ein  Ouartettchor  oder  eine  Unterweisung  im  Singen  ohne  Klatschen 
darzustellen,  da  sie  wohl  kaum  als  Begleitiing  der  darüber  angeordneten  Ballspielerinnen 
aufgefaßt  werden  darf.  Ein  kleines  Fragment,  das  eine  Hand  neben  einem  .Mund  zeigt, 
deutet  auf  einen  Singenden  lün^).  (Klatschende  Frauen  A'gl.  z.  B.  B.  H.  1,  T.  XII  u.  I. 
bei  Tafelmusik;    II,  T.  IV  r.  bei  Tanz  u.  a.) 

Meir  I.  T.  !I;    II,  T.  III.    H.  II.  I,  T.  .\II;    II,  T.  IV,  XIV,  XVI.    Mougan,  Cat.  mon.  I, 
S.  188,  iy2.    Davies,  Five  Tliebaii  teiiibs,  T.  X.\X  (Fragment). 

\'kI.  anch  Zilate  bei  Harfe  S.  143,  1, 

4.  Gesang  zur  llai'fe. 

Der  Gesang  zur  Harfe  ist  uns  dun-li  d\o  Harfenlieder  l>eglaubigt.  Sie  sli'hen  meist 
vor  dem  Gesicht  des  Harfners  in  Hieroglyphen  in  senkrechten  Reihen  angeschrieben. 
Dabei  bleibt  aber  der  Mund  des  Harfners  geschlossen,  so  daß  das  Singen  nicht  zu  sehen 
ist,  vgl.  den  Kopf  des  blinden  Harfners  (Meir  II,  T.  XX  Detad);  vgl.  auch  die  Statuette 
des  Harfners^)  und  das  Modell  eines  Harfners  vor  einer  Schiffskabine,  vor  der  Musikanten 
sitzen  und  den  Herrn  unterhalten^).  Besonders  gut  erhaltene  Darstellungen  von  Harfnern 
und  Ilarfnerinnen:  D.vvies,  .A.ntefoker,  T.  XXVII,  XXIX.  Die  Männer  haben  ihre  Harfen 
mil  Ilorusköpfcn,  die  Frauen  solche  mit  Hathor  =  Isis(  '.'j-Kopfen  geschmückt.  Das  Isis- 
Zeichen  dient  als  Gegenstütze  für  die  Harfe,  die  Frau  (T.  XXVII)  hält  es  zwischen  den 
Schenkeln  und  stützt  die  Harfe  auf  ein  damit  verbundenes  Holz,  so  daß  die  Harfe  selb- 
ständig steht,  wenn  sie  gespielt  wird.    Einen  Harfner  beim  Speisetiseh  s.  Abb.  129. 

Vgl.  Zitate  bei  Harfe  S.  143,  1. 

5.  Gesa  ng  hei  iler  .Vrheit. 

Schon  aus  dem   a.  R.   siiul   uns   Fälli'  bekauiil.  l>ei   denen   die  .Arbeit    mit    Gesang 

liegh.'ilrl    wild.    S(i    singen  die  Träger   der  Sänfte  udei'  die  1 1  iil  cu  heiui  Treiben  der   llcrdeu 

^)  Pret.  Hauke  iiiailil  mich  daraiil  aiiriiirrksani,  dal.!  inicli  liciilc  so  in  kopiischen  Kirchen 
gesungen  wird.  -)  Haviks,  Five  Theban  lonibs  T.  XX.X.  Wozu  dieser  (leslus  nötig  ist,  i.st  mir  nicht 
ganz  klar,  ob  uu'lirslinmiig  gesungen  wurde,  und  der  Singende  die  anderen  Slinunen  nicht  zu  deutlich 
hören  wullte,  oder  ob  IrcnioIierL  wurde  luil  llill'e  der  Handy  .lodentalls  .schloß  es  ein  begleitendes 
Klatschen  bei  di-ni  leirrlicheren  (iesang  aus.  ■')  .Journ.  of  Egypl  Arch.  VI,  I,  XIV  f.,  (I'.t2ü),  S.  117. 
*)   Bull,  of  .Mclni|i.  Mus.   New  York  Dee.  l',)20,  S.  28. 
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(El  B.  I,  T.  XA  III).    Ganz  sicher  ist  aiicli  liciiii  KikIimh  gesungen  worden,  wie  die  linderer 
das  heule  nueh  tun. 

El  B.  I,  T.  XVIII,  S.  29. 

II.  Tanz. 

(V};l-   I'"l-  I.   ^-  1"''  "ihI  iirilcii  AUi'iihaten.) 

Das  Interesse  am  profanen  Tanz  lial,  wie  es  selieini,  im  m.  !!.  etwas  naeligelassen, 
an  seine  Stelle  treten  die  Darliieinngen  der  Akroliaten  (Abi).  ;i',l,  ll)8)  und  der  Rinijjer 
(Abli.  11(1,  111).  Üoch  i<ommen  Tänze  bei  der  Leieiienl'eier  im  Ritus  noeh  sehr  häufig 
vor  (Abi).  107). 

1.  Tanz  l)eim  .Speiset iseli. 

Die  einzige  Tanzszene,  die  uns  Tänzerinnen  zeigt,  die  zur  Unleihallung  des  Herrn, 
der  beim  Mahle  sitzt,  tanzen,  ist  in  Kl  B.  II,  T.  XIV  einhalten.  Es  wird  von  fiiid  Frauen 
(oder  mehr,  denn  die  Szene  ist  zerstört)  ein  sehr  bewegter  Tanz  aufgeführt.  Die  Tänzerin- 
nen tragen  Bandschleifen  an  einem  Stirnreif,  heben  die  Arme  hoch  idiei'  den  Ko|ir  und 
halten  das  rechte  Knie  sehr  hoch.  Eine  Vortänzerin  hat  einen  Stab  in  der  llaud,  sieht 
ihnen  gegenüber  und  scheint  sie  zu  dirigieren. 

EIB.  II,  T.  XIV. 

2.  Tanz  vor  dem  Statiienschrein. 

Der  Statuenschrein,  in  dem  sich  die  Statue  (wohl  die  Ka-Statue)  befindet,  wird 
herbeigebracht.  Tanzeiule  Männer  oder  Frauen,  von  klatschenden  und  vielleicht  auch 
singenden  Männern  und  Frauen  begleitet,  erwarten  die  Aid<iinfl  iler  Statue.  Die  .Männer 
schlagen  Rad  und  machen  allerhand  Kunststücke  oder  tanzen  (H.  II.  1,  T.  .Mll),  oder 
sie  machen  Bewegungen  wie  Tuiner  urul  strecken  die  Arme  aus  (B.  11.  II,  T.  .VlIJ,  XVII). 
Auch  Akrobatinnen  führen  Pant(Uiiim(>n  auf,  anstelle  der  exzenlriselien  Tänzerinnen,  die 
im  a.  R.  (vgl.  Bd.  I,  S.  111)  vor  dem  Statuenschrein  tanzen  (Abb.  .iSI).  Daneben  kommt 
aber  noch  der  alte  rituelle  Tanz  d(>s  a.  H.  vor,  der  stets  von  Klal^clieiulen  begleitet  wird 
(B.  H.  II,  T.  XIII,  XVI t). 

n.  II.  I,  T.  XIII;    II,  T.  XIII.   W  II. 

3.  Tanz  vor  dem  Sarg. 

Wie  vor  dem  Statuenschrein  wird  auch  voi-  d(>m  Sarg,  der  auf  dem  Begräbnisschiff, 
auf  einem  .Schlitten  oder  eiiu'r  .Art  Wagen  steh!  (Alib.  'i.">)  und  von  Rindei'u  giv.ogeu  wii'd, 
sehr  lebhaft  getanzt  (Ti  i.f)U,  Sebek-neklit,  T.  III).  Die  Tänzer  baben  die  Traclit  der 
,,muu-Tänzer"i).  l-]benso  sehen  wir  Tänzer  dargestellt,  die  einem  Gespann  entgegentanzen. 
Ob  hier  ein  Staluenschrein  oder  ein  Sarg  gezogen  wii'd,  bleib!  unenlscliiedeu,  da  die  Szene 
zerstört  ist  (Quibei.l,  Ramesseum,  T.  IX). 

TYi.on.  Sel)el<-nfklit.  T.  III.     Qi  iiiki.i.,   H;uiiessiMuii.  T.  I\,      Hami.s.  AiitrloUrr   T.  .XXIlir. 

4.  Tanz  vor  der  Tür   des   Gra  bbezii'kes  oder   vor   der   Grabtür. 
\'on  einem   solchen  Tanz   eifaluen   wir   bei   .Sinnhe    Il)'i/l!l5.     Dargestellt    sind    die 
Tänzer  bei  D.vviks,  .\ntefoker,  T.  .\.\11,  die  dem  Sarg  entgegeneilen,  um  ihn  am  Eingang 
des  Grabbezirkes  zu  erwarten.    Sie  führen  den  ,.mMM"-Tanz  auf.    Ganz  ähnlich  wird  im 


')   Daß  diese  Tän/.c  nichts   niil  /.wergen  v.u   luii  haben,  zeigt  (Iauium;!!,  Notes  on  tlle  Stury  of 
Sinuhe  (Paris  1916),  S.  70. 

.\bhandlungen  der  Hcidc-lb.  .\kaiJ.,  pliiios.-liist.  Kl.  \\)2i.  (1,  .Mih.  19 
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a.  R.  vor    der  IVTasfaba    getanzt').    Auch  im  n.  R.  kommen  Tänze  vor  einer  Tür  vor'^). 
Es  scheint,  daß  die  Tänzer  den  Sarg  erwarten,  ihn  begicilen  und  am  (irahe  den  miui-Tanz 
auriiiliren^).    Die  Tänzer  haben  dabei  meist  die  liohe  Schilflcrone  auf,    die  der  Frisur  der 
Akrobatinnen  älinlich  ist  (Abb.  39) 
Davies,  Antefoker,  T.  XXII. 

5.  Tanz  am  Sterljcijctt  (?)  oder  bei  der  Leiclienleier. 
Es  tanzen  vier  Frauonin  der  gehaltenen  Weise  des  a.  R.  in  derNähe  eines  Sterbenden. 
Auf  einem  viereckigen  Tiscli  liegen  Gaben  aller  Art,  genau  so  wie  bei  dem  Tanz  am  Grabe 
im  a.  R.  (vgl.  Bd.  I,  S.  44).  Auch  hier  haben  die  Frauen  nicht  das  kurze  Gewand  der 
Tänzerinnen,  sondern  ein  langes  Frauengewand  an.  Sie  heben  in  gleicher  \\'eise  die  Arme 
über  den  Kopf,  nur  daß  sie  zwei  Haarsträhnen  fassen,  die  vom  Haareraufen  herrühren. 

Es  wird  sich  um  einen  rituellen 
Trauertanz  handeln,  der  von  An- 
verwandten und  Freundinnen  des 
Toten  ausgeführt  wird.  Er  liewegt 
sich  deshalb  in  ruhigem  Hhytiimus. 
Ol)  ein  solcher  Tanz  den  Sterben- 
den oder  die  Leiche  vor  bösen 
Geistern  schützen  sollte,  wissen 
wir  nicht  (Hierogl.  Texts  I.  T.  54). 
So  wird  auch  ein  Tanz  bei  einer 
Leichenfeier  von  vier  Tänzerinnen 
ausgeführt,  denen  drei  Frauen  den 
Takt   klatschen.     Hier   haben   die 


1  .iiizi.'iiiiiii'ii  lifiiii    licyralmLs. 
(Davies,  Anlefolver,  T.  XXl'lI.) 


TänziTinncii    nur    einen    kurzen    Schurz   an   (Abb.    |h7). 
Hierogl.  Toxis  I,  T.  ,54.   Davies.  Antelol<cr,  T.  XX  I II. 

0.   Tanz    beim    Hathorfest  s.  S.  176. 

T.    Tanz    bei    der   Weinlese. 

Spiele  und  Tänze  begleiten  die  \Veinl('se.  So  wird  heim  \\inzerfest  fröhlich  gehüpft 
und  gesj)rungen.  Von  einem  knnstvdlien  Tanz  ist  hier  uiclil  die  Rede.  (Die  Spiele  bei 
der  W  einlese  s.  unten  bei  Spiel.) 

Davies,  Antefolvcr,  T.  XV. 

8.  Der  Tanz    des    Königs   vor    einer    Gottheit  s.S.  177,    Rudrihmf. 

in.  Spiele  im  Freien'). 

,\  kr(]|)a  I  eu  und  A  kroba  t  innen  ■=  Gymnastische  S])iele  und  l'a  n  I  om  i  inen. 

(Neu   im   in.  li.l 

JMm^  strenge  .Scheidung  zwischen  Tänzern  und  Akrobaten,  besonders  zwischen  Tän- 
zei'iiinen  und  Akrohalinnen,  kann  man  schwer  machen,  denn  es  gibt  l-'älle,  wo  die  einen 
an  Stelle  dei-  andern  treten.  Das  a.  R.  kennt  schon  (Bd.  I,  ,\bb.  89)  e.xzentrische  Tänze- 
rinnen, die  iliii'  (ilieder  ganz  ähnlirh  verrenki'u.  .Man  kiinute  sagen,  dii>  Weiterenlwick- 

M  Vgl.  Uli.  1,  S.  44.  -)  TvLen,  Palieri,  '1'.  VIII.  ■')  Vgl.  Mein.  Miss.  V,  2,  T.  X\VI,  wo  sie  als 
.,1111111"  bi-zfichncl  vvenlon.  ■•)  1  her  .Spiele  vgl.  auch  W'muiem  a.n  N,  Das  .S[)iel  im  alten  .\g.vpten,  Zeilschr. 
I'.  iliciii.  u.  westfälische  Volkskunde   l'.ilJ,   llelt  ^i,  das  sie  ol'l  abweichend  erkhul. 
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hing  des  wilden  Tanzes  l'ülirt  zu  den  Akröbatenkiinston;    die  Gimmizcii  zwischen   beiden 
sind  nicht  zu  zieiien. 

1.  Akrobalisclie  Tänzei'  und  TaiiziMiüneii  mil  dem  llaarschopf. 
So  sehen  wir  anstelle  solcher  Tänzerinnen,  die  vor  dem  Statuensehrein  einhertanzen, 
im  m.  R.  Akrobatinnen.  Sie  muten  ihren  Gelenken  das  fast  Unmögliche  zu,  indem  sie 
die  Pantomime  ,,\\'ind"  aufführen  und  sich  wie  Pflanzen  im  Wind  nach  hinten  üiierneigen, 
bis  sie  mit  den  Händen  den  Boden  hinter  sich  berühren  (Abb.  39).  Kin  Modell:  Peet, 
Cemeteries  III,  T.  IX, 2.  Sie  üben  sich  diese  Kunst  ein  (Abb.  108,  B.  H.  II,  T.  IV  m. 
T.  XIII  r.),  wo  sie  weniger  graziös  aussehen.  Ganz  eigenartig  ist  der  Koi)f|iutz,  den  die 
Männer  und  Frauen  bei  diesen  Pantomimen  tragen.  Es  ist  bei  Männern  eine  Art  Schilf- 
gefiecht,  selii'  weitmaschig,  das,  oben  zusammengebunden,  dem  llaarschopf  des  Feindes 
gleicht,  den  der  Kiinig  im  a.  R.  faßt,  wenn  er  ihn  erschlägt.  Diese  Kimigs- Pantomime  wird 
ebenfalls  aufgefüiu'l  (.\bb.  39)  und  zwar  von  zwei  Frauen.  Denselben  Kopfschmuck 
tragen  die  ,, Tänzer"  vor  dem  Statuensehrein  oder  Sargschlitten:  (hiBEi.i.,  Hamesseum, 
T.  IX  und  die  Frau,  die  Gaben  zum  Speisetiscii  bringt:  Mai\.  Cat.  d'Abydos,  S.  209; 
auch  eine  Frau  auf  einem  Sarg:  Gafistang,  El  .'\rabah,  T.  \T1.  Es  scheint  also  auch  dieser 
,,Haarsclu)pf"  etwas  mit  dem  Trau(>rkult  zu  tun  zu  haben.    Im  Grabe  des  Sebek-nekht, 

T.  III,  beim  Begräbnis 
sieht  er  allerdings  aus 
wie  eine  Krone  von  Ober- 
ägyplen,  die  der  Tänzer 
trägt,  doch  wird  das  ein 
Mißvei'stämluis  sein, 
wenn  niciü  doch  viel- 
li'iiht  die  Pantomime 
,,der  König  erschlägt 
einen  Feind"  aufgeführt 


/t/"\# 


wei'iUMi  SOI 
Ziliite 


Text. 


Abb.  Ihn,     H;ili.s[)ielei-imi'ti      \  kinli.i  I  im 
(Caili-iaud,  T. 'il,  vj,'l.  I!.  II.  IL  T.  MI 


S])iele  der  Frauen. 
(.Neu  iui  Ml.  1{.) 

1.  Ballsi>iel. 

Das Balls])iel  wird  mit 
besondercM'  Voi'liebe  ge- 
spielt und  in  allen  mög- 
lichen Variationen  be- 
hieiien.  Vom  einfachen 
Hallwerfeii  und  Auffan- 
tren  bis  zum  .longliereri 
mil  mchrei-eu  BäHcii 
und  zum  KeitbalisjMcl. 
Die  Ball-S])ielerinneii 
W(!r(len  von  ihren  Genos- 
siiuien  auf  dein  Rücken 
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getragen  und  werfen  sicli  so  reitend  den  Ball  zu^).  Dieses  Balhverfen  mnß  rhyth- 
niiseh  vuiistatlcn  gehen,  denn  wir  sehen  dabei  klatschende  Frauen,  die  den  Takt 
sehlageu.  iiiid  andere,  die  v.u  diesem  Hlivlliinus  hüpfen.  Die  l)eiden  Spielerinnen,  die 
so  laktuKil.iig  den  Ball  werfen,  sehen  beinahe  wie  Tänzerinnen  aus:  B.  H.  II,  T.  IV  r.  u. 
'!'.  \  I II;  II,  T.\'l  IIa  (farbig).  Sehr  gut  abgebildet  bei  Cailliaud  (Abb.  108),  vgl.MoNTET 
l!nll.  d.  rinsl.  IX,  T.  IX.  Diese  Balls])ielerinnen  haben  nicht  die  Haare  hoch  gebunden, 
sondern  liabeu  sie  in  zwei  oder  drei  Ziipfe  gerioehlen,  die  ihnen  he\  jeder  Bewegung  um 
den  Kopf  fliegen,  je  naciidem  sie  sich  Inicken  oder  nach  hintenüber  beugen.  Die  Bälle 
sind  aus  Leder  angetertigt,  vgl.  Lederarbeit. 

S.  Abb.  108.   Zitate  im  Text, 

2.  Ciymnastische    Spiele. 

Xeben  dem  Einüben  der  Pantomime  ,, der  Wind",  die  schon  eine  sehr  große  Gewandt- 
heit voraussetzt,  haben  die  Tänzerinnen  des  m.  R.  noch  eine  große  Virtuosität  im  Hoch- 
springen sich  errungen  und  vor  allem  in  einer  Art  Ringkampf-Stellung,  bei  der  die  erste 
die  zweite  kopfabwärts  hoch  hebt  d.  h.  schultert,  dann  sie  an  sich  hinunter  gleiten  läßt, 
l>is  diese  die  Knie  der  ersten  Partnerin  umfassen  kann,  darauf  beugt  sie  selbst  sich  zurück, 
so  daß  die  zweite  hinter  ihr  mit  den  Füßen  auf  den  Boden  kommt,  und  das  Endresultat 
wird  ein  gemeinsames  Rotieren  sein,  wie  wir  es  manchmal  im  Zirkus  von  Clowns  um  die 
Arena  veranstaltet  sehen.  Vgl.  auch  Abb.  108  eine  ähnliche  Stellung  unten  links.  Von 
Davies  sehr  merkwürdig  ergänzte  Akrobatenkunststücke  zeigen  zwei  Personen  bei  dem 
Winzerfest. 

1^.  11.  11.  T.  IW  Xlll.    D.wiEs,  Arileloker,  T.  XV. 

3.  Runtllauf. 

Dieser  wii'd  von  .Männern  und  Frauen  gemeinsam  ausgeführt.    Es  ist  natürlich  so  zu 
verstehen,  daß  zwei  Frauen  und  zwei  .Männer  sich  an  den  Händen  anfassen,  einen  Kreis 
liilili'iMHid  dann  die  Füße  möglichst  dicht  zusammenstellen,  sich  zurücklehnen  und  sich 
.><rilli(li  mit  kleinsten  Schritten  im  Kreise  bewegen. 
li.  11,  11,  T.  1\'. 

III.  Bewegiiiigs- Spiele  der  31äiuier  und  Jüngliuge. 

{\'^\.   auch   P,iiiKlvaiii|il'  S.  150 1',) 

1.  (iewicht  stemmen.  Die  schweren  großen  Holzhämmer,  mit  denen  man  die 
Pilorke  zum  Landen  der  Schiffe  einrammte,  dienten  den  Ägyptern  dazu,  ihre  Kraft  zu 
i'i'proben.    Sie  stemmten  sie  wie  große  Gewichte:  B.  H.  II,  T.  VII,  r. 

2.  Wnrfspiel.  Zwei  Jünglinge  werfen  spitze  Stäbe,  die  sie  in  den  Händen  halten, 
in  ein  Ziri.   Andere  sjjielen  zu  dritl  dasselbe  Spiel:    B.  11.  11,  T.  VII  r.  4.  R. 

3.  K  oplst  elien.  Wir  sehen  einen  Mann  auf  dem  Kopf  stehen  neben  zwei  Spielern, 
die  sicli,  gegenüber  sitzen  und  ein  mir  unerklärliches  Spiel  mit  dünnen  Stäben  spielen: 
Ai)b.  Ion. 

4.  Heifspiid.  Zwei  , Männer  stecken  ihre  vorn  etwas  umgebogenen  Stäbe  in  einen 
Reif,  der  am  Boden  liegt.  Der  eine  wird  ihn  fortschleudern  wollen,  was  der  zweite  zu  ver- 
lündern  suclil.    Der  Kräftigere  und  Geschicktere  wird  sii'gen  (Aldi.  lOl')- 


1)  Vfll,  Mrnwncii.  ,\l)cssinischc  Kiiiilcrs|.icl,..  MiU,  iLSciu,  1,  oricnl,  Spraclicii,  Bd,Xl  11  (10 KU,  Abi, 
II,  S,  27,  wo  die  im  llallsiiicl  licsicj^tcn  liic  Partner-  aiij'  ilcm  ttiickiTi  Iragvii  müssen,  während  diese  sinelen. 
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Abb.  ID'.I.    Spiele  vdü  Mannerii,    (Cailliai  ü,  T.  H7  A. 


B.  11.  II,  T.  .\V1.) 


5.  „Dil'  ^\'('illlaul>('"  mach  IM  1.  Im  a.  W.  wir  im  m.  W.  wiiriic  iIit  Wein  üIht  Ciaiirl- 
stangen  gezogen.  Das  Spiel,  das  vielleicht  a\ich  gelegenllich  ciiii'u,  der  des  süßen  Weines 
voll  ist,  einen  Betrunkenen  zeigt,  der  von  drei  Männern  anf  den  Kö|)l'en  getragen  und 
gestützt  wird,  hat  im  a.  R.  den  ^^^men  die  ,,\Veinlanl)e",  vgl.  D.wies,  IMahhclr|i  I. 
T.  XX III.    Solclu'  Spiele  wurden  mit  \'nrlicl)r'  hei  di'r  Wcincrnlc  gespielt  H.  II.  II,  T.  .W'I. 

6.  Fnß-Haschen.  Die  Szern-  II.  II.  II.  '1'.  W'I  1.7.  I\.  zeigl  einen  am  Unden 
sitzenden  Mann,  der  den  Fuß  von  einem  andern  liaschl.  Das  S|)iel  ist  viel  auslülirlicher 
im  a.  R.  dargestellt,  wo  ein  sitzendei-  Knaln'  die  Füße  von  vier  ihn  berührenden  Knaben 
haschen  soll:   D.wies.  I'tahh.  I.  T.  ,\XI1I. 


7.    Radschlagen.     Hei   der   Ankiinl'l    des   .Statucnschicins  wird 

n.  II.  I,  r.  XI IL 


Kall    geschlagen: 


N.  ,,\\('r  ist  es  ?"  Es  ist  (»in  Spiel,  das  wohl  in  jedem  Land  einen  andern  .Namen  hat  nnd 
auch  unter  ,,Schinkonklopfen"  und  ähnlichen  .Vusdi-ücken  bekannt  isl.  l'jner  duckt  sich 
am  Boden,  und  zwei  andere  klopfen  auf  seinen  Rücken, bis  (>r  aufspringt  und  einen  hascht, 
der  sich  dann  am  Boden  ducken  muß:  1).  IL  II,  1".  WI  {.\bh.  Id!)). 

9.  Zwei  K  nahen  liaben  sich  sitzend  unter  dem  .Vrni  gefaßt,  und  jeder  siicht  den  andern 
von  seinem  Platz  zu  schleudern,  eine  ähnliche  Kraftprobe  wie  im  a.  R.,  wn  sich  zwei  um 
den  Hals  fassen  und  nach  verschiedenen  Seiten  auseinander  gehen  wollen:  II.  IL  II,  T..\M. 

Zitate  im  Ti'xt. 


Sp. 


Jude    Kinder    und    .Spitdzeug. 


Spielende  Kinder  sind  im  m.  R.  nie  dargestellt,  doch  sind  sie  sicher  bei  den  Spie- 
lenden, die  neben  der  Weinernte  sich  vergnügen,  dabei:  B.  IL  11,  V-  X\'L  wenn  sie  auch 
nicht,  wie  im  a.  IL.  dunh  die  Kimlerlocke  kennllicli.  gemacht  sind')-  Kimlrrspielzeug 
als  Beigabe  wnrde  gefunden;  so  l'uppen  in  Beni  Hasan,  (iAi)ST.\Nc;,  Bur.  cusL,  S.  I.'V2. 
Auch  in  Häusern  in  Kahun  fanden  sich  hölzerne  Glie(leri)iip]ien,  ebiMiso  Kreisel  uiut 
Puppen,  kleine  hölzerne  Tiere  nnd  Schiffchen.  (Pktkik,  Kahun,  1.  VlII  20— 23,  LX, 
18—20).  Dagegen  halte  ich  das  dünne  flache  Nilpferd  aus  Feuerstein,  das  scharf  wie 
ein  .Messer  ist,  nicht  für  ein  Kinderspielzeug,  weil  sich  ein  Kind  an  dem  glasartigen 
kantigen  Stein  zu  leicht  verletzt  hat  te  (Petrie,  Kahun,  S.  .30).  Ivs  wiid  eher  eine  (Grab- 
beigabe sein  oder  ein  Sehutzsymbol.  Ein  kleiner  Flötens|iirlci'  mag  auch  als  Kinder- 
spielzeug gelten:  Petrie,  Kahun  VIII,  9. 


')  Doch  ist  \-ieIleicht  die  Wiedergabe  bei  XEWDEnnY  ungenügend! 
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\]<\).  IUI.     l!iriL;kaiii|ilV.  ArifaiiL,'  ilis  liin.yiTis.    iN'kwbi'.ri'. Y,  Boni  Hasan  11.  '1'.  \  .) 


IV.  Sitzspiele. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  112.) 

1.  Brottspieli). 

Genau  so  wie  im  a.  R.  spielen  an  einem,  wie  es  sclieint,  dafür  konstruierten  Tisch, 
dessen  Beine  auf  der  einen  Seite  etwas  nach  innen  gebogen  sind,  um  ein  l)equemes  Sitzen 
zu  ermögiiciien,  zwei  Siudi  r.  Die  bequemere  Seite  wird  wdlil  dem  älteren  oder  vorneii- 
merou  Sj)ieler  id>erlas.sen,  dei'  dielit  am  Tische  sitzen  i<ann,  während  der  andere  sich  in 
anoemessener  Entfei-nung  vom  Spiellirett  liält.  Das  Spielbrett  wird  sogar  dem  Toten 
mit  ins  Jenseits  gegeben.  Auf  einem  Getreidespeicher  sind  zwei  Männer  brettspielend 
dargestellt,  während  eine  Dienerin  sie  mit  einer  Feder  besprengt,  d.  h.  sie  tauclit  die  Feder 
wolü  in  wohlriechendes  Wasser  und  läßt  es  durch  Fächern  verdunsten^).  Auf  einem 
Schiff  spielt  ein  Offizier  das  Brettspiel^).  Auf  einem  Sarg  ist  ein  Brettspiel  aufgemalt'). 
Das  sind  wnhl  srlum  Illustrationen  zu  dem  Text  im  Totenbuch  Kap.  X\TI,  wo  es  heißt, 

daß  der  Tote  hingeht,  um  alle  \'erwandlungen  zu  machen um  das  Brettspiel  zu 

spielen  und  im  Tempel  (?)  zu  sein  eine  lebende  Seele^).  Es  werden  verscliiedene  Spiele 
auf  dem  Brettspiel  gespielt. 

B.  H.  II,  T.  VII  u.  r.,  T.  XIII  (Mitte).   Blackman,  Journ.  of  Eg.  Arch.  VI  (1920),  T.  XX. 

2.  Spielbrett   mit    Hunden. 

Ein  anderes  Brettspiel  aus  dem  m.  R.  wurde  vielleichl-  auf  Schiffen  gespielt,  da 
die  Spielfiguren  zum  einstecken  in  ein  Brett  eingerichtet  sind,  auf  dem  ein  Palmbaum 
aufgemalt  oder  eingelegt  ist,  und  das  in  liei'  Form  dem  \'orderteil  eines  Panzers  ähnelt. 
Es  wurde  in  sehr  schöner  .Ausführung  als  Spieltisch  in  einem  Grabe  in  Theben  gefunden''). 
Jmu  zweites  fand  sich  in  Kahun").  Es  wird  mit  Spielfigureu  ges})ielt,  die  Hundeknpfe  mit 
hochstehenden  und  hängenden  Ohren  darstellen.  Diese  sind  mit  langen  Zapfen  versehen, 
die  in  die  Löcher  des  Spielbrettes  eingesteckt  werden.  So  fallen  sie  auch  beim  Schwanken 
des  Schiffes  nicht  um.  Benedite*)  hält  ein  ähnliches  Spiel,  dessen  Brett  dem  Rücken 
einer  Schildkröte  gleicht,  also  auch  einen  Panzer  darstellt,  für  eine  Art  Toilettenkissen 
niiil  die  darin  eingesteckten  Hundeköpfe  für  Ziernadeln.  Das  ist  sicher  unrichtig.  Dar- 
stellungen, in  denen  dieses  Spiel  gespielt  wird,  kenne  ich  nicht. 

Kleine  Löwen-  und  Hasenfiguren,  die  auf  einer  Basis  ruhen,  mögen  ebenfalls  Spiel- 
st eine  sein^),  die  wie  die  Spielsteine  des  a.  R.  auf  einem  Brett  hin  und  her  geschoben 
wurden  (vgl.  Bd.  1,  S.  113).  Zitate  im  Text  und  in  den  Anmerkungen. 

■)  Über  Brellspicl  vgl.  WIEDEMAN.^,  das  Brettspiel  bei  den  alten  Ägyptern,  Actes  du  di- 
xieme  Congres  international  des  Orientalistes  (1814)  Bd.  4,  S.  37.  Pieper,  das  Brettspiel  der  allen 
Ägypter,  Wi.ss.  Beilage  z.  .lalu-esb.  des  kgl.  Realgymnasiums,  Berlin  1909,  Nr.  114.  -)  Blackman, 
.lourn.  (if  Egypt.  Arch.  VI  (1920),  T.  XX.  ^)  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  151.  *)  Naville,  XI.  Dyn. 
I.T.  XXIII.  ■•)  P.  S.  B.  A.  24,S.  3'iß.  «)  Carnarvon.T.  L.  ')  Petrik,  Kahun  T.  XVI.  «)  Benedite, 
Objels  de  toilolte,  f:al.  gen.  (1911),  T.  X.    »)  Petrie,  Kahun.  T.  VIII. 
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Alili.  111.     Iiitigkrim|ifi'.    iMirl^elzuiig  des  Ringen.s.    (.\k\v1!Iciu;v,  IJcui  lla.saii  11,  T.  \  .) 

3.  Spiel    mit   umgestülpten   Topfen. 

Zwei  Männer  sitzen  vor  vier  umgestülpten  Töplen;  der  eine  .soll  raten,  unter  welchen 
Topf  der  andere  etwas  gelegt  hat(?). 
n.  H.  11,  T.  \  II  r.  .Mitte. 

4.  Spiel,   das   mit    ,, Zählen"    zusammenhängt. 

Zwei  Ilarsteilungen  zeigen  dieses  Zahl-Spiel  in  verschiedenen  Variationen.   Das  (ine 
Mal  wird  ,,anf  die  Hand"  gezählt,  das  andre  Mal  ,,anf  die  Stirne"  (Aid).  HIO  rechts). 
B.  H.  11,  T.  VIl  u.  r.,.\VI  u.  Mille. 

').    IJnerkläi'te    Spiele. 

Zwei  .Männei'  sitzen  am  Boden,  der  eine  hat  zwei  Stäbchen  in  den  liändrn.  die  er 
ki'ciizweise  übereinanderlegt,  der  zweite  seheinl   etwas  raten  zu   nnissen  (Aldi.  |l)!t  I.). 
n.  H.  11,  T.  XVI  1.1).  Mille  -  .Vbb.  Kl'.i  I. 

Zwei  Männer  sitzen  am  Roden  und  haben  ijie  linke  Hand  gesenkt,  dii'  ri'ihte  er- 
hoben un.l  niachiMi  ,,d  d  s".     (H.  II.  II.   f.  W'l.  (ib.  I.) 


V.   Riugkäiiiplc. 

(Vgl.  Bd.  1,  S.  114,   4.) 

r)ie  Hingkäm])fe  haben  jedculalls  schon  im  a.  R.  eine  großi'  Rolle  gespielt.  Sie 
kommen  in  ihren  .Aid'ängen  in  den  Darstellungen  der  .'S.  Oyn.  im  drabe  des  l'lahhelepi) 
schon  in  voller  Virtnosität  zur  Hntl'allung,  so  daß  eigentlich  die  Ringerszenen  des  m.  R., 
die  ganze  Wände  bedecken,  nur  eine  Wiederholung  und  Vervielfältigung  bedeirten,  aber 
keine  Steigerung  der  künstlerischen  Leistung.  Die  Häufigkeit  iler  Mingerdaislellungen 
(.■\bb.  110  n.  11 1)  im  m.  R.  beweist  aber,  wie  beliebt  dieser  Sport  bei  diu  Ganfür.sten  war, 
unil  es  scheint  beinahe,  als  hätte  es  große  Ringerschnlen  gegebi'ii,  in  deru-n  sich  die  Leute 
zu  einer  besonderen  Fertigkeit  im  Ringkampf  ausgebililct  habeu,  die  noch  heule 
Sachverständige  in  Ki'staunen  setzt.  Ich  hatte  (jelegenheil,  einem  modernen  .Meisterringer, 
der  viel,  auch  in  Amerika,  gerungen  hatte,  die  Bilder  aus  Reni  Hasan  zu  zeigen.  Er 
sagte  mir,  es  gäbe  in  der  Sportliteratur  über  Ringkam|)f  keine  Darstellungen,  die  sich 
an  Klarheit  der  Situation  mit  diesen  altägyptischen  vergleichen  lassen,  bei  denen  man 
jeden  Griff,  jeden  Vorteil  und  Nachteil  der  Kämi)fenden  sofort  sehe.  Kr  belehrte  mich, 
daß  es  sich  liier  um  den  freien  Ringkam])f  handle,  der  noch  heule  in  Amerika  gekämpft 
werde,  wobei  jeder  (uiff,  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle,  erlaubt  sei,  währenil  der  griechisch- 
iiimische  Ringkampf  die  Gi'iffe  nur  vom  Scheitel  bis  zur  Hüfte  gestatte.  Der  MeLster- 
ringer  konnte  die  meisten  Griffe  mit  \amen  nennen  und  freuli^  sich  ganz  besonders, 
seine  Spezialgriffe,  nul  denen  er  ,,es  machte"  hier  schon  deullirh  \-orgezeichnet  zu  sehen. 
Kt  war  geradezu  begeistert  von  dei'  Wand  li.  II.  II,  T.  \',  auf  dei'  22(1  Paare  ringen,  und 
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las  diese  Ringkämpfe  al)  wie  einer,  der  im  Zirkus  einen  wirkiielien  Ivanipl'  sat'liverstiüidiu- 
vcTfolgt.  Ich  konnte  mir  eine  Vorstellung  machen,  mit  welchem  Interesse  die  Künstler 
und  das  Publikum  des  m.  R.  diese  Kämpfe  studiert  und  bewiindert  haben,  die  uns,  die 
wir  nicht  viel  von  dieser  Kunst  verstehen,  oft  langweilig  vorkommen. 

fJie  Ringerszenen  sind  nicht  beliebig  nacheinander  angeordnet,  sondern  der  Anfang 
und  I-'ortgang  eines  Ringens  ist  sozusagen  kinematographiscli  dargestellt.  \\'ir  sehen 
!!.  11.  II.  T.  \'  den  Anfang  des  Ringens  (Abb.  110  links).  Die  beiden  Kämpfer  binden 
sich  den  Gintel  um,  den  sie  wohl  allgemein  tragen  (wo  er  nicht  mehr  vorhanden  ist,  mag 
die  Malerei  verblaßt  sein).  Die  zweite  Szene  zeigt  die  Kampfbereitschaft,  bei  der  jeder 
scharf  jieobachtet,  was  für  Griffe  der  Gegner  versucht,  die  es  zu  parieren  gilt.  Ohne  zu 
ringen,  lernen  sich  die  Ringer  schon  dadurch  kennen,  daß  sie  beobachten,  welche  Vorteile 
der  andere  erzielen  will.  Deshalb  dauert  es  oft  eine  ganze  Weile,  ehe  sie  zu  ringen  anfangen. 
Die  3. .Stellung  zeigt  das ,, Sich  fassen",  die  5.  den  ,, Ausheber  von  vorne",  während  die  8.  den 
,, Ausheber  von  hinten"  (.4bb.  IIO  rechts)  darstellt.  Die  13.  (B.  H.  11,  T.  V)  ,,den  Kopfzug 
mit  Beinstellen",  die  4.  der  2.  Reihe  den  ,, Überwurf  nach  hinten",  die  25.  der  2.  Reihe 
den  ,, Armfallschwung",  die  31.  der  2.  Reihe  den  „Hüfteschwung"  usw.  Die  farbige  Ab- 
bildung T.  \'1I1  zeigt  den  „Seitenschwinger".  Ein  Ringer  hat  für  jeden  Griff  seinen 
.\amen,  der  f lü'  das  Verständnis  dessen,  was  man  vor  sich  sieht,  bezeichnend  ist.  Die 
totale  Niederlage,  bei  der  der  Kampf  beendet  ist,  tritt  ein,  sowie  der  eine  Ringer  mit  beiden 
Schulterblättern  und  dem  Nacken  den  Boden  berührt.  So  zeigt  die  12.  und  13.  Stellung 
der  'i.  Reihe  zwei  sich  am  Boden  wälzende  Ringerpaare:  12  noch  den  unentschiedenen 
Kampf,  13  dagegen  die  vollkommene  Niederlage  des  helleren  der  beiden  Ringer.  Es 
scheint,  als  ob  die  dunkler  gefärbten  Ringer  die  stärkeren  sind,  da  meist  die  helleren 
unti'rliegeu.  Iili  bin  der  L'berzeugung,  daß  man  auch  beim  wirklichen  Ringen,  nicht 
nur  in  den  Bildern,  heller  und  dunkler  gefärbte  Menschen  hat  miteinander  kämpfen  lassen, 
da  sie  ja  in  den  verschiedenen  Volksrassen  vorhanden  waren,  und  man  den  Ringkampf 
viel  leichter  und  genußreicher  verfolgen  konnte.  Doch  sind  die  Darstellungen  bei  New- 
BERRY  übertrieben  und  zeigen  den  Unterschied  der  Farbe  stärker  als  die  Bilder,  vgl.  die 
Photographien  der  Fremdvölkerexpedition,  auf  denen  man  z.  T.  auch  diese  Ringer  sieht 
(Berlin-Mus.).  Ob  man  aus  dem  Sieg  der  dunkleren  Leute  darauf  schließen  darf,  daß 
diese  im  m.  R.  mehr  im  Ansehen  .standen,  ist  eine  andere  Frage.  Abgesehen  von  diesen 
langen  Reihen  von  Ringkämpfen  kommen  solche  auch  vereinzelt  bei  Festen  vor.  so  in 
Meir  I,  T.  111,  oder  es  kämpfen  einige  Paare,  um  den  Herrn  und  die  Herrin  zu  unterhalten, 
die  mit  großem  Interesse  dem  Kampfe  zusehen.  Meir  II,  T.  II  ist  eine  besonders 
kühne  Stellung,  bei  der  der  eine  Ringer  mit  dem  Kopf  nach  unten  hängt,  festgehalten. 
Das  Ringen  scheint  der  ägyptischen  Jugend  damals  im  Blute  gelegen  zu  haben,  da  es  auch 
neben  dem  Tanzen  vorkommt,  als  Ausdruck  der  Freude  und  Lebenslust.  Weniger  gut 
als  die  oben  beschriebenen  Ringkämpfe  sind  die  Darstellungen  B.  H.  II  T.  XV,  dagegen 
sind  die  sechs  Paare,  die  B.  H.  II,  T.  XXXII  vor  ihrem  Herrn  kämpfen,  wieder  sehr 
lebensvoll. 

Au(  h  plaslisrh  wuiilen  Ringszenen  von  Künstlern  modelliert  und  ausgemeißelt; 
eine  kleine  Ringergruppe  ist  uns  erhalten:  v.  Biss. -Brück.,  T.  29. 

1'..  11.  1.  T.  Xl\",  \V.  \V1;     11.  T.  V.  Vlll.  XV.  XXXll.    El  li.  II.  T.  XI.    Meir  1,  T.  111  , 
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\l.  ..Fischersti'cliPii". 

(Vgl.   Bd.  1,   S.  11,').  I 

Im  m.  H.  wiril  dii'scr  licliehto  Sport  der  .\s^yplcr  in  allrri  Phasen  trczoigl,  von  der 
gelegentlichen  .Xockerei  oder  den  .Scherzen,  die  die  Fischer  miteinander  treiiien,  bis  /.um 
wütenden  Kampf,  der  aber  immer  noch  ein  ,, gelegentliches"  Fischerstechen  darstellt. 
Daneben  gibt  es  aber  noch  ein  „vorbereitetes",  bei  dem  sich  die  Fisclier  bekränzen,  und 
das  nach  gewissen  Regeln  als  Schauspiel  vor  sich  geht. 

1.  Fisciier-Seherze    und   ,,gelegeTi  1 1  ieiies    l'iscli  i'rst  echen". 

Ein  .Mann  will  in  ein  Boot  .steigen,  und  zwar  aus  dem  Wasser;  sofort  setzt  einer  der 
dun  darin  Siehenden  das  lioot  durch  eine  tanzende  Bewegung  ins  Schaukeln,  und  der 
zweite  stößt  es  mit  seiner  Stange  energisch  zurück,  so  daß  der  Einsteigende  leiebt  die 
Balance  verlieren  kann,  hlr  wird  \\iihl  ins  Wasser  gefallen  sein,  denn  liani'iien  zieiien  die 
Leute  aus  zwei  Booten  einen  .Mann  aus  den  Wellen.  Das  Cianze  niaelil  einen  aiinliiiieii 
Eindruck  wie  der  .Anfang  ein(>s  Fischerstecheus:   B.  II.  I.    T.  .\\\1\. 

Zwei  .Schiffe,  die  nierkw  iirdige,  lolosbeki'iinzl  i'  ( )[dei'seldil  leii  dilei'  dergl.  an  Bord 
haben,  begegnen  sich;  die  l'iselier  kommen  in  Sireil,  der  eine  slirht  inil  seinem  l-'iselu'r- 
haken  naci\  dem  andern,  der  sich,  mit  einem  .Siecken  welul:  |-;i  B.  j,  T.  \I1I  (zerst.). 
Ein  alter  .Mann  läßt  sich  spazieren  rinjein  und  silzl  friedliih  in  seinem  Biml.  da  Ix'gegnet 
ihm  ein  aiulei'cs.  Die  Fiscdior  mil  ihren  hingen  .Slangen  fangen  an  sii-h  /ii  hekämpfen, 
einer  haut  mit  dem  Ruder  drein,  und  i'in  ..l'isihersleihi'u"'  isl  im  tiange:  M.'ii'  1 ,  T.  1 1  l-l\'. 

.Neben  der  N'ogeljagd  des  lli^rrn  (1!.  11.  11,  T.  I\  ii.),  dii'  in  \erklemeiiem  Mal.'islalu' 
hier  eingeschail(v[  ist,  sehen  wir  links  die  .Neckereien  der  i-isclier,  reeiils  den  i'igenlliclien 
Kamj)f.  Links  ist  einer  im  Begriff,  aus  dem  eiin'u  iioiil  ins  aiulere  übeiv.usteigen.  \\  iedi'r 
wird  das  Boot  dui'ch  lebluiftes  Tanzen  mit  ges|irei/leii  Beinen  in  stai'ki's  Seliankeln  ^■er- 
setzt  (vgl.  diese  .Szene  oben),  rechts  k(Hnm1  es  zu  einer  Prügeh'i,  woln'i  ilie  beiden  Fisclier, 
die  am  Bug  des  einen  und  am  Ili.'ck  des  andei-n  .Schiffes  sich  hefmdeii.  mil  i'ina  nder  kämp- 
fen. Dabei  ist  der  eine  im  .Nachteil,  da  er  n(jch  von  zwei  k'iscliern  mit  ihcen  h'ischei'haken 
angegriffen  wird.  Er  wehrt  sich  dagegen,  und  mittlerweile  faßt  ihn  sein  l'"eind  unter  d(>m 
Knie  und  will  ihn  zu  hall  bringen,  im  sell)cn  .Mmnenl  sliW.'il  er  ilann  ilas  .Schiff  znriick. 
und  iler  Angc^griffene  wird  Im  Wasser  liegen.  Das  ist  der  typische  Herg;ing.  Die  Szi'ue 
links  scheint  am  .Abentl  \()i-  sicli  zu  gehen,  da  d<'r  Kiinstlei'  zwei  Fledermäuse  als  Zeit- 
angabe darüber  zeicluiel. 

2.  ,,  l''i  si-herst  echen  ■ '    als    .Schauspiel. 

Zu  diesem  Fest,  oder  wie?  wir  es  nemum  wollen,  bei  dem  der  Herr  öfters  zusieht, 
bekränzen  sich,  die  Fischer  mit  Lotosblüten  (vgl.  15d.  LS.  1  !.">).  Beim  sjiort  liehen  Fischer- 
steclien  hat  es  sicher  R(!geln  gegeben,  wie  der  Gegner  bekämpft  werden  sollte  und  dnifte, 
wann  der  Kampf  entschieden  war  usw.,  denn  die  Darstellungen  zeigen  immer  den  wichtigen 
.Moment,  in  dem  der  ins  fi-indliche  Boot  t'bersteigeiule  daran  verhimhit  wird  oder  ins 
\\'asser  fällt.  Geschaukelt  dui'ftc  anscheinend  nicht  werden.  Zwei  Bocite  knmmen  in 
Kampf,  sie  sind  nul  vier  uiid  mit  sechs  Fischern  l)emannt.  Die  beiden  .Stenemden 
bleiben  bei  iiu'cr  .\rl)eit,  was  bei  l'rügeleien  nichl  der  l'all  ist,  denn  von  ihnen  hängt 
das  hlndresullat  des  Kampfes  ab,  ob  sie  im  richtigen  .Moment  das  Schiff  so  leidvcn  und 
drehen,  daß  es  dem  Feinde  Nachteil  biingt.  .Auch  die  Fischer  neben  dem  Steiiciinann 
sinil  nu'hr  mit  dem  Steuern  des  Bootes  beschäftigt  als  mit  dem  Kam|)f,  dei-  den  vorderen 
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\lili.  112.     Sti'i-itszene.    (XF.wBEnRy,  Beni  Hasan  II,  ■r.\'IIii.l 

Männern  überlassen  bleibt.  Der  Kampf  ist  nngleich,  sechs  gegen  vier,  aber  der  eine  der 
sechs  fällt  schon  ins  Wasser,  wo  ein  Krokodil  auf  ihn  lauert.  Schnell  will  der  nächste  ins 
feindliche  Boot  steigen,  und  wenn  der  Steuermann  geschickt  und  schnell  sein  Boot  ent- 
fernt, so  fällt  auch  der  zweite  ins  Wasser,  denn  er  ist  mit  seinem  Schwergewiclit  schon 
nicht  mehr  im  eignen  Boot.  Der  Moment  des  Übersteigens  ist  der  gefahrbringende,  aber 
ohne  dieses  Übersteigen  wie  es  scheint,  auch  kein  Sieg. 

1.  B.  H.  1,  T.  XXXIV:    11.  T.  IV.    EI  B.  I,  T.  VIII.    Meir  I,  T.  III-IV. 

2.  Meir  II,  T.  IV. 

Streit-Szenen. 

(Neu  im  in.  R.) 

Streitende,  die  handgemein  werden  und  Zuschauer  anlocken,  gibt  es  in  den  Dar- 
stellungen des  a.  R.  nicht.  Genau  so  wie  bei  den  Fischerprügeleien  ist  der  Anlaß  irgend- 
eine kleine  Neckerei  oder  dergl.,  denn  die  Leute  sind  ganz  unbewaffnet  und  haben  gewiß 
nicht  von  vornherein  die  .'\bsicht  zu  kämpfen.  Sie  kommen  in  Streit  (Abb.  112).  Es 
fängt  harmlos  an  (Abb.  112  rechts).  Man  versucht  noch,  die  Streitenden  zu  trennen,  aber 
es  endet  links  damit,  daß  einer,  dem  andere  hilfreich  beispringen,  am  Boden  liegt.  Die 
Haltung  all  dieser  Leute  —  es  ist  ein  Haufen  von  17  Männern  —  ist  ganz  ausgezeichnet 
charakterisiert.  Eine  andere  Szene  ist  ebenso  dramatisch.  Zweimal  zwei  Leute  fangen 
an  zu  ringen,  da  kommen  zwei  Männer,  wie  es  scheint  Aufseher,  von  einer  Frau  herbei- 
geholt, mitW'urfhölzern(?)  in  der  Hand;  links  davon  scheinen  zwei  mit  erhobenen  Händen 
einen  dritten  Aufseher  um  Gnade  zu  bitten. 

B.  II.  II,  T.  IVob.  r.,  T.  VII  u.  r. 


Kampf-Szenen  nnd  Belaserung  einer  Festung. 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  117.) 

Das  m.  R.  hatte  mehr  Kämpfe  auszuf echten  als  das  a.  R.  (s.  Einl.),  daher  sind  auch 
die  Kampfszenen  viel  häufiger,  und  die  Einnahme  einer  Festung  wurde  als  ehrendes 
Denkmal  eines  Fürsten  in  seinem  Grabe  verewigt.  In  Deschasche  in  der  VL  Dyn.  sehen 
wir  eine  Festung  noch  im  Grundriß  gezeichnet  und  erfahren,  was  in  ihr  vor  sich  geht;  im 
m.  R.  wird  ein  turmartiges  Gebäude  als  das  Schema  einer  Festung  gezeichnet.  .\uf 
diesem  Turm,  der  eine  Brüstung  und  kleine,  vorspringende  Balkone  aufweist,  die  aber 
jedenfalls  die  umfassende  Mauer  der  ganzen  Festung  repräsentiei'en  sollen,  stehen  zehn 
Krieger,  die  sie  verteidigen.  Teils  werfen  sie  Steine  auf  die  anstürmenden  Feinde,  teils 
bedienen  sie  sich  der  F'feile  und  Bogen:  .'^bb.  113.  Schilde,  mit  Tierhäuten  bespannt, 
schützen  sie  vor  den  Pfeilen  der  Feinde,  die  ringsum  die  Stadt  belagern.  In  der  Zeichnung 
aber,  die  noch  keine  Massen  geben  kann,  sind  diese  in  zwei  langen  Reihen  angeordnet. 
Der  Künstler  zerlegt  den  Kampf  in  einzelne  Szeiu^n.  So  stiirmen  von  rechts  und  links 
einzelne  Krieger  gegen  die  Festung.    Die  Vordersten  senden  ihre  Pfeile  nach  den  \  er- 
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Abli.  ll:j.    Belagerung  einer  Festung.    (XK\\i;i:unv,  Beni  Hasan  II,  T.  W.) 

tcidigern,  die  weiter  Eiitfei'iilcu  s|)aiuiiMi  ihre  Hoi^eii  iiiul  hallen  ilue  l'lVile  hereit.  Andere 
kommen  mit  Streitaxt  und  Schilden  dm  .Sriuilzen  zu  Hilfe,  wenn  i's  znni  .\a!ikam|il' 
kommt. 

Eine  lange  Lanze(  ?)  von  ungelaiir  .MaslenJünge,  die  2  —  3  Leute  gemeinsam  an- 
fassen, wird  nnter  dem  Schutze  eines  Hiesenschildes,  der  diei  Männern  zugleich  Schutz 
gewährt,  herangebraclit.  Die.se  lange  Stange  ist  zu  ddnn,  als  daß  sie  Mauern  umwerfen 
könnte,  sie  kann  nur  die  Vert(>idiger  von  dieser  Seile  dei'  [■'estung  fernhalten,  damit  unten 
die  Brecheisen  angelegt  werden  können,  nut  denen,  wie  wir  aus  Deschaselie  wissen,  der 
Eingang  in  eine  Kestung  erzwungen  wer<li'u  kann.  I)ie  kleinen  scliwarzi'u  .Xiibier.  die 
als  Bogenschützen  angeworhen  wurden'),  sind  sehr  hellende  Kämpfer,  viel  bewegliclier 
als  die  etwas  schwerfälligen  .\gypter.    Sie  wc'rden  hau|)tsächlii'h  zum  .Stürmen  verwendet. 

So  wird  die  Belagerung  einer  Festung  geschildert,  die  den  Kern  der  Darstellungen 
bildet,  die  wir  auf  vier  Wänden  in  Beni  Hasan  finden.  Alles  andere  ist  Häufung  und  Zutat. 
Je  nachdem  die  Wände  mehr  oder  weniger  Kaum  gewähren,  sehen  wir  noch  andere  ^^■affen- 
gattungen  herankommen  (so  auf  der  Wand  B.  H.  I,  T.  .\\1,  die  das  Ciegenstück  zu  T.  .\  IV 
bildet),  so  daß  auch  diese  Szenen  noch  zu  der  Belagerung  geiuuen  und  sozusagen  tlie  Nach- 
hut bilden.  Hier  werden  Zweikämpfe  inil  langen  S|iei'ren  ausgefochf en;  abei'  es  wird 
auch  mit  Pfeilen  und  StreitäxliMi  gekämpft.  Iliiitci'  dem  Bogensciuitzen  steht  meist 
der  Kämpfer  mil  der  .\xl  und  dem  Schild,  wohl  um  den  Kampfgenossen  zu  schützen, 
wenn  er  verwundet  wird.  Diese  beiden  Waffengattungen  sciieinen  mileinaiuler  verwendet 
zu  werden,  da  sie  regelmäßig  wechseln:  B.  H.  1,  T.  XVI,  4.  Ueilu!.  Die  Schützen  können 
keinen  Schild  mit  sich  führen,  so  wird  ihnen  der  Schild  nachgetragen.  Es  kommen  aber 
auch  .Männer  mit  Streitaxt  vor,  die  keinen  .Schild  Iragen:  l!.  II.  I,  T.  XlA'll.  Lanze, 
Axt  und  Wurfholz  werden  mit  .Sclulden  zusannnen  im  .Xahkani|)f  verwendet,  l)ei  dem  es 
viele  Tote  gibt,  die  das  Schlachtfeld  bedecken  (B.  11.  II,  T.  V,  XV)-).  Den  Toten  wird 
ihre  Habe  genonuuen,  sie  werden  ihrer  Schui'ze  beraui)|  :  wii-  sehen  einen  siegreiciu'n 
Krieger  ein  Bündel  schnüren,  Abb.  117.    Einem  andern  Besiegten  wird,  noch  i'lie  er  lot 

')  Der  Denkstein  eines  Hearnleii  sagt  aus,  ilal.i  er  Truppen  In  der  Sudproviii/.  auszuliidicn  lialte: 
EiiMAN,  Ä.  Z.  I'.IOO,  iS.  42.  '-')  Für  Tote  halte  ieli  auch  die  aufrecht  abgebildeten  Leute  aal  di'Ui  Frag- 
nifiil  Xavilli;,  XI.  llyn.   I,  T.  .\  1  \' ;    sie  sulltcii  liegend  dargestellt  mId. 

20' 
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ist,  der  Seliurz  ausgezoijon  und  ebenfalls  das  Siegerbündel  geschnürt^).  Wer  mögen  nun 
aber  dieliellfarbigen,  rotblonden  Männer  (Abb. 113  o.  n.ll6  r.)sein,  die  neben  den  nnbischen 
Kriegern  auf  die  belagerte  Festung  zuschreiten?  (B.  II.  II.  T.  V  Mitte  und  unten  rechts, 
T.  X^'  Milte.)  Sie  tragen  wellenfitrmig  verzierte  Schurze  mit  Phallustaschen,  sind  leicht 
mit  W'urfholz.  kleinem  Speer  oder  kleinem  Bogen  oder  der  .Streita.xt  bewaffnet,  tragen 
Schleudern  und  haben  kleine  Fellschilde  in  den  Händen,  eine  Ausrüstung,  die  sie  kaum 
zum  .\ahkampf  hiefähigt.  Es  scheinen  sicher  keine  Ägypter  zu  sein,  wenn  sich  der  .\gypter 
auch  im  a.  R.  gelegentlich  in  einem  solch  wellenförmig  verzierten  Schurz  darstellen  läßt 
(Bd.  I,  S.  22).  Die  Leute  scheinen  nicht  beliebt  zu  sein  bei  den  Kriegern,  denn  als  einer 
sich  einmal  allein  unter  ilincü  lilicken  läßt,  werden  iluii  die  Augen  ausgestochen,  so  daß 
er  den  Schuldigen  nicht  angeben  kann  (B.  H.  II,  T.  V,  3.  R.  u.  r.).  Es  müssen  Libyer  sein, 
denn  diese  tragen  Phallustaschen,  und  die  Schleuder  ist  ihre  Nationalwaffe,  selbst  alte 
Leute,  die  als  Gefangene  mit  Weib  und  Kind  herbeigeführt  werden,  haben  Schleudern 
in  tlen  Händen   (s.  unten  Abb.  118). 

Die  Tracht  der  Krieger  ist  sehr  verschieden.  Die  kleinen,  flinken  schwarzen  Bogen- 
schützen tragen  feuerrote  Schurze,  die  am  Gürtel  vorne  ein  Perlengehänge  haben,  und 
noch  gelbe  Kreuzbänder  ül)er  der  Brust.  Sie  tragen  goldene  —  wenigstens  gelbe  —  Arm- 
ringe und  den  Federschmuck  auf  dem  Haupt  imd  sehen  üljeraus  zierlich  und  gelenkig  aus 
(Abb.  116).  Die  ägyptischen  Bogenschützen  tragen  den  langen  Schurz  hinten,  und  vorne 
das  blattartige,  gezackte  Vorderteil  wie  die  Jäger  (Abb.  34),  das  sie  beim  Schreiten  nicht 
behindert  (B.  H.  I,  T.  XIV  ii.  XVI).  Andere  tragen  den  kurzen  Schurz  mit  dem  ,, Mittel- 
stück", wie  ihn  der  Vornehme  aiif  der  Vogeljagd  und  beim  Fischestechen  stets  trägt. 
Noch  andere  tragen  eine  Art  Wams  über  dem  Magen  und  Leib,  das  mit  Kreuzbändern  über 
der  Brust  und  den  Schultern  befestigt  ist  (B.  H.  II,  T.  X\'  u.  1.,  2.  Reihe),  so  wie  es  ähn- 
lich die  Wäscher  bei  der  Arbeit  tragen  (S.  123).  Auch  eine  hemdartige  Bekleidung  kommt 
vor  (B.  H.  II,  T.  XV  u.  Mitte).  Hinter  den  eigentlichen  Kämpfern  kommen  noch  viele 
Träger  mit  Lederbehältern  aus  Fellen,  die  wohl  Pfeile  und  kurze  Speere  enthalten,  die 
als  ,, Munition"  nachgeschafft  werden. 

Im  ganzen  sind  die  Kampfszenen  sehr  wenig  bewegt;  nach  den  Ringergruppen  zu 
urteilen,  sollte  man  denken,  die  Künstler  würden  solche  Kämpfe  dazu  benutzen,  ihre 
Beherrschung  des  Körpers  in  den  Bildern  zu  zeigen,  ^^'arum  sie  es  nicht  getan  haben, 
bleibt  ein  Rätsel;  vielleicht  waren  sie  von  Vorlagen  und  Traditionen  abhängig,  die  sie 
hinderten,  ihre  ganze  Kunst  zu  zeigen.  Modelle  von  Kriegern  finden  sich  als  Beigabe'-). 

Belagerungen:  B.  H.  I,  T.  XIV  u.  XVI;  II,  T.  V,  XV.  Vgl.  Rosellim,  Mon.  tiv., 
T.  C.VVIII. 

Kämpfe:  B.  H.  I,  T.  XVI,  (XLVII).    Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XV  (Reste). 

Bogenschützen:  Rosellim,  Mon.  civ.,  T.  LXVII  =  Cailliacd,  T.  4.3.\  u.  B  =  Abb.  IIG 
=  B.  H.  II,  T.  V. 

Schleuderer:  B.  H.  II,  T.  V  =  Wilkinson  I,  S.  210.    Vgl.  Abb.  113  r.  ob.  u.  116  r. 

Schwere  Infanterie  mit  großen  Schilden:  Maspero,  L'orient  class.  I,  S.  457  = 
Descrii),  de  l'figypte  IV,  T.  46. 

Tote:  B.  H.  I,  T.  XLVII  =  .\bb.  IIT;  II,  T.  V,  XV.  NXvii.lf..  XI.  Dyn.  I,  T.  XIV  (falsch 
verstanden»;    II,  T.  IXc.    ÄrZ/wÄ-Mus.   Nr.  11 ',. 


M   B.  11.  11,  T.\'  ii.m.  lunverstanden),  T.  .\V  u.  r.  neben  Toten.     -)   Mus.  egypt.  1,  T.  XXXIIlff. 
(IX. -X.  Ilyn.   Siuti. 
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Abb.  114.    Der  König  erschlägt  seine  Feinde,    (v.  Biss.-Huick.,  T.  33a.) 


Köiiiso  und  Fürsten  im  Kampf. 

(Vgl.  Bd.  1,  S.  U:  Mitte.) 

Es  fällt  auf,  daß  dio  Fürsten  im  m.  R.  niemals  selber  im  Kam|if  mit  Feinden  dar- 
gestellt oder  als  Sieger  verherrlicht  werden.  .\nßei-  der  altiMi  Iradilioni'llcn  Darstellung: 
„Der  König  erschlägt  seine  Feinde",  bei  der  \'(in  ciurni  l\:iiii|ir  keine  Hede  sein  kann, 
kennt  das  m.  R.  keine  Kampfszene  zwischen  einem  Fürsten  und  seinem  l'eind.  Die  Dar- 
stellung, in  der  Mentuhotep  I.  seine  vier  Feinde  erschlägt,  zum  Zeiclieii,  daß  er  sich  diese 
vier  V'olkstypen,  die  hier  nicht  einmal  differenziert  sirul,  unterworfen  hat,  stammt  aus 
dem  Tempel  in  Gebeleu  (Ahb,  I  14).  .Andei'e  ähnliche  Darslellungen  auf  .Schmuckstücken 
(Brustschildern)i)  zeigen  Amenemhet  III.  und  Sesostris  111..  wie  sie  als  (ireif  die  Fi>indo 
unter  die  Löwentatzen  treten  (vgl.  S.  16(),  162). 

An  die  Deutung  der  Darstellung,  daß  ,,der  Kiinig  einen  l'iind  atn  liriu  faßt'"-) 
glaubeich  niclit.    l{!in  l'rinz  MiMiluhotep  wird  mit  Hogen  und  l'li'ilm  abgebildet^). 

von  Biss.-Bm  CK.,  T.  ;f:ia  .-- ALI..  MV    I,.  iL  II.  111'..     Moim.vx.    Dahiluiur  CJ'.),    T.  XV, 
XIX  ff.   ionrfrm-Mus.  Nr.  in8(?).   111. 

W'a  f  f  en  1  i'ä  gel'   und   W'a  l'lrn  k  a  ui  ni  ei'. 

Nicht  mu'  beim  Kamp!  gegen  die  Frindr  läßt  sich  der  X'orui'hme  dincli  fJiener 
seine  Waffen  nachtragen,  sondern  di(>se  Waffenträger  hihlin  im  Gegensatz  znui  a.  R. 
das  regelmäßige  Gefolge  des  Ileri-n.  Bogen,  Pfeile  und  .Schihh'  werden  dem  Herrn  nach- 
getragen''). Geht  der  Herr  zum  Fisciu'stechen,  begleili'l  ihn  sein  WalTenträger''').  Läßt 
er  sich  in  der  Särd'te  austragen,  scliülzl  ihn  sein  Scliildträi;i'r  niil  drui  .Schilil  ge^iMi  die 
Sonne'').  Geht  er  mit  Gefolge  aus,  so  folgen  ihm  Heil-  und  Scliildlräger').  Ja  selbst  das 
Sargschiff  wird  noch  von  \N'affenträgern  Ix'gleilef*).  Der  Herr  geht  fast  nie  ohne  seine 
Leibgarde   aus,   was   auf  umuhige  Zeiten  schließen  hißt.    \iv  läßt  eine  ganze  Kompanie 


»)  Morgan,  Daliehour  C.i'i)  T.  XV,  .MX  ff.  -i  \j,'l.  Lo,„lo,i\\us.  Cal.  Nr.  108  =  Xamli.k, 
XI.  Dyn.  I,  T.  XVg.  ^)  iondon-.Mus.  \r  1  II  '.  Uli  I  T  \l.\l  T  yi.oh,  Sebek-nekhl,  T.Vl  u.  a. 
5)ib.  T.  III.  «)  R.  H.  I.  T.  XXIX.  ')  El  B.  1,  T.  XIU,  XXIX.  Uiercj,'!.  Texls  V,  T.  7.  «)  Tylor, 
Sebek-nekhl.  T.  111. 
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Sniflaten  mit  schweren  Schilden  an  der  Wand  seines  Grabes  ahbilden^),  so  wie  er  sie  auch 
in  kleinen  Holzfiguren  mit  ins  Grab  nimmt^). 

Die  Waffenkammer,  in  der  Waffen  und  Schilde  anf  Gestellm  und  Tischen  liegen, 
ist  der  Stolz  des  Herrn.    Er  besichtigt  sie  mit  seiner  Frau  (Meir  I,  T.  III). 

Zitate  im  Trxt  iiml  in  den  Aninerkiingrii. 

Einzelne  Wa  f  f  en^). 

Bogen  ei'liiilteu:  Gakstang,  Bur.  cust.,  S.  159  Abgebildet:  Lange-Schäfkr  IV, 
T.  XCI. 

Pfeile  erhalten:  Garstang,  Bim'.  cust.,  S.  1.59/60.  Abgebildet:  Lacau,  Sarcopli.  I, 
T.  XLI-II.    Lange-Sch.\fer  IV,  T.  XCI.    B.  II.  IV,  T.  XXIV. 

Kücher  erhalten:  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  159/60  (auch  Pfeilschachtel). 

Srlulde:  Modelle:  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  1(30/161.  Abgebildet:  Rüsellini,  Mon. 
civ.,  T.  CXIX.  WiLKiNsoN  I,  S.  201,  203.  Schild  als  Hieroglyphe:  El  B.  II,  T.  XV  (mit 
einer  Ose  oben).    I^angk-Scuäfer  IV,  T.  XCI  (eigenartig). 

Streitaxt  erhalti'u:  (VvRSTANG.  P,iu\  cust.,  S.  161.  Aiigehijdet :  B.  H.  IV,  T.  XXIII, 
Abb.  78,  117. 

Speer,   Speerspitze:  .Maciveu,  Buhen,  T.  88.    Abgebildet:   B.  H.  IV,  T.  XXIV. 

Wnrfhiilz  i-rhallen:   Garstani;,  Biu'.  cust.,  S.  162. 

Schwert(?).  Ein  eigenartiges  Schwert  trägt  der  Herr  neben  großem  Bogen: 
Spiegelberg-Pörtner   I,  T.  IX. 

Szepter  erhalten:  Gautier-Jequier,  Licht,  S.  78.  Abgebildet:  Lange-Schäfer 
IV,  T.  XCI.  L.\CAii,  Sarcoph.  I,  T.  XLIV-XLV.  Steindorff,  Grabf.  11,  T.  II.  B.  H.  II, 
T.  IV  (Szepter  werden  vergoldet). 

Keule  erhalten:  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  147.  Abgeluldet:  Lacau,  Sarcoph.  I, 
T.  XLIII. 

Dolche'')  erhalten:  .Morgan,  Dah.chour  (94/95),  T.  VI  (Dolch  einer  Prinzessin). 
Petrie.  Diospolis-Parva,  T.  XXXII.  Abgebildet:  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XLIII  (mit 
Futteral).  Steindorff,  Grabf.  II,  T.  IL  B.  H.  I,  T.  XLVII  (Fremdlinge  mit  Dolchen). 
Dolchklingen  aus  Feuerstein  sind  oft  schwalbenschwanzförmig  wie  die  Pfeilspitzen. 

Zitate  im  Text. 

Yersöhiiuiig  luuli  dem  Kampfe (')  oder  Dank  dem  Sieger  (.'),  Deputation  (.'). 

(Neil   im  m.  R.( 


Eine  sonst  nie  vorkommende  Darstellung 
zeigt  einen  durch  seine  Größe  als  bedeutend 
hervorgehobenen  Mann,  wie  es  scheint  einen 
.Sieger,  der  eine  De|nitation  (.')  empfängt  (Abb. 
I  15).  Ev  ist  begleitet  von  Würdenträgern,  die 
Abb.  li.x  Vcrsöhiuuig  oder  l  iitor\vcTlun<;.  Hinter  ihm  stehen.  Die  Leute,  die  zu  ihm  kom- 
(Xewberry    1^1  HpisIicIi  II,  T.  WH.)  men,  nahen  in  devoter  Haltung,  und  der  zweite 


1)   In   Siut,  Dcscripl.  dv  tj'^yyijtc.  T.  '.C.   Nr.  :^.     "-}  Vgl.  Musee  L'g.  I,  T.  XXXIII  ff.    =)   Ich  gebe 
ruu'  eine  ungefähre  t'ber.siclit.    ^)  Allgemeines  iiber  Dolche:  Mch.i.er,  Goldschmiedearbeiten,  S.  22. 
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(es  sind  zwei  oder  melir,  die  Szene  ist  zerst.)  reicht  ihm  einen  ZAveiii,  der  einem  Ölzweig 
gleicht.    Es  handelt  sich  also  nm   eine  Unterweriiing,  die  dem  Herrn  oder  dem  Sieger 
gemeldet  wird,  oder  um  eine  Deputation  oder  dergl. 
El  B   11,  T.  W  11 

Freindvölkor'). 

iV^'i.  i;.i.  I.  s.  ii:^ 

Das  m.  K.,  das  sehr  viel  mehr  mit  dem  Aiishiiid  in  ÜiTidiiMiüi;-  kam  und  melir  Kaniijfe 
auszufechlen  halle  als  das  a.  H..  hringt  daher  in  den  Hildcrn  aiuh  viel  melir  Vertreter 
fremder  Länder.  Ilan|itsüehlicli  in  den  Kam|dszeinMi,  (huin  aber  auch  als  Gefangene 
und  friedliehe  Handelsleute.  In  den  beiden  letzten  l'"äiii'n  ierni'ii  wir  auch  Frauen  und 
Kinder  kennen,  .\ehen  Reliefs  zeigt  auch  der  Brustschmuck  der  Könige  die  drei  unter- 
worfenen Feinde,  die  der  König  als  llei-rsciier  oder  als  ("ireil  besiegt:  .\ui>icr,  Liiiyer  uml 
asiatische  Semiten. 

Fremdlinge  im  Kampf. 

Es  scheint,  als  ob  die  Gaufnrsten  mit  Söiiliici  u.  die  sie  in  iNubien  und  Libyen  ausge- 
hoben hatten,  oder  die  sonst  in  ihre  (lewalt  gi'kommcn  waren,  gegeneinander  kämpfen. 
Es  kämpfen  bei  der  Belagerung  einer  Festung  dicscilben  Leute  gegeneinander,  die  im  Sold 
zweier  Gaufürslen  stehen,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  es  sich  B.  II.  II,  T.  XV  um  ein 
ägyptisches  Fort  handelt,  das  von  einem  Ägypter  belagert  wird.  Wir  wissen,  daß  die  No- 
marchen von  Siut  und  dem  ,, Hasengau"  Gefolgsleute  aus  dem  Süden  und  dem  Nordland 
anwerben  ließen.  Aber  auch  Asiaten  gehen  ffir  sie  in  den  Kampf;  so  wird  in  der XII.  Dyn. 
erzählt,  daß  der  König  Ameuendiet  I.  den  F(Mnd  in  Ägypten  niederschlug  und  die  in  den 
Diensten  des  Gegners  käiupIVnden  Siidl;ui(hT-)  und  Asiaten  bezwang.  Solche  Kämpfe 
seheinen  die  Bilder  von  Beni  Hasan  zu  verherriiciien.  Wenn  gelegentlich  die  Kriegsbeute 
in  gefangenen  Libyern  mit  Frauen  und  Kindern  bestand-*),  so  mögen  auch  Kämpfe  gegen 
diese  Stämme  stattgefunden  liaben,  die  uns  auch  literarisch  in  der  Gesciuchfe  des  Sinuhe 
bezeugt  sind.  Sie  sind  aber  nur  einmal  als  Beute  in  einem  Grabe  dargestellt.  Die  fremden 
Söldner  sind  hauptsächlich  Nubier  und  Libyer,  seltener  asiati.sche  Semiten,  die  in  mehr 
friedlicher  Weise  als  Handelsleute  abgebildet  sind.  Neger  sind  unter  den  Söldnern  noch 
nicht   nachzuweisen. 

Nubier. 

Die  nubis<  hr  S(>ldiuM'truppe,  die  vielfaidi  auch  als  Polizeilruppe  verwendet  wurde, 
war  wohl  die  zahlreichste,  denn  nach  ihr  isl  die  Hieroglyphe  liu-  ,, Soldat"  oder  Bogen- 
schütze gebildet,  und  zwar  schon  in  dov  W.  Dyn.  Sie  trägt  rote  Schurze  mit  einem 
Perlengehänge  vorn,  eine  Feder,  oft  auch  zwei  auf  dem  Koj)!"  und  ein  g(>li)es  Bruslband, 
das  vorn  gekreuzt  ist  und  von  einem,  unter  den  Hippen  durcidaufenden,  Gürtel  gehallen 
wird  (Abb.  116).  Ihre  Waffen  sind  Bogen  und  Pfeile,  und  die  Truppe  setzt  sich  aus  schlan- 


')  Durch  die  Liebenswürdigkeit  der  rnif.  Sr.ii m-ku  und  |{iiiii;it  slaiidni  mir  Zeichnungen,  Phdlo- 
graphien  und  Berichte  der  „Fremdviilker-Hxpedition  l',»12"  zur  Verfügung.  IHi'  letzteren,  von  Dr. 
BcRCHARDT  herrührend,  geben  genaue  .Angaben  über  l"arb(!  der  Haut,  der  Ilaare  und  der  Augen  der 
betreffenden  Gestalten,  soweit  sie  noch  erkeruibar  waren.  -)  \'gl..li  nkkii,  Das  erste  Auftreten  der 
Neger  in  der  Geschichte  (Wien  1920)  und  Bericht  über  die  Grabinigen  auf  den  Friedlicifen  von  El-Kuba- 
nich-Nord  (Winter  lOlOll),  .\kadeniie  <ler  Wissensch.  Wien,  fi',.  Bd.,  :i.  .\blianillung  (Wien  I'.I2(J), 
worauf  mich  Prof.  Si'iki;klbkii<;  aufmerksam  macht.      •)    H.  II.  I,  T.  .\IA  .  .\l.\  II.  .\ld).  118. 
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Abb.  Uli.    Südvölker  (Niibier  und  Libyer  [?]).    (Cailmaid,  T.  V.i  B.,  vgl.  B.  H.  II,  T.  V.) 

ken,  leicht  füßigen  Niibiern  zusammen.  In  dieser  militärischen  Truppe  finden  wir  aber 
auch  lipllfarliige  Ägypter(Libyer[?]).  und  icb  glaube,  mit  solchen  haben  wir  es  im  Tempel 
di's  .Mi'uf  uhotep  zu  tun;  sie  tragen  zwar  den  weißen  Scliurz  anstatt  des  roten,  sonst  aber 
ganz  die  ,,rnifornr"  diT  XnbiiM",  mit  denen  sie  zusamnu'nkänipfen  (vgl.  Navii.le.  XI.  Dyn. 
I,  T.  XV,  c.  d.)i). 

Die  Toten  in  iIitl  Kämpfen  scheinen  denn  auch  meist  solche  Nnbiertruppen  zu 
sein  (.\bli.  117),  deren  rote  Schurze  bei  den  Darstellungen  von  Newberry  aus  Beni 
Hasan  schwarz  erscheinen,  und  deren  Federschmuck  ihnen  vom  Kopfe  herunterhängt-). 
Ein  lebender  Bogenschütze  beugt  sich  über  einen  Sterbenden,  während  der  Ägypter 
einem  andmi  den  Hest  gibt.  Diese  Krieger,  die  bei  New'berry  oft  schin'zlos  erscheinen, 
sind  solche  Schützen  mit  rotem  Schurz.  Sie  sind  gelegentlich  auch  auf  der  Jagd  in  der 
Wüste  anzutreffen-'*). 

Außerdem  sind  Xuhicr  dargi'sicllt :  lunmal  vor  dem  König  Mentuhotej)  I.  (v.  Biss.- 
Bruck.,  T.  o3a).  und  diuiii  zeigt  die  Darstellung  eines  Brustsehmuckes  zwei  Xubier 
unter  den  Ilintertatzen  des  Königslowen  (Morgan,  Dahchour  (94),  T.  XIX-.\XI). 

B.  H.  I,  T.  XIVI?),  XYD;-),  XLVII;    II.  T.  V  (einzelne  Figuren  bei  Cailliacd,  T.  'i3B 
.    =  Abb.  lllii.T.  .\V.  Xavii.i.k,  XI.  Dyn.  1,T.  XIV.  ifal.sch  angeordnete  Tote).  B.  H.  II.T.XXXV 
(bei  der  .lagd).    v.  Biss.-BnrcK.,  T.  :!3a.    Moiu^an.   Dalidiniir  (9'.),    T.    X1X-X.\1     (auf  Bnist- 
schinuek*. 

Libyer  (  =  Tniiiiah). 

Sie  sind  krniiHich  au  der  liflleii  Ilaul  färbe;  die  Gefangenen,  die  B.  H.  I,  T.  XLV  u. 
XI ATI  darge.stelll  sind,  haben  deutlich  ])laue  Augen  (Abb.  118).  .Sie  haben  rotblondes 
Haar,  das  b(>i  älteien  .Männern  im  m.R.  noch  lang  herabfällt,  \  on  jungen  aber  kurz  getragen 
wiriH).    Sj)äter   ti'ageti    ältri'c    wie  jüngere  Männer    die    kuize  Haartracht,    die   auch,    im 

')  SpatiT  licdi'iilcl  dir  llii'io.ul\|jlic  für  Soldat  auch  \'(dksnienge  (Spikgki.üerg,  Ä.  Z.  53,  S.  93). 
■-)   B.  II.  II,  T.  \  r.      'i    l;.  II.  II.  T.  .\.\\\'.      'I   \gl.  auch  die  Tehenu   BoueiiAiinT,  Sahu-re  II.,  T.  I. 


.\bb.  II".     Tide  und    Kiieger.     (Newderry,  BeniHasan  1.   T.  .\i,\ll. 
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Abb.  118.    Gefangene  Libyer.    iNk\m«kiu(y,  Beni  Hasan  1,   T.  .\L\  11.; 

n.  R.  bei  ihnen  Sitte  ist').  Ich  glaube,  daß  man  die  hellfarbigen  Krieger,  die  den  Ägyptern 
im  Kampf  beistehen,  und  die C.viij.i.\tn(.'\bb.  116),  rotblond  gemalt  sind,  sicher  alsLibyer 
ansehen  darf,  da  sie  auch  auf  den  Photographien,  die  mir  das  Berliner  .Museum  freundlich 
zur  Verfügung  stellte,  durchaus  keinen  semitischen  'I'ypus  zeigen.  Sic  tragen  einen  kurzen 
Kriegerschurz,  der  eigenartig  wellenförmig  quergestreift,  und  hei  Cailli.vud  sciiwarz 
und  weiß  wiedergegeben  i.st.  Das  .Muster  (»rinnert  an  den  l'berschlag  des  Schurzes,  den 
ein  vornehmer  Ägj^pter  des  a.  R.  als  Festtracht  trägt  (Bd.  1,  S.  22),  und  der  nur  liier 
vorkommt.  Da  die  Ägypter  viel  von  der  Tracht  der  Lihyei'  iibernommen  haben,  so  den 
Königsschweif,  den  Götterbart  und  die  Stirnlocke  -  Ih'äusschlangc,  so  wäre  es  denkbar, 
daß  dieser  wellenförmige  Schurz  auch  das  Vorbild  für  den  ägyptischen  gewesen  wäre. 
Die  Semiten  tragen  mehr  längsgestreifte  Hemden  und  Schurze. 

Die  Hauptwaffe  dieser  Libyer  sind  Steinschleudern.  Die  Steine  haben  sie  wohl  in 
kleinen  Säckchen  um  die  Schulter  hängen'-),  daiu'ben  kämpfen  sie  aber  auch  mit  Wurf- 
hölzern, Keulen,  Pfeilen  und  Bogen  und  .Vxten  und  tragen  Schilde^).  Ihre  kleinen  Schilde 
haben  oft  eine  nngewöhnliche,  schwalbenschwanzartige  Form,  sowohl  unicu  als  oben  und 
bestehen  aus  kleinen  Tierfellen,  deren  vier  Beine  so  ausgespannt  sind'). 

.\ltere  Männer  tragen,  wenn  sie  gefangen  herbeigeführt  werd(>n,  das  lange  Gewand''), 
Barte  und  im  Haar  Federn.  Der  Gegenstand,  den  sie  in  d(»r  Hand  halten,  ist  nicht  ein 
Wurfholz  sondern  ein  Wurfstrick,  nämlich  die  Schleuder,  die  wohl  ihre  Nationalwaffe 
ist,  daher  der  Gegenstand  so  merkwürdig  gefaltet  und  geknickt  aussieht  (Abb.  I  18).  Diese 
Schleuder  ist  zu  unterscheiden  vom  Wurfholz''),  der  gebogenen  Holzwaffe,  die  ebenfalls 
von  den  rothaarigen  Leuten  getragen  wird.  Diese  haben  auch  helle  Ihmtfai'bc  und  tragen 
quergestreifte  Schurze,  sind  aber,  ihrem  Gesichtstypus  nach 
eher  Semiten  (Abb.  1  H>  r.).  .Man  hat  vielleicht  rothaaiige 
Semiten  unter  dieTruppe  der  rothaarigen  Libyer  gesteckt,  um 
sie  uniform  zu  haben"). 

Libysche  Frauen  mit    l\ind(M'n  werden  als  Gcfiin- 
gene  herbeigeführt.   Sie  tragen  die  kleinen  Kindei'  auf  di'in 
Rücken  in  Körben.    Sie  komnuMi  mit  ihren  .Männern  und  ihren 
Herden  in  ziemlich  verwahrlostem  Zustand,  von  ägyptischen   .Vbb.  Il'.i.  Semiten  =  Krieger  (?) 
Soldaten  gi'trieben,  einher.     Ihnen  voraus  gehl    ein  Aidseher      (.Nk«hkhhy.  Beni  Hasan  L 
mit    einem    .Strick,    an    dem    iruendeiu    Inslrumeul    hängt**).  '       '       '' 


>)  L.  D.  II,  136.  ■)  Ich  glaube,  daß  die.se  Hehlender  als  Schlinge  aul'ieelit  stehend,  also  steif 
gezeichnet  wird,  so  wie  der  äg.  Zeichner  auch  ein  (lewand,  das  getragen  wird,  steif  /.eiclinet.  vgl.  I.,.  ü. 
II  4,  u.  r.  •■')  B.  II.  II.  T.  V  Mitte  n.  eine  Figur  r.  ')  ib  T.  W  ni.  '^l  Vgl.  L.  D.  111,  i:i6  mit  B.  H. 
I,T.  XLVu.  XLll  =  Abb.   II«,  ll'.i.     "lH.   Hl,    T.  .\VI.    ')  \gl.  I,.   D.   II.    1 '.  1 .    "i    \  gl.    .\l)l..    M«. 


Abbandlungen  der  Hcidelb.  .\kad.,  philos.-liist.  Kl.  1922.    6.  .\bh. 


21 


162 


L.  Klebs 


Abb.  121.' 


MjuiiLiftiiii_'  llaiidubsleuU'   iiiil   l'rauen   uiiil   Kiiult'rn.  (Newberry,  Bcni  Hasan  1,  T.  XXXI. 


■Sie  sind  rothaarig;  und  blanäuijig  und  tragen  die  Haare,  die  etwas  gelockt  sind,  natürlich, 
ohne  Frisur.  Ein  iModell  einer  fremden  Frau  rnit  Kind  findet  sich  als  Beigabe:  G.vrstang, 
Bur.  cust.,  S.  140. 

Libyer  unler  den  X'ordei'talzen  des  Königslöwen:  Morgan,  Üalnliuiii'  (04),  T.  XIX 
und  T.  XXI. 

M.  H.  1,  T.  X\l  lAi'l'.  ir.i  IS.'iiiitPii  in  libyscher  Tnicht(?r|)=  L.  H.  II.  lil.  B.  II.  I, 
T.  .\LVII  (Gefangene,  ob  Krieger  in  libyscher  Tracht(?)).  B.  II.  II,  T.  V  m.,  T.  XV.  Bcrlin- 
Mus.  Photographien  von  Libyern  Nr.  50-53,  261-262,  z.  T.  nach  sehr  zerstörten  Originalen.  Ein 
Krieger  anf  Nr.  50  fehlt  bei  Newberry,  Beni  Hasan.  Der  aufgemalle  Schnnrrbart  ist  ein  spaterer 
t'nfng.  Der  Krieger  B.  H.  I,  T.  XLVII  hat  ein  längsgestreiftes  Obergewand.  das  bei  Newberry 
fehlt.     Vgl.  Möller,  Zeitschrift  für  Ethnologie  l'.)20/21  Heft  4—5. 

Semiten  =  Asiaten. 

Abgesehen  von  den  rothaarigen  Leuten^),  rlie  wir  eben  als  Söldner  neben  den  Libyern 
fanden,  und  die  ilirem  Typus  nach  Semiten  sind,  gelegentlich  auch  ein  typisch  semitisches 
Gewandstück  tragen  wie  die  Krieger  auf  der  Photogr.  Berlin-Mus.  .\r.  50,  finden  wir 
wenig  Semiten  als  Kampfgenossen  der  Ägypter.  Ein  paar  Fragmente  aus  dem  Tempel 
des  Mentuhotep  mögen  Nvohl  feindliche  Semiten  vorstellen^)  mit  schwarzem  Haar  und 
Stirnband,  so  wie  sie  die  Semiten  tragen^). 

Sie  erscheinen  als  unterwürfige  Handelsleute,  dii>  dem  Gaufürsten  von  Beni  Hasan 
Augenschminke  und  allerlei  Gesclienke  bringen  (Abb.  i'ifl,  121).  Ein  schöner  Steinbock 
wird  herbeigeführt.  Sie  kommen  mit  Weibern  und  Kindern,  die  letzleren  sitzen  auf  einem 
Esel,  d.  h.  sie  sitzen  in  zwei  Taschen,  die  der  Esel  trägt.  Das  Reiten  kennt  auch  das  m.  R. 
noch  nicht*).  Größere  Kinder  gehen  mit  den  Müttern  zu  Fuß.  Alle  sind  sehr  prächtig 
und  reich  in  lange,  bunte  Hemden  gekleidet  aus  längsgestreiften  Stoffen,  die  ihre  kurze, 
unscheinbare  Figur  etwas  in  die  Länge  gezogen  erscheinen  läßt.  Die  .Männer  sehen  im 
ganzen  etwas  komisch  aus  mit  ihrem  wollig  dicken  Haar  und  den  Spitzbärten.-  Sie  tragen 
alle  Schuhe,  besonders  die  Frauen  haben  ungewiihnlich  hohe  Stiefel  an.  VAn  zweiter  Esel, 
dem  ein  ieierspielender  Mann  folgt,  trägt  wie  der  erste  ein  eigenartiges  .\lusik-lnstrum<>nt(.') 
neben \\'affen  und  einem  Sack;  ich  weiß  nicht,  was  es  sonst  vorstellen  könnte.  Die  Männer 
sind  bewaffnet,  wie  sich  das  für  Reisende  in  unruhigen  Zeiten  schickt,  und  tragen  ver- 
schiedene \\  urfhiilzcr''),  auch  Bogen.  Pfeile  und  Speere. 


1)  Vgl.  L.  I>.  II,  l'il.  -I  N.wiLLE,  XI.  Dyn.  I,  T.  XV,  i  u.  f.  ■=)  Vgl.  L.  D.  III.  136.  ■>)  Xnr 
eine  fremde  Heilerin  ist  bekannt:  (i.\RiiiNER,  Sinai,  T.  XXXIX.  °)  Nicht  mit  dein  niililarischen 
Wurfholz  zu   verwechseln,    M.  Mi  ller,   Egyptol.   Researches  1904,  T.  I. 
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Abb.  121.   Semitische  Handelsleute  mit   Frauen   uml    Kiiidciii.  (Ni;uni;nuv,  Peni  Hasan  1.  T.  WXI.) 

Ein  Amii-Semite  winl  vom  Köiiisi'  hesiosit :  Mokc.an,  Dalicluuir  (!)4),  T.  XX-XXI 
(Brustschniuck).  Dagegen  zeigt  dio  Darslollimg  v.  Biss.-Uiujck.,  T.  33a  i<eiiuMi  typisclieu 
Vcrtrolor  der  Semiten,  trotz  der  Beischrift. 

B.  H.  I,    T.  XXX--  L.  n.  II,    13:i.      Navii.i.i.,    .XI.hyM.  I,     T.  X\  i    u.    ( .  -  Lnndon-Mus. 
Nr.  108/9.    V.  Biss.-BnrcK.,  T.  33a.    Mohcan.  Dahehour  ('.)'.),  T.  W-.WI. 
Feinde,  die  diM-  Kiniig  ersphlägt,  s.  S.   I,')7,    160,   Hi2. 


Szenen  aus  dem  Totenkult. 


Der  Speise-  und  Opfortisch. 

\i;l,    l'.d.  I.    S.  12Sir.) 

l  bor  die  iMilwii-kliing  der  Speiseplal  le  /um  Speise-  odei'  ( )pl'eil  isrli  lialie  ich  lld.  I, 
S.  128  ff,  ausführlich  gesclirieheii.  Icii  iniHhie  hier  das  (iesagle  nirlil  wicihThnh'ii.  I  )er 
typische  Opfertiscli  kommt  aiieh  im  iii.  |{.  iioeii  luiiifig  vor.  Es  ist  ihT  alle  niiide  Tisch 
aus  Stein,  auf  den  urs]irünglich  Bi'cde,  dann  15iätler  geh'gl  (  geslelll  gezi'iciuiet)  wurden, 
die  zum  Teil  die  Gaben  verde(ken.  ini  ni.  H.  kommen  nun  aherhand  \  ariationen  vor, 
von  denen  icli  eine  Rt>ihe  erwaluien  niiiclile. 

So  sind  die  gcd'ieihMten  BliiUer  oder  die  Brote  ganz  klein  untl  unverstanden  ge- 
zeichnet^), sie  sind  ofl  nur  seiiematiscli  naeli  au  Ben-).  od(M-  nach  innen^),  oder  nur  nacli 
eiiu'r  Seite  gezeicluiet').  Ofl  sind  sie  ganz  iiid<ennllic|i"').  Sie  haben  sciuvarze  Spitzen''), 
oder  sie  stehen  wie  einzelne  sogenannte  ,,SehinblaUer"",  die  der  Ilierogiyplie  j  entsprechen, 
auf  einem  Tisch').  Manchinal  felden  si(>  ganz").  .Man  sieiit,  ihie  Bedeutung  wird  nicht 
melir  richtig  erkannt,  und  sie  werden  nui'  nocii  Iradit  iiuiell  weitergezeiclinet. 

Auch  die  Tisclie  sind  in  ihier  l'drni  niannigralt  iger.  hls  kuninicn  neben  (h'ii  typischen 
runden  Tisclien")  auch  viereckige  Tische  uml  (iestellc  vnr  (Abb.  122)'"),  ja  mir  scheint, 

M  Hieiogl.  Texts  1,  T.  17.  II,  T.  I.'..  -i  .Mint  1,  T.  I  .\ .  H.  II.  II,  T.  \\  II.  T.  X.W,  u.  a. 
")  Hierogl.  Texts  I,  T.  2.5,  4(1,  ''lO  u.  a.  ')  ib.  I,  T.  2'i.  -'I  ib.  I,  T.  27.  Cayi.t,  Stelis  T.  XLI\  ii.  a. 
»i  B.  H.  1,  T.  XXXV.  ')  CAPAnr,  Hecueil  de  Mun.  eK.ypl.  II.  T.  \\l.  llierogl.  Texls  1,  T.  ä.j  u.  a. 
")  ScH.\FER,  A.Z.  1905  S.  125.  »)  Z.B.  La.nce-Sch.xfer,  I\  ,  T.  X(Alllff.  '")  ib.  T.  Cl  ft.  Petrie, 
Dendcreh  T.  X I    u.  a. 
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Abb.  1-2-J.    Spcisegestell  auf   Stulc.     (Lfi(/t7(-AIus.  1,    T.  XW.j 

als  sei  der  runde  Tisch,  auf  dem  die  Speisen  liegen,  nicht  mehr  im  Gebrauch,  sondern 
nur  noch  traditionell  (Abb.  123).  Ein  besonders  eigenartiger  Tisch,  auf  dem  eine  Art 
Kasten  steht,  macht  eine  Ausnahme^).  Ein  anderer  steht  auf  zwei  Untersätzen^).  Einmal 
ist  auch  das  1000er  Zeiclien  groß  neben  die  Blätter  auf  den  Tisch  gezeichnet,  während 
die  Gaben:  Fleiseli,  Kuclien  und  Gemüse  unter  den  Tisch  auf  dir  Matte  gelegt  sind,  auf 
der  der  Tisch  steht.  Der  Tisch,  ist  hier  über  der  Scheintür  angeordnet,  so  daß  Mann  und 
Frau  nicht  eigentlich  davorsitzen  (Abb.  46).  So  kommen  unendliche  Variationen  vor. 
Die  Speisen  werden  oft  symmetrisch  über  dein  Tisch  angeordnet^),  oder  sie  fehlen  noch 
ganz,  und  es  wird  ein  Schenkel  herbeigebracht*). 

Die  kleine  Speiseschale  anstatt  des  Tisches  kommt  auch  noch  häufig  vor,  so  bei 
Nebenpersonen.  Die  Hauptperson  sitzt  auf  einem  Stuhl  an  einem  Tisch,  Kinder  und  .\n- 
verwandte  vor  Speiseschalen  am  Boden=). 

Selbst  eine  Matte"),  oder  ein  voller  Korb( '.')  verti-itt  die  Stelle  des  Tisches.  Er  steht 
vdi'  dem  stehenden  Eheiiaar.  und  der  Sohn  und  die  Tochter  bringen  den  Vorderschenkel 
eines  Rindes  herbei,  der  auf  keinem  Speisetisch  fehlen  darf). 

Ich  verweise  auf  Bd.  I,  S.  132  ,,Die  Stilisierung  der  Brote".  Eine  Darstellung  des 
lirriincr  .Museums  zeigt  die  von  mir  angenommene  seitliche  Staffelung  der  Brote,  die 
zur  IhdliiiTung  der  Brote  gefidu'l  hat.  l'ber  dem  .Speisetisch  mit  den  traditionellen  Broten 
stehen  gestaffelte  Brote,   wie  eine  Illustration  zum  \'erstäTuluis  der  Halbierten*). 


M  Petrie,  Dendereh  T.  XVI.  ■')  Mus.  ögypt.  II,  T.  VII.  "■)  B.  II.  1,  T.  XVII,  XVIII,  T.  XXXV. 
Lange-Schafer  IV,  T.  XIX,  Nr.  20  256  u.  r.  ")  Quibell,  Ex.  Saqq.  I,  T.  XX.  SerZm-Mus.  Nr.  1199. 
')  London-Uws.  Nr.  301  T.  XI.  »)  BerUn-^\w<..  Nr.  S802.  ■)  ib.  Nr.  19  582  (schönes  Relief).  »)  ib.  Nr.  1183. 
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F)i»'  TerstorbeiK'ii  :iiii  Speisetiseh. 

Rfii  der  Fülle  der  Cirah-  und  Donkslciiu',  die  zum  großi'ii  Tri!  die  Verstorbenen 
beim  Mahle  zeigen,  ist  es  niciit  ratsam,  sie  einzeln  aufzui'ühreu.  hii  verweise  daher  auf 
die  Sammelwerke  der  Grab-  und  Denksteine.  Vgl.  auch  die  Darstellungen  auf  Stelen  S.  20. 

Langk-Schäfer,  Grab-  und  Denksteine  des 
m.  R.  I,  II  u.  IV  (1902),  Cat.  gen.  Budge, 
Hierogiyphical  Texts  from  Egyptian  Stelae 
in  the  British  Mus.  MV  (1911)  (schlechte 
Wiedergabe).  Gayet,  Steles  de  la  XII. Dyn. 
(1889)  (schlechte  Wiedergabe).  Hoksek, 
Denkmäler  des  m.  H.  Stelen  Abt.  I,  Haag 
(1909),  (photogr.  Wiedergabe).  Spiegel- 
berg I-III,  Ägyptis('he  Grab-  und  Denk- 
steine aus  südd.  Sammlungen:  (München: 
Dyroff-Pohtnkr;  Stuttgart  u.  a.  \\'iede- 
M\NN-P(mTNER  [1902/6]);  \',  I'okt.nkr,  Äg. 
Giabsteine  aus  Athen  und  Konstantinopel. 
N'.SciiMuir,  Mus.  Müntcriaiuim  Nycarlsberg 
'  1910).  Die  Verstorbenen  am  Speisetisch  in 
.len  Felsengrältern  von  Bcui  Hasan,  El 
I5ersche,  Mcii'  und  Assuau  und  einzelne 
zerstreute  Darstellungen,  dir  rlwas  beson- 
deres leiu'en,  werdrn  wir  in  IM.  I  unter- 
schieden: 


^U^.Aix4«.4i<>iL: 


Abb.  12.3.    Typischer  Opfer-  oder  S[(eisetis(h. 
(ÄeWm-Mus.   Nr.  lOG   Ilapi.) 


1.  .Mann   vor  Speise-   und  ( )iil'ertiscli. 

2.  .Mann   und   Frau    vor   Speise-   um!   ()|ifi'rtisch. 

3.  Frau  vor  Speise-  und  Opfertisch. 
■'i.  .Mehrere  Personen  an  einem  Tisch. 

5.  Tische  (ohne   Personen)  sind  neben  den   Statuen  au  die  Wand  gemalt. 

1.  Mann  vor  Speise-    oder   üitfertisch  oder  Speisegestell. 

B.  II.  I,  T.  XVII  (karierter  Ti.sch),  T.  .\.\V1,  .XXXV.  I'.  II  II.  T.  \\  II.  XXX.  El  B.  I, 
T.  XXXII,  XXXIV;  II,  T.  XIV  (zerst.).  Meir  I,  T.  VI,  IX  ;  II,T.\I,XX11  (in  Staluennische); 
III,  T.  XXVII.  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  152(?),  155,  159,  161,  18'i.  Moroan,  Dahchour  (94), 
S.  28,  T.  XI;  (94/95),  T.  XIV.  fieW/n-Mus.  Xr.  1119,  1183,  1188,  1204,  7288,  7312,  7309,  7731. 
7732,19500.  Petrie,  lllahun,  T.  XI,  Kahun,T.  XI.  La.nge,  SiUung.sberichtd.  Berliner  Akademie 
(1914),  T.  IV  (stehend).  Garsta.ng,  Bur.  ciist.,  S.  186,  187  (stehend).  Quihei.i.,  Kl  Kab, 
T.  IV  (gut).  Athanasi  (1843)=  fieWm-Mus.  Nr  1119.  Nycarlsberg-Uw?..,  Cat.  (1910),  T.  VIII 
(zwei  Männer).  Berlin-Uns..  Nr.  7294  (zwei  Männer).  Capart,  Recueil  de  Mon.  6gypt.  II,  T.  XVI, 
XXII  (stehend),  XXIII.  QniiEi.i.,  Exe.  Saqq.  (1906/07),  T.  IX  u.  a.,  s.  oben  die  angegebenen 
Sammlungen. 

2.  Mann  und   iM'aii   vor  Speise-  oder  Opfertisch  oder  S  ])eisegestell. 

B.  II.  I,  T.  XII  (('.cstell).  Miir  II,  T.  X\'.  .Morgan,  Cat.  mon.  I,  8.  156  (viereekig.'r 'l'isili 
in  VVeinlaube),  .S.  160.  A.Z.  (1902/03),  S.  118.  Tyi.or,  Sebek-nekhl,  T.  V.  Si'ie(;k  i.iikr(;  I, 
T.  I;  II,  T.  III  (zweinial);  III,  T.  I.  Mar.  .Vbydos  II,  T.  53a.  Le/rfen-Mus.  I.  T.  I  ff.  1'etrm:, 
Dendereh.T.  IX, XI.  .V,/rarfe6e/-g-Mus.,  Cat. (1910),  T.  I X.  Lagac,  Sarcoph.  I.TA  lli?).  Mus.t'gypt.I, 
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T.  Will.  BcHln-'Mus.  >,r.  Il'.i2,  ll'AS.  Il':l9,  1190  (ohne  Tisch),  1192,  1197  (=L.  D.  II,  144). 
7282,  :noil.  ::ill,  8802,  19582.  Pirrnir.,  Kupl.os,  T.  XI  (schlecht).  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  185. 
Cai'ART,  Ueciii'il  de  Mon.  t^gypt.  II,  T.  LVl,  T.  LVIl  (stehend).  T.  .\X IV  (freistehend).  Lange- 
ScHÄKKii  IV,  T.  I  i'f .    Davies,  Aiitefoker,  T.  XXXI  u.  die  oben  angegebenen  Sammlungen. 

3.  l'^rau  \()r  Speise-  oder  Opfeiliseli  oder  Gestell. 

U.  II.  1,  T.  XVIII  (kaiieitei-  Tisch),  T.  XXXV.  B.  II.  II,  T.  XXIV.  Meir  III,  T.  XXVII. 
MoniiAN,  Cat.  mon.  I,  S.  155  (Frau  mit  Rieseniotosblüte).  Berlin-Mus.  Nr.  7288.  Morgan, 
Dahchonr  {•.)',),  S.  39.  Naville,  XI.  Dyn.  III,  T.  II  u.  III.  Davies,  Antefoker,  T.  XXX  (siehe 
den  Stuhl  mit  nach  innen  gedrehten  Vorderfüßen),  T.  XXXIV.  Capart,  Recueil  II,  T.  XXXIII. 
Petrie,  Abydos  III,  T.  .XIII  (Königin-Mutter)  u.  die  oben    angegebenen  Sammlungen. 

4.  .Mehrere  Personen  nm  einen  Tisch  (einzelne  Beispiele). 

Hierogl.  Texts  II,  T.  13,22,23;  III,T.  19,  45.  Capart,  Recueil  de  Mon.  6gypt.  II.  T.  XXV. 
ip;V/('H-Mus.   I,  T.  II,  XXXIX  (vier  Frauen  um  einen  Tisch),  T.  XXIII   (zweimal  zwei  Paare). 

5.  Tische  (ohne  Pei'sonen)   sind  neben  denStatnen  an  die  Wand  gemalt. 

U.  II.  1,  T.  XIX,  XX,  XXXVl,  XXXVII.  Hin  Speiseti.sch  wird  mit  Gaben  belegt:  Meir  II, 
T.  VIII;  III,  T.  XXI  (neben  Statuennische),  T.  XXIII  (ein  TLsch  wird'mit  Gaben  belegt,  zerst. 
u.  1.),  T.  XX\"  ineben  Statui-iinische). 

Familien-Grabsteine. 

(Neu   im  m.  R.) 

Der  Vornchmi»  läßt  sich  nicht  nur  allein  oder  mit  seiner  Frau  auf  einem  Grabstein 
al)bilden,  sondern  es  werden  solche  angefertigt,  auf  denen  die  ganze  Familie  bis  zu  37 
und  mehr  Personen  verewigt  werden  (vgl.  Abb.  13).  Ich  nenne  solche  Stelen  „Familien- 
stelen" (s.  Einl.  S.  20  f.).  Alle  Angehörigen  sitzen  dann  manchmal  vor  größeren  oder  klei- 
neren Tischen  un<l  Speiseschalen,  so  daß  eine  solche  Stele  einem  Speisesaal  gleicht: 
Hierogl.  Texts  III,  T.  29,  49.  Leiden-Mus.  I,  T.  XXII  u.  a.  Der  Herr  und  seine  Frau 
sitzen  meist  auf  einem  Stidil,  die  andern  oft  am  Boden  vor  niedern  Speiseschalen:  Hierogl. 
Texts  111,  T.  25,  29  u.  a. 

Die  Lotosblumen  (Nym|:>häcn)  spielen  eine  sehi'  große  Rolle.  .Sie  werden  von  Män- 
nern und  Frauen  in  der  Hand  gehalten  und  müssen  sehr  wohlriechend  sein:  Hierogl.  Texts 
111,    T.  2,  9  (hier  wird  an  Nymphäen  wie  auch  an  Salbgefäßen  gerochen);  IV,  T.  39  u.  a. 

Besonders  viele  Familienmitglieder: 

Hierogl.  Te.\ts  II,  T.  11,  l."),  lu,  U  -  43;  III,  T.  3,  9.  II,  15,  19,  •_",(;  IV,  T.  30,  39.  Lculeii- 
Mus.  I,  T.  II  =  Abb.  13,  T.  XXII,  XXXVII,  XL.  Berend,  Fhrenz-Mus.,  T.  III.  Spiegei.berg  I, 
T.  VIII;  III,  T.  T,  III.  Berlin-Mus.  Nr.  7280  (Mutter  u.  Großmutter  der  Toten).  Petrie, 
Abyd(is  III,  T.  .VI II  (Frau  mit  Federkrone!  =  Mutter  des  Königs). 

Vorfahren  auf  Grabvvänden  und  Stelen. 

Nicht  nur  die  Nachkommen  der  Vornehmen  werden  abgebildet,  sondern  gelegentlich 
auch  seine  Vorfaltren,  sein  Stammbaum.  Diese  Sitte  hat  schon  im  a.  R.  ihren  Anfang.  Wir 
sehen  in  einzelnen  F'elsengräbern  Vornehme  auf  .Stühlen  sitzen  niil  lieni  Stab  in  der  Hand, 
das  Vorbild  iler  Hieroglyphe  für  ,,l-;iu'\viii'digei'" :  L.  D.  11,  43  ob.  u.  a.    Solche  ,, Vorfahren" 
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mit  ihion  Frauen  sind  im  m.  R.  an  den  Wänden  der  Felseno;räber  bis  zu  80  abgebildet: 
Ab'ir  11 1,  T.  X,  XI  -  T.  XXIX  (farbig).  In  geringerer  Zahl  werden  sie  auch  auf  Stelen 
aufgeführt  (s.  Familiengrabsteine).  Die  Stelen  sind  weniger  vornehmen  Leuten  gewidmet 
als  die  Felsengräber,  deren  Besitzer  sich  einer  längeren  Ahnenreihe  rühmen.  Diese  Vor- 
fahren sitzen  aber  nicht  mehr  vor  Speisetischen.  Die  Opfergaben  für  sie  wurden  wohl  bei 
der  Restauration  der  Gräber  nicht  erneuert. 

A.  Zeremonien  beim  Opfer-  und  Speisetiseh. 

(Vgl.  1!,1.  I,  s.  i:i(;').) 

Diese  Zeremonien  siml  im  Wesentlichen  dii'  glciiluMi  grblieben  wie  im  a.  R.  Das 
beste  Beispiel  dafür  im  ni.  R.  ist  .MeirllI,T.  WI-.WIIl,  wo  gleichzeitig  11  Priester 
amtieren,  und  zwar  in  iIit  übiiclien  Reihenfolge. 

I.  Anrufung  des  Toten(?)  und  Wasserspende. 

II.  Eingießen  des  Trinkwassers. 

III.  Räuchern  (Räuchergerät). 

IV.  Rezitieren.der  Opfcrformeln  und  der  Speiselisfe. 
V.  Ausrtifen  der  „Verklärungen". 

VI.  Abschluß  dieser  Priesterzeremonien. 

VII.  Brandopfer-Symbol(?). 

VIII.  Darbringen  eines  Trankes. 

IX.  Darbringen  von  Tüchern,  Schminke,  Salhen  uml  Olru. 

X.  Gänseopfer. 

\  I.  Schlachten  der  Opfertiore. 

\ll.  Bringen  von  Schenkeln. 

XI II.  Biingen  von  Köpfen  und  amlern  Fleischst iicken. 

I.  Anrufung  des  Toten  (?)  und  Wasserspende. 

lA'gl.  iM.  1,  S.  i:is,2.i 

Ein  Priester  legt  wie  iui  a.  R.  seiiu'  beiden  lliiudi'  mit  den  llaiidfhirUi'u  nach  unten 
über  einen  kleinen  Tiscii,  über  einen  Hügel(?),  über  ein  Gestell(?)  über  eine  Art 
Kasten(.'),  Altar(?),  Tür(.')  (Meir  111,  T.  XXI;  El  R.  1,  T.  XXXII).  Dieser  seltsame 
Gegenstand  ist  vielleicht  auch  eine  liegende  (.)|)fertafel  oder  Stele  (vgl.Einl.S.I5).  Da  dieser 
Gestus  bei  den  Griechen  die  .Anrufung  oder  Beschwürung  der  I 'uterweltlichen  bedeutet, 
so  möchte  ich  annehmen,  daß  hier  ein  ähnlicher  Ritus  vorliegt.  Die  Zeremonie  findet 
entweder  über  der  Sargkammer  in  der  kleinen  Kultkammer,  statt,  die  die  Statue  de.s 
Toten  enthält-),  oder  aber  an  den  Wänden  der  Kullkammern,  die  über  dem  Grabschachl 
erbaut  sind^).  Die  Wasserspende,  die  ein  steiiendei'  Priester  dem  vor  iiuu  Knieenden, 
Betenden  oder  Anrufenden  gelegiMitlicli  über  tlie  Hände  gii'ßl,  ist  eine  S|ieiule  für  den  Toten. 
Sie  wird  manchmal  auf  den  Boden  ausgegossen:  Meir  1,  T.  X;  Meir  111,  T.  Wll.  Auch 
auf  Stelen  gießt  sie  der  Sohn  oder  die  Tochter  (l'aris-l.(iu\re,  Photo.  2(1)  einfach  vor  dem 


')  Vgl.  auch  die  \'rrträj,'e  fui-  Tutcnldill  bi'i  ('.jufi-itii,  Siul,  iibcrsetzt  von  Hkisneh.  -)  l-^l  H.  1; 
T.  II  u.  XXXU-XXXW.  ■■')  Vgl.  H.  II.  I,  (irab  2,  T.  II  u.  XVIIXVIII.  Grab  :i,  T.  II  u.  T.  .\X.\V, 
beidemal  Grab  und  Darstellung  an  der  Südwand.  Wir  wissen,  daß  auch  im  a.  H.  die  (irabkammer 
meist  unter  der  K\dtl;aii]iiier  lag. 
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Speisetisch  des  Vaters  aus  (Leiden-Mus.  I,  '1'.  XVIII),  so  daß  sie  dem  vor  seinem  Tische 
sitzenden  Toten  nichts  nützt.  Die  Spende  soll  der  unter  dem  Boden  befindlichen  Leiche 
zusi'ute  koninien.  ^^"asserspenden  sind  in  Äffy|»ten  in  Gräbern  vom  Altertum  liis  zur 
Gegenwart  dargebracht,  worden^).  Es  mag  dieser  Ritus  noch  aus  einer  Zeit  stammen, 
in  der  der  Tote  noch  nicht  einbalsamiert  wurde,  sondern  wie  Osiris  durch  Wasser  in 
Pflanzen  auferstehen  sollte. 

In  abgekürzter  Form  kommt  dieser  Wasserguß  auf  den  Boden  auch  auf  Stelen^) 
vor,  die  idici-  dem  Grabschacht  aufgestellt  waren,  oder  in  den  Kultkammern  der  Felsen- 
gräber und  Mastabas.  \'ielleicht  stehen  zu  diesem  Zweck  die  Kannen  olme  Schalen  oder 
Becher  unirr  den  Opiertischen  (Abb.  123,  1.30)3).  p];,^  Diener  gießt  die  Spende  für  den 
Totrn  auf  den  Boden  und  räuchert  gleichzeitig'*)  (Abb.  1.30). 

lii  ganz  reduzierten  Formen  werden  die  Zeremonien  beim  Opfert isci)  auf  den  Stelen^) 
diii'cli,  klfine,  beinahe  hieroglyphisch  wirkende  Diener  ausgeführt,  dii'  ein  z\iui  Ti'agen 
eingerichtetes  kleines  Gestell  und  ein  Gefäß  ])iingen  (.Abb.  13  oben,  1.  u.  2.  Reihe)  und 
scheinbar  unter  dem  Opfertisch,  ihres  Amtes  walten").  Es  wird  auch  neben  toten  Opfer- 
tieren gespendet").  Oder  es  wird  neben  dem  Schenkel  gespendet,  der  dem  Verstorbenen 
von  seinem  Solui  zum  Opfertiscli.  gebracht  wird"*).  Das  Wasser  wird  auf  oder  neben  einem 
leeren  Speisetisch  ausgegossen:  Davies,  Aulef()|\('r-,  T.  WATII.  XXXII. 
ZitHte  im  Text  uiul  in  di-ii  Ainiirikmim'ii  inid  lifi  11. 

IL  Eingießen  des  Trinkwassers. 

Das  Eingießen  von  Trinkwasser  in  eine  Tiinksdude  wird  stets  durch  einen  Priester 
feierlich  ausgeführt  (.\bb.  4(3).    Die  Schale    steht    dabei    oft   auf    dem  Boden  oder    auf 
einem  mehr  oder  weniger  liohen  Lnlersatz.    Diese  Schalen  stehen  dann  beim  Speisetisch 
und  dieiu'n  dem   Ileirn  zum  Trinken^).   Die  zweite  Szene  in  Meiri"),  bei  der  ein  stehender 
Priester  einem  vor  iluu  Knieenden  von  hinten  her  einen  Becher  füllt,  mag  mit  der  Szene 
in  Beni  Hasan  identiscli  sein,  nur  daß  hier  zwei  Priester  die  Handlung  ausführen.    Auch 
die  Beischrift  ist  in  beiden  Fällen  dieselbe:  ,,Das  kühle  Wasser  spenden"").  In  Beni  Hasan 
wird  das  Wasser  durch  den  ,, Totenpriester"  oder  ,,Ka-priester",  in  Meir  durch  den  Vor- 
lesepriester eingegossen.   Der  Verstorbene  hat  es  vor  sich  stehen:  Hierogl.  Texts  II,  T.  44. 
L  11.  U.:    B.  H.  1,  T.  XVll  f.  \1X  f,  XXXV.  El  B.  I,  T.  XXXIl,  XXXIV.   Meirl,  T.  X;  II,  T.  X 
(auf    kleinem  Tisch);    III,  T.   XVII.    XXI— XXlIl.     G.a.utier-Jeqcier,  Licht,  S.  99.    Leiden- 
Mus.    I,   T.   IV,  XVIII.     Griffitm.  Siiit-HilVh,  1,  2  'A.    Qmbell,  Exc.  Saqq.  (1905/06),  T.  XIX. 
Ü.WET,  Steles,  T.  LIV  (Abb.  'lOK 

in.  Räuchern  (vgl.  S.  61). 

IV^I.   Bd.  1,  S.  1:B0,  1.37.) 

Es  gehiirt  zu  ilen  Zeremonien  beim  Mahle,  daß  Weihrauch  verbrannt  wird.  Ein 
Priester  (.-Mib.  130)  oder  der  Sohn,  gelegentlicli  aiuh  dieTochter,  bringen  das  Weihrauch- 

1)  Blackm\n,  im  .lourn.  of  Etjypt.  .\rch.  1916,  S.  :^l-:i'..  -)  Leiden-Mus.  I,  T.  XVIII.  ^)  ib. 
T.  II-VI  u.  a.  -"I  ib.  T.  \1.  -'i  ib.  T.  II  u.  IV.  «)  Vgl.  dazu  Hierogl.  Texts  II,  T.  16  (zweimal).  Gayet, 
Steles,  T.  LIX  (hinter  dem  Ti.schi.  ■)  Gai  tiek-Jeqcier,  Licht,  S.  99.  »)  Hierogl.  Texts  II,  T.  40 
(zweimal).  ")  B.  H.  I,  T.  XVII  u.  a.  '»)  Vgl.  Meir  III,  T.  XXI  (Mitte)  mit  B.  H.,  T.  XVII  (Mitte  und 
oben).  '')  Über  Verträge  mit  Priestern,  in  denen  Wasserspenden  vorkommen,  vgl.  LAiNOR,  Sitzungs- 
berichte il.  Berliner  Akad.    P.il  i,  S.  9'.Uf. 
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gerät.  Auf  Stelen  wini  haiil'ii;-  |>.miii  Speisetisch  swuueherl').  \wh  die  Speisen  auf  einer 
Matte  werden  dem  \\  i'ilir;iu(h  ausgesetzt-).  Ebenso  werden  Fleischstücke  (Abb.  12ö) 
und  Geflügel  auf  Brettern  über  den  W'eiiu-auch  gelialt  en,  elu>  sie  gebraclU  werden,  s.  Hrantl- 
symbol  unten.  Der  Weihrauch  wird  dem  lleirn  direkt  iintm- die  .\ase  irehailen:  H.  11.  II, 
T.  XVII.    Berlin-Mus.  Nr.  7512. 

B.  11.  I.T.  X\II  Mitt.  ii.iinl.l..T.  Will  Miltr,  T.  .\l.\r..  T.  XXW  .Mitte  u.  unt.  1.; 
II, T.  XVII.  Kl  B.  I,T.  X.XXII.XXXIV.  .Meli- 1,  T.  IX-Xl ;  II,T.  X;  1 1 1,  T.  X  VI  I,  X  X-X  XIIL 
L.\NGF.-ScHAFi;it  IV.  T.  \  111.  XI,  XIV  (großes  Rjluchergofäß),  Nr.  20148.  T.  XV.  Nr.  2oi:i.  Mu;. 
Abydos,  S.  209.  Leidm-Mu^.  1,  T.  \1.  Si'ii- celisi- H(i  I.  T.  III  (Kran  mil  H;\\icherbec:ken).  Berlin- 
Mus.  .Nr.  7.512,  7311. 

Das  Räuchergerät,  auf  dem  der  WeiJu-aiicii  verliraiml  wii'd,  isl  häufig  wie  im 
a.  R.  aus  Holz,  einem  .^rm  nachgebildet,  dessen  Hand  die  kleine  Weihrauchschale  trägt. 
Der  Kasten  mit  den  Weihrauchkörneru  ist  anf  dem  l'nlerarm  befestigt  (.\bb.  44 
rechts  u.  130  oben)^).  So  liegt  es  auch  iiuIit  den  (niiien  iieini  S])eisetisch  (B.  H.  I,  T.  X.\ 
VI.  a.).  Es  besteht  aber  aucfi  aus  einei'  gridieren  Schale,  die  eiil  weder  auf  der  Hand  getragen 
wird  oder  auf  eiueui  niederen  oder  liiilieren  IJntersa.l/.  Ix'festigt  isl.  .Mil  ihm  znsammen 
wird  sie  gehalten  oder  auf  den  Boden  geslellt").  I']in  eigenai'ligcs  W'eiiu-aucligerät, 
das  aus  einer  flachen  Sciude  mil  einem  kk'ineren  h.insal/.  und  grußem  Deckel  besteht, 
zeigt  MoRG.VN,  Dahcliour  (94  H5),  S.  'i!l.  l'iier  slelu-nde  Kanelisehalen  werden  Fleisch- 
stücke und  Geflügel  (?)  gehalteir'^)  (.\bii.  Il2.'i).  vgl.  Sei  i-ckiiikik;  I,  T.  III,  während  die 
armförmigen  mehr  beim  Tot enkidl,  beim  Statuen-  und  .Mnmientraiispurl  verwendet  wer- 
den (Abb.  44  rechts,  l.'iO  oben),  damit  man  die  hiammi'n  jieim  (ielieii  weiter  von  sich 
abhalten  und  der  Statue  oder  .Mumie  nalii'])i'inoeu  kaun.  Doch  dienen  Ix'ide  Geräte  anidi 
demselben  Zweck").  Die  größere  Hauciiseludr'  (mil  einem  großem  Deckel"))  dient  melu' 
beim  Speisetisch.  Em  viertes  Gerät  scheint  nur  selleiuT  gehraurhi  zu  werden.  I'^s  ist 
dies  eine  .4rt  flacher  Schale  mit  eiiu'ui  h'nß,  an  dem  sie  gehalten  wird,  sie  war  liaii|il- 
sächlich  in  Assuan  im  Gebrauch**).  Versciuedene  l{änchergeräte  zeigt  Bi.Ack.\i.\i\,  .\.  /.. 
1912,  S.  66f.  Ich  vermute,  daß  die  Geräte,  die  ausseiien  wie  eine  Suppenterrine  mit 
Deckel,  ebenfalls  große  Häiirliergeräte  siiul").  Ziiaic  im  'tcxi  iiml  in  .l.n  .VniiieikuM-cn. 

IV.   Hezith'ren   der  0]ift'rf(Minehi   nnd  dci'  Speisclisle. 

i\-l.   ü.l.  1.  s.  i:;r,ii., 


^^ 

1      1 

r/,'«3/;,,-;" 

^'■.>^.:*- 

•■0 
J 

.\bb.  l'l'i.     ZiTeiiioiiieii  l)eiiii  S|iei.setis(li . 
(QuiBELL,  E.\c.  Saqq.  |1'J0,V00|,  T.  XIX. 


\'orlesepriester  und 
,,sm"- Priest  er  rezitieren 
die  Opferformeln  mit  er- 
hobenem, rechtem  .\nn 
in  gleicherweise  (.\bli. 
124)1").  l,i.\lciristesder 
Vorlesepriester,  dem  ilie- 
ses  Amt  zusteht").    Er 


1)  Abb.  l.'?0,  Langf,-S(:h,\fkii  IV,  T.  \1II.  Spii:<;i;i.hki!(;  I,  T.  111  u.  a.  -)  .Mmi.  Abydos,  .S.  2U'.» 
')  B.  H.  IV,  T.  XVII  (farbig).  I.ac.m',  San  t,|.h.  1,  T.  XXXIII  I.wue-Schäfeh  l\ .  T.  CXV-Vl. 
Original:  Pf.tiuk,  Kaluiii,  T,  \'III,I7  (iiül  (laiisekiipf  vciziert).  ')  I'etiui;,  Labyrinth,  T.  .V.W  III 
(Original).  El  B.  I,  T.  XXXllff.  ■)  B.  II.  I.  T.  XXXV  (vgl.  L.  I).  II,  S,  129).  «)  .Meir  III,  T.  XVII 
(zweierlei),!.  XXI  u.  XXIII.  •)  B.  II.  1. '1'.  X  X.  «)  Morüan,  Cal.  inen.  1.  S.  Klä,  196  -  2oe.  l-;il',,  I, 
T.  XV.  9)  Lange-Schafkh  IV,  T.  XIW  Nr.  2iil'.K  u.  a.  •")  B.  II.  I,  T.  XVII,  XXXV.  "I  Mrir  III, 
T.  XXIII. 
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Abb.  125.    Brandopfer-SymboK?).    (Newberry,  Beni  Hasan  1 


liest  die  Formel  al),  die  auf  einer  Papyrusrolle  oder  einer  Tafel  geschrieben  steht.  Es  wer- 
den drei  Vorlesepriester  beschäftigt,  der  erste  liest  die  „Wasserspenden",  der  zweite  die 
,,\'erklärungen",  der  dritte  ,,die  Speisenfolge". 

B.  II.  I,  T.  XVII-XVIII,  XIX,  XXXV.  El  B.  I,  T.  XXXII,  XXXIV  (zerst.).  Meir  III, 
T.  XXII-XXIIl.  Griffith,  Siut-F^iMi,  T.  1,  2,  3.  Quibei.i.,  Exr.  Saqq.  (1905/06),  T.  XIX. 
Davies,  AntefokiT,  T.  XXVIII  (?),  XXXH. 

V.  Ausrufen  der  Verklärungen. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  137.) 

Nachdem  der  Vorlesepriester  die  Formel  rezitiert  oder  abgelesen  hat,  rufen  drei  oder 
vier  knieende  Vorlesepriester  in  der  Haltung  des  Jauchzens  die  ,, Verklärung"  aus 
(Abb.  124)1).  gg  ^ip(j  damit  kundgetan,  daß  der  Verstorbene  ,, verklärt"  zu  nennen  ist. 
Auch  Priester  mit  Papyrusrollen  in  der  Hand  knieen  an  Stelle  der  Jauchzenden^).  Früher 
in  dei'  III.  und  IV.  Dyn.  hatte  der  ,,wt"-Priester  dieses  Amt,  später  der  Vorlesepriester. 

B.  H.  I,  T.  XXXV  (anderer  Gestus).  El  B.  I,  T.  XXXIV.  Meirl,  T.  X;  II,  T.  X;  III, 
T.  XXII-XXIIl.  Griffith,  Siut-Rifeh,T.  1,2.  Qubell,  Exe.  Saqq.  (1905/06),  T.  XIX.  Davies, 
Anlefoker,  T.  XXVIII,  XXXII. 

VI.  Abschluß  dieser  Priester- Zeremonien. 

i\gi.  Bd.  I,  s.  las.) 
Der  Vorlese-  oder  der  ,,sm-"Priester^)  haben  einen  schweifartigen  Gegenstand  in 
der  Hand,  den  sie  (wie  im  a.  R.)  hinter  sich  herziehen  (Abb.  124).  Sie  gehen  weg,  indem 
sie  dem  Herrn  und  den  Zeremonien  den  Rücken  kehren  und  den  Schweif  auf  <lem  Boden 
nach  sich  ziehen,  wie  um  irgendwelche  Spuren  auszuwischen.  Dabei  wird  diese  Zeremonie 
als  ,, Bringen  des  Beines"  (=  Menschen-Schenkels)  bezeichnet"). 

B.  II.  I,  T.  XXXV.  El  B.  1,  T.  XXXIV.  Meir  III,  T.  XXIII  (sm-Priester  mit  Schweif). 
Griffith,  Siut-Hifeh,  T.  1.  Qcibki.l,  Exc.  Saqq.  (1905/06),  T.  XIX.  Davies,  Antefoker,  T. 
XXVIII. 

A^II.  Brandopfer- Symbol? 

(Neu  im  m.  R.) 

Es  brennen  neben  dem  Speisetisch  zwei  kleine  Altäre  oder  Räucherpfannen  auf 
Untersätzen.  Das  Feuer  wird  angefacht  und  Weihrauch  darauf  gelegt.  Dieselben  Feuer- 
becken brennen  neben  dem  Schlachten  der  Opfertiere,  und  ein  Mann  bringt  Schenkel, 
Kopf  und  Fleischstücke  herbei  um  die  Zeremonie  des  Räucherns  an  ihnen  vorzunehmen 


M  Vgl.  Bd.  I,  S.  137.     =)  B.  II.   I,  T.    XXXV,     ^)   Meir  III,   T.  XXIII.    ■>)  Ob  der  „Schenkel- 
hriiiger"  die  Blutstropfen  verwischt  und  das  Determinativ  de.s  menschlichen  Beins  noch  aus  einer  Zeit 

slaniiül,  in  der  Feinde  ge.sehlachtet  wurden? 
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(Abb.  125).  Da  diese  Feuerbecken  nur  neben  Tieropfern  (Gänseopfer  und  Solilachtszenen) 
vorkommen,  so  ist  anzunehmen,  daß  sie  in  kultiseher  Beziehung  dazu  stehen.  So  liegen 
ein  Schenkel  und  eine  Gans  auf  einem  Weihrauchgefäßi).  Wir  hören  auch  in  der  Literatur 
von  Gänsen,  die  auf  dem  Feuer  dargebracht  werden^).  Wie  diese  ,, Räucherung"  der 
Speisen  zu  erklären  ist,  weiß  idi  nicht,  es  wäre  aber  immerhin  denkbar,  daß  sie  aus  uralter 
Zeit  stammt,  in  der  die  Speisen  wirklich  zu  Ehren  des  „Göttlichen"  verbrannt  wurden. 
B.  11.  I,  T.  .WlI-XVlll  (beim  Speiselisch  u.  I.  unten  bei  Schlacliterei),  T.  XXXV  (ebenso). 

Vgl.  auch  L.  D.  11,  129.   Meir  11,  T.  X  (neben  Gänseopfer).   Moiig.\n,  Cal.  nion.  1,  S.  157  (Bran<l- 

altarf?]). 

VIII.  Darbriiif^eii  eines  Trankes. 

Diese  Kult-Handlung,  die  von  einem  KuieiMiden  vollzogen  wird,  kommt  im  m.  R. 
selten  vor  (.Meir  II,  T.  VI).  Im  a.  R.  ist  sie  luiufiger,  vgl.  L.  D.  II,  85  u.  a.  Dagegen 
werden  im  m.  R.  alle  möglichen  Dinge,  neben  Wein,  knieend  dargeboten  (.Meir  III, 
T.  XXI).  Solche  knieenden  Gabenbringer  sind  in  verkleinertem  Maßstabe  in  die  Speise- 
liste übergegangen  (.Meir  III,  T.  XXI). 

Meir  II,  T.  VI  (typi.sch);  III,  T.  X.\I  (in  .sedist'athcr  Zahl,  in  drv  SpeiscILsle  wolil  KU»  mal, 
z.  T.  zersl.),  T.  XXV  (Spci.selisle).  El  B.  II,  T.  IX  -  Tilrlhlall  farbiu-,  T.  XV  (zer.st.). 
Davies,  Antefoker,  T.  X.XXll  (Speiseliste  Süfach). 


IX.  Darbringen  von  Tüchern,  Schminke,  Salheii    und  ("Uen. 

Zum  Mahle  werden  Tücher  zum  Abtrocknen  nach  dem  Wasciien,  und  aucliÖle  und 
Schminke  zum  Salben  oder  Schminken  gebraclit:  D.wies,  Antefoker,  T.  XX\,  XXXIi. 
Berlin-Mus.  Nr.  7311,  7732.  L.\nge-Schäfer  IV,  T.  XXXIII,  Nr.  20476  (von   Frau). 

X.  Gäuscoitfer''). 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  127.) 
Das  Gänseopfer  wurde  auch  im  m.  R.  streng  rituell  vollzogen.  Ein  Priester  hdcl 
eine  Gans  mit  einem  ganz  bestimmten  Griff,  indem  er  den  Ko])f  der  Gans  in  die  Hand 
nimmt,  und  ihr  den  Hals  umdreht  (.\bb.  13,  14,  126).  Im  m.  R.  werden  mehrere  Gänse 
hintereinander  von  einem  Priester  getötet;  er  läßt  dann  4-5  auf  einen  Haufen  au  den 
Boden  fallen.    So  vor  dem  stehenden  Herrn,  dem  auch  Schenk{>l  gebracht  werden  (Abb. 

126),  oder  am  S|)eisetiscl),  wo  sie  neben  zwei  Brandallä- 
"f      ~^      Iiy°io|^f  g     ^      '■''"  nit'derfallrn  (li.  H.  I,  T.  Wll,  \.\XV).  Auch  neben 
"^  der  Speiseliste  (Meir  111,  T.  X.WT)  und  beim  Opfortisch 

kommt  das  Opf(>r  häufig  vor.  So  auf  Stelen:  Hierogl. 
Texts  II,  T.  12,  14,  26  u.  a.  Es  wird  in  der  Stat>ien- 
nische  vollzogen  (Meir  II,  T.  \1II-X1V).  Die  Kinder 
bringen  es  ihren  Eltern  dar,  mau  sieht  Söhne  wie  Töchter 
(.Meir  II,  T.  II;  L.\nge-Sch,\fi;h  IV,  T.  III,  Nr.  20022). 
I'jumal  kommt  der  Besitzer  des  Grabes  mit  seiner  Frau 
um!  seinen  Kindern  und  opf<;rt  eine  oder  auch  zwei 
Gänse.    In    demselben  Grab    wird  ihm   selbst,   als  deu\ 


.-Vbb.  126.    Gänseopler. 
(Black M.\.\,  Meir  I,  T.  IX. 


')  Lange-Sc.iiäfer  IV,  T.  CV.  (bei  GelälJen).     -)   GAituiiNEii,  Tlir  .Vdmcinitions  of  an   Kg.  Sage 


1909,  Leiden-Pap.,  S. 


handelt,  sondern  um  ein  Darbringen  =  Töten). 


Vgl.  Sinuhe  144,  (wo  es  sich  gewiß   nidit   um  ein   ,, Rupfen"  der  Vögel 
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Verstorbenen,  (ilenn  er  ist  hier  in  iibernatürliclier  Größe  dargestellt),  von  seinem  Sohn 
das  Gänseopfer  gebracht.  Man  kann  vermuten,  daß  der  Verstorbene  im  ersten  Fall 
dargestellt  ist,  wie  er  noch  lebend  mit  seiner  Familie  irgendeinem  Vorfahr  opfert, 
der  liier  schon  begraben  lag  (Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  196).  Das  Gänseopfer  kommt 
im  m.  R.  häufiger  vor  als  im  a.  R.,  dagegen  fehlt  oft  die  gebratene  Gans  auf  dem 
Speise-  und  Opfertiscli..  Sie  wird  gelegentlich  nur  durch  eine  tote  Gans  (Abb.  13,  122, 
123)  oder  einen  Gänsekopf  vertreten:  Gayet,  Steles,  T.  XXW'Il. 

B.  H.  I,  T.  XVII  (ein  Priester  bringt  Gänse  zum  Opfer),  T.  XX,  XXXV,  XXXMl;  II, 
T,  XVII,  XXIIa  (viele  Gänse).  El  B.  I,  T.  XXXII,  XXXIV  u.  Meir  I,  T.  IX,  XXIX;  II,  T.  II, 
XI,  XIII;  III,  T.  XXII.  XXVI-XXVII.  L.  D.  II,  144.  Gaitier-Jeqcier,  Licht,  103.  Davies, 
Five  Theban  tomb.s,  T.  XXXII,  XXXVIII.  Berlin-Mus.  Nr.  1119,  1188,  1192.  Hierogl.  Texts  II, 
T.  12,  14,  19,  26  u.  a.  Turin-Mua.,  Mentuhotep-Stele  (Abb.  141).  Quibell,  Ramesseum,  T.  VI. 
Gayet,  Steles,  T.  IX,  LIV  (die  Gans  ist  eben  getötet,  und  der  Sohn  bringt  noch  den  Rinder- 
schenkel), T.  LV  u.a.  Leiden-Maa.  I,  T.  II,  IV,  VI,  IX,  X,  XI  u.a.  GAHSTA^G,  El  Arabah, 
T.  VI. 

XI.  Sfhhichteu  der  Opfertiere'). 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  121  ff.) 

Die  kultische  Handlung  des  Schlachtens,  die  im  a.  R.  in  sechs  verschiedenen,  be- 
stimmten Szenen  hintereinander  dargestellt  wurde,  ist  wohl  auch  im  m.  R.  dieselbe  ge- 
blieben, vgl.  B.  H.  I,  T.  XXXV.  Sie  wird  aber  nicht  mehr  so  ausführlich  abgebildet, 
sondern  es  werden  meist  nur  eine  oder  zwei  dieser  Szenen  nebeneinander  dargestellt. 
Dagegen  wurden  dem  Toten  .Modelle  von  .Sclilachthöfen  mitgegeben,  vgl.  Garstang, 
Bur.  cust.,  S.  94,  105  u.  a. 

1.  Einfangen  des  Opfertiers. 

Das  Einfangen  des  Opfertiers  geschieht  nach  wie  vor  mit  dem  Lasso,  der  dem  Tier 
über  den  Kopf  geworfen  wird.  Es  muß  dies  einen  rituellen  Grund  haben,  denn  das  Tier 
ist  schon  bezwungen  (Meir  II,  T.  XXIV,  wo  sechs  Schlächter  es  festhalten).  Eine  ein- 
fachere Szene,  bei  der  das  Tier  in  eine  Schlinge  getreten  ist:  B.  H.  1,  T.  XXXV  (Mitte). 
.Selir  gut  ist  das  Einfangen  eines  schnaubenden  Tieres:  Meir  1,  T.  XI.  Die  Szene  erinnert 
an  die  besten  des  a.  R.  (vgl.  die  Vorstufe  Leiden-Mus.  a.  R.,  T.  X).  Einem  andern  Tier 
wird  ein  Strick  einfach  um  die  Vorderbeine  und  ein  Hinterbein  geschlungen,  und  es 
wird  so  ohne  Kampf  zu  Fall  gebracht,  daneben  eine  gebundene  Gazelle  neben  Opfertisch 
(B.  H.  IL  T.  XVII).    Eine  sehr  bewegte  Szene:  B.  H.  II,  T.  XXXI. 

B.  H.  I.  T,  XIII  Mill.'  1..  T.  XXX\':  11.   T.  XVII  Mittr  I.,    XXXI  i -  ;i.  R.i  Mi-ir  1.  T.  XI; 

II,  T.  \\  -~-  X\i\. 

2.  Binden  des  Opfertiers. 

Dem  Tier  werden,  ehe  es  geschachtet  wird,  die  vier  Beine  zusammengebunden, 
so  daß  es  dann  ganz  ruhig  liegt,  um  sich  zu  verbluten:  Meir  I,  T.  XL  Auf  vielen  Darstel- 
lungen, in  denen  die  beiden  Szenen  des  Bindens  und  des  rituellen  Abschneidens  der 
Vorderkeule  vereinigt  sind,  sehen  wir  nur  drei  Füße  gebunden  und  den  vierten,  der  eben 
abgeschnitten  wird,  hochstehend.  Andere  Darstellungen  zeigen,  daß  dem  verendeten 
Tiere  die  Füße  gelöst  werden  und  dann  die  vier  Beine  starr  in  die  Höhe  stehen,  was  im 
a.  R.  nicht  vorkommt.    .Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  157.    Mar.  Mon.  div.,  T.  50  u.  a. 


^)  Das  Vorfuhi'cn  der  Oprcrtiero  s.  S.  86.  8"  beim  \'orführen  der  Herden;  die  beiden  Szenen  sind 
iüi  in.  R.  nlrlll  mehr  zu  trennen.    Die  typischen  Darstellungen  vgl.  Bd.  I,  12111. 
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B.  H.  I,  T.  XVIT  n.,  XXXV  M.  nvoimal;  II,  T.  XV  u.,  XVII  u.,  XXXVl.  Montet,  Bull. 
del'Inst.  IX,  T.  IV  (doutlirh).  Meir  I,  T.  X,  XI.  Mcir  II,  T.  XII;  III,  T.  XIII  (gebundene  Tiere). 
Naville,  XI.  Dyn.  III,  T.  III.  Berlin-Mus.  Nr.  14383  (Stele).  Quibell,  lixc.  Saqq.  (1905/06), 
T.  XIX.  Gbiffith,  Siut-Hifeh,  T.  2  =  Descrip.  de  rßgyple  IV,  T.  45,  Nr.  1,  2,  4.  D.wies, 
Antefoker,  T.  XXI\'  (Vorbereitung/..  Binden). 

3.  Schächten  dos  Tioros. 

Dem  an  allen  vier  Füßen  gebundenen  Tier  wird  die  Sehiagader  am  Hals  durch- 
schnitten, das  Blut  wird  in  einer  großen  Schüssel  aufgefangen.  Das  a.  H.  zeigt  dieses 
Auffangen.  Im  m.  R.  steht  der  Mann  mit  tler  Schüssel  gelegentlich  neben  dem  Tier,  oder 
trägt,  sie  herbei  (Meir  I,  T.  XI,  Binden  und  Sciiäciiten  in  eiurr  Szi'ne).  Das  Bhitauffangen 
zeigt  ein  .Modell:  Garst.\ng,  Bur.  cust.,  S.  105. 

B.  H.  I,  T.  XVII  u.,  XVIII  (=  MoNTET,  Bull,  de  l'Insl.  l.\.  T.  \  l).-tail).T.  XXXV,  fünfte 
Szene.  Meir  I,  T.  IX,  XI  =  T.  XXXII.  Griffith,  Siat-Rifeh,  T.  2=  Descrip.  de  l'ßgypte  IV, 
T.  45,  Nr.  7.    Lacai  ,  Sarcoph.  I,  T.  VI.    LAN(;E-Sr,n\rKii  IV,  T.  III(?). 

4.  Abschneiden  der  V  o  r  d  e r  k  e u  I  e. 

Das  Abschneiden  der  Vorderkeule  mit  Haut  und  Haar  hat  eine  rituelle  Beili>utung 
und  ist  am  häufigsten,  oft  als  einzige  Szene,  dargestellt.  Das  Vorderliein  wird  bis  zur 
Schulter  hinunter  geschnitten.  (Dieser  Vorderschenkel  mit  Schulter  ist  schon  prähisto- 
risch als  Einheit  in  der  Zeichnung  gefaßt,  vgl.  die  ,, Stier-Palette",  z.  B.  Schäfer,  Kunst 
II,  T.  IV.) 

B.  H.  I.  T.  Wll  II..  (l.r  Schenlcel  ist  eben  abgeschnitten!  ebenso  T  XVIII,  T.  XXXV  u., 
zweimal;  II,  T.  XII  u.,  XV  u.  (=  L.  D.  II,  Erg.,  T.  XLVIII),  T.  XXX  r.  EI  B.  I,  T.  XXXII. 
Meir  I,  T.  IX,  X.  Meir  II,  T.  VI;  III,  T.  XVI,  XXII.  .Mus.  6gypt.  I,  T.  XVII  (Stele).  Quibell, 
Exe.  Saqq.  (1905/06),  T.  XIX.  Leiden-Mü&.  I,  T.  IV,  IX  (auf  Stelen).  Griffith,  Siut-Rifeh, 
T.  2=  Descrip.  de  l'ßgypte,  T  45,  Nr.  3.    Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  VI.    Morgan,  Dahchour  (94), 

5.  34  (Reste). 

5.  Herausnehmen  des  Herzens^). 

Diese  Darstellung,  die  im  a.  R.  eine  so  große  Rolle  s[)ielt,  wird  im  in.  R.  nicht  mehr 
gezeigt.  Doch  wird  das  Herz  noch  gelegentlich  gebracht  oder  liegt  neben  dem  Vorder- 
schenkel auf  dem  Gabenti.sch  (Hierogl.  Te.xts  11,  T.  .'i?  u.  a.).  In  Siul  greift  der  Schlächter 
in  das  Tier  hinein,  als  wollte  er  das  Heiz  holen. 

Descrip.  de  l'ßgyple  IV,  T.  45,  3.    ß.  H.  I,  T.  X\  11  u.  .M.  r.  illerz  und  Schenkel  werden 

getragen),  T.  XVIII. 

().  Das  Fleisch  des  ,,\'ord  ert  eil  s"  a  bsch  niMd  eii  oder  die  Milz  heraus- 
nehmen. 

.Auch  diese  .Szene  wird  nirlu  luelir  ausführlich  dargcslelll,  sondern  nur  noch  in- 
schriftlich beim  Au.sweiden  angedeutet. 

B,  II.  I.  T.  XXXV  r.    Kl  I!    I,  T    \\\ll. 

7.  Abschneiden  der   Hinterkeule  und  .Ausweiden. 

Die  Hinterkeule  wird  zuletzt  vom  Rumpfe  getrennt,  naclidein  das  Tier  ausgeweidet 
ist.    Gelegentlich  wird  diese  Szene  aber  zusammen  mit  dem  .\nfang,  dem  Abschneiden 

')  Daß  in  .\frika  noch  viel  später  das  Herz  beim  .Silil:iriilrn  hcrausgeri.s.sen  win-de,  zeigt  die 
Geschichte  des  .\pcleu  s:  Der  golilene  Esel.  Hei  der  Eriiioi<lung  des  Sokrates  wird  dieser  geschachtet, 
,,und  um  keinen  der  Opfergebrauche  außer  .\cht  zu  lassen"  fährt  sie  .  .  in  dit;  Wunde  .  .  .  und  bringt 
dann  das  Herz  zum  Vorschein.    Hodesdie  fbers.  (1906),  S.  19. 
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der  Vorderkeulc,  g('g(>l)f>n  (Moir  I,  T.  X),    so  daß  Anfanii;  und  Ende  der  Schlachtszenen 
in  einer  zusanmiengefaßt  erscheinen. 

(Eine  Schlachtszene,  die  das  Abschneiden  der  Hinterkeule  zeigt,  ist  mit  dem  Auf- 
hängen von  allerhand  Fleischstücken  kombiniert;  es  scheint  diese  Darstellung  aber  nichts 
mit  dem  Totenkult  zu  tun  zu  haben.    Davies,  Antefoker,  T.  IX  =  Abb.  74.) 

B.  H.  I,  T.  XVII,  XVIII,  XXXV.  El  B.  I,  T.  XXXII  (  ?).  Meirl,  T.  X;  III,  T.  XXII. 
DA\iEs,,\ntefoker,  T.  XXVI.  Griffith,  Siut-Rifeh,  T.  2=  Descrip.  de  l'Egypte  IV,  T.  45,  2u.5. 

8.  Sclilarlit  Szenen,  die  sich  (weil  zerstört)  nicht  l)estimmen  lassen. 

H.  II.  1,  T.  XXXV.  Meir  III,  T.  XXIV,  XXV.  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  XII.  Quiuf.ll, 
Hamcssriuii,  T.  VI.  Ilierogl.  Texts  I,  T.  54.  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  X.  LÄnce-SchXff.r  II, 
S.  35fi=-  IV,  T.  LIV.    QnnELL,  Exe.  Saqq.  (1905/06,)  T.  XIX  (1906/07),  T.  VIII. 


XII.  Bringen  von  Schenkeln. 


.Vbb.  12,.    l-ti]i|ii'nki)riic,    i\ii|it  iiml  .^rlicnkci  winii-n 
gebracht.    (Blackhan,  Meirl,  T.  XXI.X.) 


Das  Bringen  des  Schenkels,  der  oft 
als  einzige  Gabe  zum  Speisetisch  getra- 
gen wird^),  ist  ein  Vorrecht  des  Sohnes^), 
der  gelegentlich  nackt  erscheint^)  (Abb. 
122),  vielleicht  aucli  der  ältesten  Toch- 
ter, die  den  Schenkel  beim  Schlachten 
in  Empfang  nimmt*).  Er  wird  auch  von 
Priestern^)  oder  Dienern^)  gebracht.  Er 
liegt  als  einzige  Gabe  auf  dem  Speise- 
lisch oder  wird  auf  ihn  gelegt').  Auch 
vor  einer  Gottheit  wird  ein  Schenkel 
niedergelegt  (Abb.  38).  Schenkel  werden 
Sie  werden  in  langer  Reihe  von  Priestern 


an  einem  Tragholz  hängend  herbeigetragen* 

gebracht").    Sie  werden  zwischen  andern  Gaben  gebracht:  Abb.  14,  127 

Zitate  in  den  Anmerkunsjen. 


XIII.  Bringen  von  Hippenköiben.  Köpfen  und  andern  Fleisehstüekeu. 

Weniger  wichtig  und  weniger  feierlich  ist  das  Bringen  von  Köpfen  und  andern  Fleisch- 
stücken. Besonders  auffallend  sind  die  riesigen  Rippenkiirbe,  an  denen  das  Zwerchfell 
hängt,  und  die  oft  mannshoch  gezeichnet  sind"')  (.A.bb.  127).  Es  liegen  Ochsen-  oder  Kalbs- 
köpfe auf  einer  Matte  neben  dem  Speisetisch")  (vgl.  auch  Abb.  127).  Die  Fleischstücke 
werden,  ehe  sie  dargebracht  werden,  über  Weihrauch  gehalten  (Abb.  125)^^).  Ein  kleiner 
Ochse  oder  ein  Kalb  liegt  auf  einer  Opfermatte:    P.  S.  B.  A.  22,  T.  II  (m.  R.(?). 

Zitati'  in  den  .\nriierknngen. 


')  .\.  Z.  (l',iU5l,  S.  125.  =)  Morgan,  Cat.  inon.  1.  S.  196,  199.  Hierogl.  Texts  II,  T.  40.  Petrie, 
Dendereh,  T.  XI.  '■')  Leuh-n-Muf..  I,  T.  XXX.  '}  Lange-Scii.\fer  IV,  T.  III,  Nr.20022.  ')  Meir  III, 
T.  XXI.  «)  i5c//m-Mu.s.  Nr.  1192.  'i  griuELL,  Exe.  Saqq.  I.  T.  XX.  «)  Meir  III,  T.  XXIV. 
»)  Meir  III,  T.  XXI.  '»)  Meir  1,  T.  X.  Lnden-Mus.  I,  T.  IV.  El  B.  I,  T.  XXXIV.  ")  Hierogl. 
Texts  II,  T.  27.  Davies.  .\ntef(dver,  T.  XXXII  (auch  ein  Gazellenkopf).  ^-)  B.  H.  I,  T.  XXXV, 
vgl.  Brandoiiffr-Syrnhol  S.  170. 


Dil'  Hi'lk'l's  uii<i  Malereien  iles  mittleren  Reiches. 
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B.  Festgcbräiuh«»  und  Zoioinonion, 
die  nicht  mit  dem  Speisetisoh  zusammcnhän^on. 

\\'l.   .'iiicli   /.eri'iiiiinii-n  bei   Heslattiiiiir  S.  "iT — tiT.) 


1.  Der  AVasserguü 


Reinigung  der  Statue. 

Neu  im  m.  H.) 


iß' 

fi  r^: 

% 

^  '£, 

^ 

Ol- 

Abt).  128.    WassergiiI3.    Reinigung  der  Statue. 
(NEwnF.RRV,  Ri  Berslieh  I,  T.  X.) 


Eine  Zeremonie,  liei  der  der  Ka- 
Slatiic  des  Vornelunen  (sie  steht 
auf  einem  Postament)  von  zwei 
Dienern  im  Beisein  von  seinen 
Sölmen  aus  zwei  Kannen  Wasser 
ülier  dem  Kopf  ausgegossen  wird, 
/.eiirt  nur  VA  B.  I,  T.  X  (Abb.  128). 
Es  ist  dieselbe  Zeremonie,  die  die 
Götter  Horus  und  Setli  an  dem 
König  vollzi(>lien,  um  ihn  zu  ,, rei- 
nigen", und  um  ihm  ,,die  Dauer 
des  Re"  zu  geben^).  Dargestellt  ist 
die  Statue  des  \'ornelimen  (mit 
dem  kurzen  Bart  und  in  kurzem 
•Schurz),  <ler  hier  wie  ein  König  be- 
handelt wird.  p]in  Vorlesepriester 
rezitiert  die  i\idtformel,  Diener 
bringen  Natron  und  Weihrauch- 
körner (?),  andere  das  Symbol  des 
Nefer-Zeieliens,   einen  Kasten  mit 


reinen  Gewändern,  einen  andern  Kasten  mit  ()l('n(?).    !"]s  scheint,  daß  dieser  Ka-Statue 
ähnliche  Zeremonien  zuteil  werden  wie  einem  Götterbild. 

El  B.  I,  T.  X,  vgl.  auch   Blackman,  .biuin.  of  Eg.  Anh.  \  .  ll'.MSi,  S.  II  7  ff. 

II.   Zeremonien  lieim  ..llathorfcst".  vgl.  S.  59  1. 

(Neu  im  m.  I{.) 
Eine  Szene,  die  .Meir  I,  T.  II  u.  III  dargest(>llt  ist,  und  die  sich  ähnlich  .Meir  11,  T.  XV 
wiederholt,  illustriert  einen  Festgebrauch,  der  auch  in  dei'  Geschichte  des  Sinuhe  beschrie- 
ben ist.  Dort  heißt  es  von  den  König.skindern,  die  den  heimgekehrten  Sinuhe  begrüßen: 
,,X"un  hatten  sie  aber  ihre  llalskett(>n,  ihre  Stäl)e(?)  und  ihreSistren  mitgebracht  in  ihren 
Händen.  Sie  boten  diese  Seiner  Majestät  dar  (indem  sie  sangen):  ,,In  deine  Hände  die 
Schöne,  Du  ewiger  König,  den  Schmuck  der  llimmelsgiil  lin"  usw.  (Siuulu^  270 ff.).  Es 
wird  hier  also  ein  Festlied  gesungen,  zu  dem  die  Sistren  der  Prii'sterinnen  erklingen(?) 
und  die  Klappern  der  Priester  den  Rhythmus  geben.  Es  sind  Hathor-Priester  und  -Prieste- 
rinnen,  die  in  .VIeir  dem  Vornehmen  mit  ähnlichen  W  iinschen  seine  Grabausstattung  über- 
bringen, die  ihm  wohl   auch   der    Kcuiig  zu    Lebzeiten   nach  dem   Gebrauche  des  m.  H. 

')  MoRF.T,  Du  caracti-re  religieux  de  la  ruyaute  pharaonique,  Ö.  108,  T.  II,  Paris  |I'.H12|.  l'rof. 
Ranke  macht  mich  auf  Pyr.  864  aufmerksam,  wo  der  König  mit  Wasser,  Natron  und  Weihrauch  ge- 
reinigt wird. 
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schenkt  (vgl.  Sinuhe  300 ff.).  Die  Halskette  (Menil),  die  die  Priesterinnen  und  Priester 
der  Hathor  tragen,  scheint  ein  Symbol  des  Segens  und  der  Gaben  der  Göttin  zu  sein. 
So  wie  die  Göttin  dem  König  (und  nur  diesem)  ihre  Brust  darbietet,  um  ihm  ilire  Kräfte 
mitzuteilen,  so  glaube  ich  ist  die  Menit  das  Symbol  dieser  Kräfte,  die  durch  sie  auch 
andern  Sterblichen  zuteil  werden  können.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Göttin  ihre  Menit 
dein  ihr  iahenden  entgegenliält,  ist  symbolisch  aufzufassen.  Sie  wird  dem  Vornehmen 
in  schöner  Ausführung  idierreicht  (Abb.  \C)).  Audi  die  Hathorpriester  tragen  sie  als 
Zeichen  der  Ziigehörigkeit  zu  der  (iiittiu,  unrl  sie  wiid  von  einem  solchen  dem  Vornehmen 
gebracht  (.Meir  I,  T.  II). 


Abb.  129.    Ilathorfest.    (Blackman,  Meir  II,  T.  XV.) 

l^iu  anderer  llalhorpriester  kommt  uiil  den  Festkurhen  und  großen  Zangen,  deren 
Sinn  nur  nicht  klar  ist^).  Wieder  andere  klappern  mit  einer  .\rt  Kastagnetten  d.  h.  Hart- 
hölzern, die  unten  mit  einem  Stvickchen  Leder  verbunden  sind,  und  die  sie  gegeneinander 
schlagen  (vgl.  Abb.  105).  Noch  andere  klatschen  mit  den  Händen  und  verstärken 
den  Rliythmus,  nach  welchem  Tänzer  einen  Tanz  aufführen.  .\uf  Abb.  129  scheint  der 
Vornehme  dann  selbst  als  llalhuiiiriester  dargestellt  zu  sein,  da  er  eine  Art  Sistrum  in 
der  Hand  hält    (vgl.  S.  142,5). 

Diese  Festgebräuche  wurden  also  zum  Fhupfang  des  Sinuhe,  dem  die  Grabausstat- 
tung verheißen  wird,  wie  auch  bei  der  Überbringung  der  Grabausstattung  Meir  I,  T.  II,  III 
ausgeführt. 

Meir  I.  T.  II,  III;    II,   T.  W.    Mo\u.\\,  Cat.  mon.  I,  S.  193  (Hestej. 


M   Im  a.  R.  schon  habfii  dir  Nilgötter,  wenn  sie  ihre  Gaben  dem  König  bringen,  sie  nber  dem 
Ai'in  haniren,  vgt  Nilgötler  im  m.  R.  S.  189. 


Die  Reliefs  und  .Malereien  des  initiieren  Ueiclies. 
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III.  I):is  n*'l>-sed  oder  Jubiläiimsfest. 

Dieses  Fest  wird  im  in.  R.  nur  einmal  dargestellt.  Sesostris  I.  läßt  sich  in  Lischt 
in  der  Jubiläumstracht  abbilden.  GArriKR-jEQUiER.  I.iclil.  T.  \'I.  Im  n.  W.  vgl.  Ä.  Z. 
1899,  T.  I,  1900,  S.  97  Text,  u.  L.  I).  11,  11.5  a. 

IV.  Der  ..Opfertanz"  des  Königs. 

Der  König  (Sesostris  1.)  tanzt  vor  dem  Gott  .Min  den  Opfertanz  (Ruderlaiif,  Abb.  3), 
d.  h.  er  hat  in  der  einen  Hand  ein  Ruder,  in  der  andern  ein  Symbol,  das  ich  für  stark 
stilisierte  Vogelflügel  halte,  ein  Symbol,  mit  dem  er  am  Himmel  fliegen  soll  und  das 
mit  dem  Vogellauf  zusammenhängt i). 

V.  Biss.-Brcck.,  T.:V,.    Xavii.i.k,   M.  Dyii.   1.,  T.  MI.    \i,'l.   Kkks,  Opfertaiiz,  Leipzig  (1912). 

Gesten. 
I.  Der  Gestus  des  Beleiis. 

Im  a.  R.  kduiTüt  der  (iestus  des  Betens,  der  darin  hrslrlit,  daB  die  Hände  mit  den 
Handflächen  nach  außen,  erhoben  wi-rden,  nicht  vor-).    Im  m.  H.  dagegen  wird  so  schon 

in  der  X.  Dyn.    neben    der    Scheintür 
usw.  gebetet.    Dieses  Beten   geschieht 


I 


111  ; . 
^— .  - — 


'''-r 


\ 


■rrvil  ■    ^ 


u"\\n 


iliri'  nni'  stehend,  niemals  kniend  und 
wird  nur  von  .Männern,  nie  von  sterb- 
lichen Frauen  ausgcfühi'l.  Sehr  selten 
wird  zu  eini'r  sieht  baren  Gottheit  ge- 
lielel,  außci'  \nm  Kimig.  Ich  kenne 
luu'  di'ci  l'ällc,  in  denen  dci'  X'ornohme 
heieml  vor  einer  Gottheit  steht.  Da- 
gegen wird  \(ir  Verstorbenen  gebetet 
(Aldi.  Iii),  ^111  der  Scheintür,  am  Ser- 
dali  und  \iir  allem  vor  den  Speisen 
des  { Ipferlisrlies  werden  die  Hände  wic 
m  einem  Dankgehel  erhoben  (.Abb.  130). 
!)('!■  Geslus  enispriehl  dem  der  Hiero- 
eiy|)lie  fiir  |ireisen,  beten.  Auf  der 
Sehmalseile  von  .Särgen  sind  Isis  und 
.\ephlhys dargestellt,  diecinelland  oder 
Abb,  1.30.  Zeremonien  lieini  Spei.selisrli:  Hefen.  I.lliiereii,  beide  Hände  wie  betend  erheben: 
Häiicliern  und  Gänseopfer.  {LcK/'7)-i\Iiis  IT.  MI,  Stele.)      i,A<;.\r,  Sair(i|ili.   I.    T.  WII.    Will. 

Vor  einer  Gottheit: 

L.\-\<;e-Schafeh    I\',   T.  .\  \    Nr.  20277      (vor    eiiii-rn    fMlkenko)dinen    Gull),    T.   \L\II1 
(vor  Min),   Nr.  20612.     ßcr/m-Mus.   Nr.   7287   (vor  Min). 


"^. 


~^ 


')  Er  soll  als  .Stern  am  Iliiiuiiel  liiriflietjen,  v^d.  I'.vr.  28'i,  2I7:i,  aluilich  der  },'efln},'elleii  Senne. 
-)  Es  sei  denn,  daß  dii-  .\nrufung  des  'toten,  l)ei  der  die  Iliinde  schon  im  a.  H.  mit  den  llandl'ladien 
nach  unten  über  die  Erde  oder  idjer  einen  kleinen  Iliit^el,  ein  Gestell  usvv,  gehalten  wi-rden.  als  \'orstufe 
zum  Beten  dient.    Man  erhebt  dann  die  llan<le  in  derselben  Weise  nach  oben  zu  den  llinwidisclien. 


Abhandlungen  der  Heidell).  Akad.,  pliilos.-liist.  Kl.    1922.   G.AIjIi. 
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Vor  der  aufgehenden  Sonnenscheibe: 
London-'Slus.  Nr.  3:i't  iXIII.  Dyn.  [?]). 

Vor  verstorbenen  Personen: 

Berlin-Mus.  Nr.  7296,  7731,  13721.  Lange-Schäfer  IV,T.  VII  (20068)  (Sohn  vorm  Vater). 
Leiden-Mus.  I,  T.  XII  (ein  älterer  Mann  vor  einem  jüngeren  [ Abb. I'JJ).  V.  Schmidt,  Münterianum 
T.  XVI  (Priester  vor  einem  Vornehmen» 

An  der  Scheintüre: 

Qi-iBELL,  Exc.  Saqq.  (1905/06),  T.  XII,  XIII,  XV,  XVII  (1906/07),  T.  VIII(?)  Reste. 
Leiden-Mus.  I.  T.  V.   ib.  T.  III.    (Der  Betende  auf  der  tJmrahmung  der  Türe). 

Am  Serdab(?)  oder  auf  Stele  vor  einem  solchen: 

Lange-SchXfer  IV,  T.  XIV,  XV.  XXVIII  (auf  einer  Stele,  die  vor  einem  Serdab  einge- 
lassen war[?]).    Peet,  Cemeteries  of  Abydos  III,  T.  XIII(?). 

Am  Opfer-  und  Speisetisch  oder  vor  Gaben: 

Leiden-Mus.  I,  T.VI,  XXVI,  vgl.  Berlin-Mus.  Nr.  1191  (zwei  beinahe  gleiche  Darstellungen, 
bei  denen  sich  der  Betende  von  den  Speisen  abwendet).  Hierogl.  Texls  II,  T.  33,  37,  43  (Dar- 
stellung und  Hieroglyphe  nebeneinander).  Lange-Schafer  IV,  T.  XXIII,  XXVI,  XXIX. 
Peet,  (Cemeteries  of  Abydos  II,  T.  XXIII. 

Sonstige  Betende: 

Petrie,  Abydos  II,  T.  XXXI  (Königssohn).  Lange-Schafkr  IV,  T.  XV  Nr.  20180, 
T.  XXIX  Nr.  20410,  T.  XXXI  Nr.  20451.  ib.  T.  \  I  Mille  (drei  Betende  hintereinander),  ebenso 
T.  XXVII.  Turin-Mus.  (Mentuhotep-Stele),  Photo.  Alinari  Nr.  30419  (vier  betende  Vornehme, 
drei   unicn,   einer  oben)   Abb.  41. 

II.  Der  Gestus  der  Anrufung  des  Toten. 

Es  werden  knieend  die  Hände  mit  den  Handflächen  nach  unten  über  die  Stelle  am 
Uoden  gehalten,  unter  der  der  Tote  ruht  (vgl.   S.  167). 

III.  Der  Gestus  der  Ehrfurcht. 

Untergebene  stehen  oder  sitzen  vor  dem  Herrn  und  legen  die  rechte  Hand  auf  die 
linke  Schulter  oder  umgekehrt  zum  Zeichen  ihrer  Unterwürfigkeit.  Der  Betreffende  macht 
siel),  dadurch  wehrlos.  So  stehen  die  Beamten  vor  dem  Herrn  (B.  H.  I,  T.  XIII.  Leiden- 
.Mus.  I,  T.  IX.  El  B.  1,  T.  XXVII  u.  a.).  Auch  vor  der  Königsinschrift  wird  dieser  Gestus 
ausgeführt  (Griffith,  Siut-Rifeh,  T.  4).  In  der  gleichen  Haltung  folgen  die  Beamten 
dem  Herrn:  (.\bb.  19;  Morg.\n,  Cat.  mon.  I,  S.  188;  Meir  III,  T.  XIV  u.  a.),  oder  die 
Beamten  sitzen  in  dieser  Stellung:  Morgan,  Dahchour  (94/95),  S.  85.  Eine  Verstärkung 
dieser  Gebärde  ist  es,  wenn  beide  Arme  gekreuzt  werden  (Meir  II,  T.  X\  ;  Davies,  Five 
Theban  tombs,  T.  XXX). 

IV.  Der  Gestus  des  Jauchzeus. 

Beim  Ausrufen  der  „Verklärungen"  (Abb.  124)  legt  der  knieende  Priester  die  eine 
Hand  auf  die  Brust,  die  andere  erhebt  er  mit  geschlossener  Hand  (vgl.  die  Hieroglyphe 
für  hnw,  „jauchzen":  Möller,  Pal.  I,  A.  33).  Im  a.  R.  kommt  es  noch  vor,  daß  die  Ver- 
klärung stehend  „rezitiert"  wird,  mit  erhobenem  rechtem  Arm  (L.  D.  II,  112),  im  m.R. 
kommt  auch  noch  ein  anderer  Gestus  bei  dieser  Gelegenheit  vor,  (B.  H.  I,  T.  XXXV). 
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V.    Der  Gestus  des  Rcziticrens. 

Das  Ausstrecken  dos  i'cclilen  Armes  nach  oben  mit  der  Handflädie  nach  oben 
bedeutet  ein  Ausrufen  oder  Rezitieren  (Abb.  124).  Die  Vorlese-  oder  sm-Priester  rufen 
so  die  Speisen  aus,  d.  h.  die  Opf  ergaben  formein.  Auch  der  Sohn  rezitiert  sie  am  Speise- 
tisch der  Mutter  oder  des  Vaters  (Moiujan,  Dahchour  (94),  S.  39;  Recueil  32,  S.  137, 
T.  1,3;    Hierogl.  Texts  II,  T.  47  u.  a.). 

Beim  Singen  wird  ebenfalls  das  \\'ort  durch  einen  Gestus  begicilrl  (Abb.  I(I4,  lU(J), 
bei  dem  der  Sitzende  den  Ellbogen  aufs  Knie  stützt  oder  die  Hand  eriiebt,  indem  er  den 
zweiten  und  dritten  l'^inger  ausstreckt. 

VI.   Der  Gestus  der  Beschwöruiis. 

Beim  Beschwören  der  Krokodile  wird  die  Formel  durch  das  Ausstrecken  des  rechten 
Armes  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger  unterstützt  (s.  Herden  S.  87  und  Krokodile  S.  95). 
Vgl.  auch  Ermax,  aus  den  Papyrtis  der  Kgl.  Mus.  (1989,  S.  29— 30). 

VII.    Der  Gestus  der  BesjrilBuiig. 

Beide  Hände  w-erden  tief  nach  unten  gesenkt:  L.  1).  II,  137  (vgl.  Herodot  II,  80 
der  sagt,  daß  zur  Begrüßung  die  Hände  bis  zum  Knie  gesenkt  werden). 

Bei  einer  feierlichen  Begrüßung  werden  beide  Hände  g<'gen  den  Entgegenkommenden 
ausgestreckt.  So  begrüßen  sich  zwei  Männer:  Kl  B.,  T.  VII  (.\bb.  115,  vielleicht  auch 
zur  Versöhnung).  Ein  noch  stärkerer  Grad  ist  das  Ausstrecken  beider  Hände  mit  den 
Handfläclien  nach  oben.  So  wird  die  Statue  des  Vornehmen  begrüßt,  der  Leute  entgegen 
gehen:  L.  D.  II,  126,  oder  es  werden  Palmzweige  in  den  Händen  getragen,  die  der  Statue 
entgegengehalten  werden:   1^1  H.  1,  T.  XV  (Abb.  39,  40). 

VIII.  Der  Gestus  der  Trauer. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  40,  II.) 

Trauergebärden  werden  im  m.  R.  nicht  dargestellt,  auch  nicht  l)ei  Sterbeszenen 
oder  bei  der  Aufbahrung.  Doch  wissen  wir  aus  dem  a.  R.,  daß  Männer  und  Frauen  auf 
den  Boden  sinken,  daß  die  Hände  vor  das  Gesicht  g(>lialten  wei'den.  und  daß  .Sitzende 
den  Ko[)f  oit  auf  die  Kniee  legen  (was  Sinuhe  l(l  und  \\  kstcak  12,  19  —  23  bestätigt). 
Das  Haareraufen  der  Frauen  sic'lit  man  an  dem  vornübiT  fallrudrn  Haar  dei'  Klagefrauen: 
Abb.  46  oben  links. 

IX.  Der  (Jestus  der  rniiiriuimg  s.  bei  Familieuszeiien    Mdi.  23). 

X.  Unverständlicher  (Jestus. 

Ein  .Manu  hebt  ilie  eiiu'  Hand  euip(jr  und  streckt  die  andi're  aus:  Hierogl.  Te.xts  II, 
Taf.'l  18. 

Die  Priester  und  ihre  runklionen. 
I.  Der  „Vorlesepriester"       luj-lib. 

Der  Vorleseprie.ster  übernimmt  im  in.  H.  auch  die  Zeremonien  des  ,,wl"-Priesters, 
wie  er  das  schon  zu  Ende  des  a.  R.  tat.    Er  ist  kenntlich  an  der  l)reilen,  weißen  oder  ge- 
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streiften  Binde,  die  er  schräg  über  der  Brust  trägt,  und  an  dem  kleinen  Kinnbart;  er 
niiiirnt  einen  liohen  Rang  ein,  denn  der  Vornehme  läßt  sich  selbst  oft  in  der  Tracht  eines 
hrj-hb  abbilden.  Dieser  vollzieht  gelegentlich  alle  kultischen  Handlungen  beim  Speise- 
tisch, so  das  Gänseopfer  (Abb.  14),  Anrufung,  Verklärung  usw.  (Abb.  124).  Auch  bei  der 
Bestattung  (Abb.  381.  u.  44  rechts),  und  beim  Statuentransport  (Abb.  39)  amtiert  der 
Vorlesepriester.  Außerdem  räuchert  er  noch  bei  den  verschiedenen  Gelegenheiten  S.  168. 
Er  rezitiert  die  Formel  der  ,, Reinigung"  beim  Wasserguß  über  die  Ka-Statue  (Abb.  128). 
Er  bringt  mit  andern  Leuten  die  Opfergaben*).  Er  bringt  den  Schenkel-).  Er  fängt 
mit  dem  Vornehmen  Vögel  im  Schlagnetz^),  was  wohl  damit  zusammenhängt,  daß  dies 
ein  sehr  vornehmer  Sport  ist,  dem  sogar  die  Götter  oft  obliegen  (was  wir  aus  späterer 
Zeit  wissen)^).  Der  Vornehme  kann  gelegentlich  sowohl  Vorlesepriester^)  als  auch  ,,sm"- 
Priester  sein:  vgl.  Morgan,  Dahchour  (94/95),  T.  XIV. 

B.  H.  I.  T.  XVII,  XVIII,  XX,  XXIV,  XXXIII-XXXV,  XXXVII ;  IL  T.  XXX  r.  El  B.  I, 
T.  X,  XXXII  ob.  1.,  XXXIV.  MeirI,T.  X ;  II,  T.  X;  III,  T.  XVII,  XXI-XXIII.  Gäyet,  Stele.s, 
T.  XII,  XXIII.  QuiBELL,  Ramesseum,  T.  VIII.  Davies,  Five  Theban  tombs,T.38;  Antefoker, 
T.  XXI.  XXVIII.  Hierogl.  Text.s  II,  T.  4  ii.  a.  Griffith,  Siut-Rifeh,  T.  1-3.  Morgan,  Dahchour 
(94/95),  T.  XIV  (Titel).    Morgan,  Cat.  nion.  I,  S.  148,  196,  197  u.  a. 

II.  Der  .,mij-hnt". 

,,Der  an  der  Spitze  Befindliche"  ist  ein  Titel,  den  einzelne  Vorlesepriester  haben. 
Er  trägt  die  breite  quergestreifte  Binde  und  geht  mit  dem  langen  Stab  beim  Begräbnis 
direkt  vor  dem  Sarg,  also  hinter  den  andern  Priestern,  er  scheint  vornehmer  als  der  hrj-hb 
und   sm-Priesler  zu  sein.    Davies,  Antefoker   T.  XXI  f. 

Zitate  im  Text 

III.  Der  .,sm"-Priester. 

Der  ,,sm"-Priester  ist  kenntlich  an  dem  Leopardenfeii,  das  er,  mit  dem  Schweif 
nach  vorne,  umgebunden  hat.  Er  hält  meist  die  \N'urzel  des  Schweifes  in  der  Hand,  so 
daß  das  Fell  etwas  vom  Körper  absteht^),  manchmal  auch  eine  oder  die  beiden  Tatzen 
(Davies,  Antefoker,  T.  XXII,  XXVIII).  Er  spricht  wie  der  Vorlesepriester  die  Opfer- 
formeP).  Er  steht  aber  auch  vornehm  und  tatenlos  neben  den  amtierenden  andern  Prie- 
slern*). Gelegentlich  übernimmt  er  das  Räuchern  beim  Transport  der  Mumie  (Abb.  44). 
Er  ist  nicht  so  oft  bei  kidtischen  Handlungen  beschäftigt  \\ie  der  Vorlesepriester,  doch 
übernimmt  er  manchmal  seine  Funktionen.  So  zieht  er  beim  Schluß  der  Zeremonien 
beim  Speisetisch  wie  dieser  den  Schweif  (-  ,, Bringen  des  Beins"  B.  H.  I,  T.  XXXV) 
hinter  sich  nach^)  oder  bringt  eine  Gans  zum  Opfertisch^"). 

Der  Vornehme  läßt  sich,  gelegentlich  in  der  Tracht  des  „sm"-Priesters  darstellen"). 
Er  besucht  in  dieser  Tracht  das  Grab  seiner  Gattin*^).  Er  läßt  sich  aber  auch  von  einem 


M  B.  H.  II.  T.  XXX  11.  a.  -|  ib.  I,  T.  XX.  ^)  ib.  I,  T.  XXXIII.  ^)  Vgl.  die  Tempel  von  Kar- 
iiak  und  Kom-Ombo.  ']  B.  H.  I,  T.  XXIV.  (auf  Scheintür)  u.  a.  ib.  T.  XXXV  (am  Speisetisch). 
.Morgan,  Cat.  mon,  I,  S.  148,  196,  197.  «)  Griffith,  Siut-Rifeh,  T.  I.  Leiden-Mus.  I,  T.  XXXV. 
Hierogl.  Texts  II,  T.  26.  ■)  Morgan,  Dahchour  (94/95),  T.  XIV.  Hierogl.  Texts  III,  T.  46.  B.  H.  I, 
T.  XLVI  u.  a.  »)  P..  11.  1.  T.  ,\.\XV.  »)  Meir  III,  T.  XXIII.  Lange-Sch.äfer  IV,  T.  VI  u.a. 
")  Lange-Sch.afer  I\',  T.  \11I.  "i  H.  M.  II,  T.  XVI.  Morgan,  Dahchour  (94  95),  T.  XIV.  Meir  II, 
T.  XVI.   Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  198.    '=)   B.  H.  11,  T.  XVI. 
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„sm"-Priester  auf  dem  Aiisgans:  bes;leiteni).  Er  selbst  hat  beide  Titel  und  ist  Vorlese- 
und  „sm"-Priester  zu  gleicher  Zeit-).  Hin  ,,sni"-Priester  steht  vor  einem  verstorbenen 
Vorlesepriester*). 

Vielleicht  ist  das  Tragen  des  Leopardenfells  und  der  Titel  „sm"-Priester  nur  eine 
.Auszeichnung  einzelner  \'orlesepriester.  Doch  tragen  auch  ganz  junge  Leute  diese  Tracht 
(Leiden-Mus.  I,  T.  XXVI).  Mir  scheint,  es  seien  im  m.  R.  die  Funktionen  der  beiden 
Priester  im  wesentlichen  dieselben.  Der  Unterschied  stammt  vielleicht  aus  einer  früheren 
Zeit,  in  der  der  ,,sm"-Priester  Funktionen  hatte,  die  später  nicht  mehr  ausgefiilu  t  wurden, 
und  auf  die  noch  das  rituelle  Halten  des  Leopardenschweifes  oder  der  Tatzen  hindeutet. 
Er  begleitet  beim  Begräbnis  die  Leiche  mit  den  andern  Priestein.  Dvviks,  Antefoker, 
T.  XXI  ff.  (Abb.  .38 u.  44.) 

Zitate  im  Text  und  in  diu  Aiinieikungen. 

IT.  Der  „wt"-Priestcr. 

Der  „\\i."-Priester  tritt  im  m.  R.  mehr  zurück,  da  der  Vorlese-  oder  der  „Toten- 
priester" seine  Funktionen  übernehmen,  so  das  ,,Verkläriingausrufen",  oder  das  ,, Trink- 
wassereingießen", das  ,,Schenkcll)riiigen"  und  die  ,, Anrufung  des  Toten",  vgl.  die  Kult- 
kammern von  Meir,  wo  noch  der  eine  oder  der  andere  „wt"-Piiester  amtiert.  !•>  libiert 
Meir  I,  T.  X;  II,  T.  X;  III,  T.  XVII  und  hat  woiil  davon  seinen  Namen,  nicht  vnm 
Einbalsamieren  =  Einwickeln,  sondern  vom  Xaßmachen.   Vgl.  .Meir  II,  T.  X. 

Zitate  im  Text. 

V.  Der  „Totenpriester". 

Der  sogenannte  Toten-  oder  ,,Ka"-Priester  sclieint  in  einem  vornehmen  Grabknlt 
untergeordnetere  Dienste  zu  tun.  .Man  sieht  ihn  das  Trinkwasser  für  den  Herrn  in  eine 
Sehale  gießen,  die  auf  einem  L'ntersatz  steht*),  was  im  a.  R.  vom  ,,wt"-Priester  getan 
wurde.  Er  räuchert  aber  auch^)  und  bringt  das  Gänseopfer  dar"),  oder  er  bringt  den 
Schenkel").  Bei  Vornehmen  waren  wohl  die  höheren  Priester  neben  ihm  angestellt,  bei 
einfacheren  Leuten  nur  der  Totenpriester.  Dieser  ist  nicht  durch  eine  Tracht  gekenn- 
zeichnet sondern  nnr  duirli  die  Beischrift  liervorgehoben.  I']iiuiial  hat  er  ein  Brustband: 
R.  II.   I.    r.   \  \  \\  .  Zitate  in  den  AiinKjrkungt'n. 


VL  Der  ..A'olkspriester". 

Er  kommt  im  m.  R.  sehr  selten  voi'  und  ist  durch  keine  Tracht  ausgezeichnet. 
Er  geht  beim  Begräbnis  den  vornehmen  Priestern  voraus,  um  niil  den  Tänzern  am  Grabe 
zu  reden.  Vielleicht  ist  er  eine  Art  Sprecher,  der  das,  was  der  \orlese|)riester  sagt,  den 
Leuten  übersetzt**).  Er  legt  aber  auch  vor  einer  Göttin  einen  Schenkel  auf  einen  Speise- 
tisch nieder  und  scheint  mit  ihr  zu  reden®). 

Zitate  in  den  Anmerkungen. 


>)  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  1.51  i.  -)  Morgan,  Dahchour  (94/95),  T.  XIV.  ■•)  Berlin-mis. 
Nr.  1200.  ■•)  B.  H.  I,  T.  XVIIf.,  .XXXV  (ob.  r.  u.  unten  r.  neben  dem  Tisch).  ^)  Davif.s,  .\nte- 
foker,  T.  XXI.  'j  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  i96ff.  ')  S.  199.  «)  Davies,  Antefoker,  T.  .X.XII.  »)  ib 
T.  Will,  Abb.  38. 
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Dörfler-Prozession. 

(Vgl.   Bd.  I,   S.  140.) 

Vortreter  der  Dörfer,  die  mit  dem  Namen  des  Ortes,  aus  dem  sie  stammen,  genannt 
werden,  kommen  im  m.  R.  selten  vor.  Icli  kenne  sie  nur  bei  einem  Begräbnis,  wo  sie  mit 
eiliobenen  Händen  dem  Leichenzug  voran  gehen  (D.wies,  Antefoker,  T.  XIX).  Auch  da, 
wo  man  sie  erwarten  sollte,  fehlen  oft  die  Ortsnamen:  Morgan,  Dahciiour  (94),  S.  33,34. 
(hiBELL,  Exe.  Saqcj.  (1905/06),  T.  XIX.    Dagegen  sind  Gau  und  Stadtzeichen  angegeben 

bei  Gottheiten:  Gautier- Jequier,  Licht,  S.  25,  97. 
Zitate  im  Text. 

„Bringer''. 

(Vgl.   Bd.  I,   S.  141.) 

Die  Sitte,  allerlei  Gaben  dem  Herrn  als  Ge- 
schenk zu  bringen,  ist  dieselbe  wie  im  a.  R.,  nur 
sind  die  Reihen  der  „Bringer"  nicht  mehr  so 
zahlreich. 

Neu  sind  große  Bretter,  die  auf  den  Schultern 
getragen  werden,  und  auf  denen  allerlei  Gemüse 
und  Geflügel  liegt,  z.  B.  Meir  II,  T.  II,  III, 
XIII,  XIV.  Es  werden  viele  Gaben  an  Traghöl- 
zern^)  herbeigetragen,  so  auch  Schenkel,  (Meir  III, 
T.  XXIV).  Eine  besonders  schöne  Bringerin  ist 
B.  H.  I,  T.  X  farbig  abgebildet.  Die  Holzmodelle 
Aiib.  i:;i.  Bniiger  mit  Gaben  imd  Tieren.  «^ler  Diener  und  Dienerinnen,  die  als  Grabbeigabe 
(ficWm-Mus.)  dienen-),  ersetzen  wohl  z.  T.  die  Reliefdarstellungen. 

Reihen  von  Bringern. 

Morgan,  Cat.  nion.  I,  S.  157.  B.  H.  I,  T.  XIII,  XVIIf.,  XXXV;  II,  T.  VI,  XII,  XIV, 
XVII,  XXX,  XXXVI.  El  B.  I,  T.  XX,  XXIII,  XXXII,  XXXIV.  Meir  I,  T.  III,  IX-X;  II, 
T.  II-III;  III,  T.  XV-XVI.  Gayet,  Steles,  T.  LVI.  Quibell,  Exc.  Saqq.  (1905/()C.),T.  XX. 
Spiegelberg  II,  T.  III  (eine  Reihe  kleiner  Figuren  vom  untern  Ende  eines  Denksteins,  meist 
Frauen,  die  Gaben  bringen).   Mentuhotep-Stele  (Abb.  14)  Turin  (sehr  schön). 

Einzelne  Bringer  mit  vielen  Dingen  beladen. 

El  B.  I,  T.  XXXII  (Mann  mit  zwei  Brettern  voll  Fleisch  und  Gemüse,  im  Ellbogengelenk 
noch  Blumen  tragend).  Meir  II,  T.  XXV  (Gänse);  III,  T.  XXIII  (großes  Brett  von  mehreren 
Männern  getragen).    B.  H.  I,  T.  XVII,  T.  XIX  u.  a. 


Tiere  und  Dinge,  die  gebracht  werden  (einzelne  Beispiele). 

Uimler:  ^  (Vgl.  Bd.  I,  s.  141., 

Besonders  auffallend  sind  die  Mastochsen  in  Meir,  die  von  ganz  mageren,  ausgehungerten  Hirten 
gebracht  werden  (Abb.  64).  Meirl.T.  X-XI;  II,  T.  III-IV;  III,  T.  IV.  B.  H.  I.T.  XXXV;  II,  T.  XXII. 
EI  B.  I,  T.  XVIII.    (Vgl.  auch  Herden  S.  86f.  91.)    Abb.  129,  131. 


1)  Lange-Schäfeii  IV,  T.  CXV.  -)  Garstanc,  Bur.  cust.,  S.  61,  74,  76,  87,  10.5,  109,  133. 
Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  IX.  Mus.  6gypt.  I,  T.  XXXVIII-IX.  Steindorff,  Grabt.  I,  T.  XI;  II,  S.  28. 
Qt  IBKI.1.,  Exc.  Saqq.  (1906/07),  T.  xV,  vgl.  S.  11  (sehr  gut). 
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Kälber: 

B.  H.  I,T.  XIII;  II,  T.  XXII  a,  XXX.  Mastkälbor  mit  Decke;  El  B.  1,  T.  W  III.  D.wifs,  Anto- 
foker,  T.  XXVI.    Abb.  13,  131. 

Ochsen-  und  Kalbsküpfe: 

Meir  I,  T.  IX-X;  II,  T.  II.  XIII.  Sie  liegen  häufig  beim  Speisetisch:  Iliorogl.  Texts  II,  T.  27, 
DwrKS,  Antefoker,  T.  XXXII  u.a.    Abb.  46,  127,  130,  131. 

Vorderkeulen:  (kenntlich  an  der  Stellung  des  Hufs!) 
S.  bei  Schenkelbriiii;.m  S.  174.    Abb.  13,  46,  122,  123,  127. 

Herzen 

werden  nicht  mehr  so  oftgebracht  (Abb.  13  unten  r.,  vgl.  Ilt'rzherausnflitiu'n  S.  173).  Es  scheint 
das  Herz  nicht  mehr  die  Bedeutung  zu  haben  wie  im  a.  H..  doch  liegt  es  häufig  auf  dem  .'^pcisctisrh. 
Abb.  13,  46,  130. 

Rippenkörbe: 

El  B.  I,  T.  XXXIV.    Meir  I,  T.  X.   /.Pirfen-Mus.  I,  T.  IV.    Abb.  127. 

Esel: 

Nur  bei  Herden  S.  80  (Abb.  60). 

Ziegen : 

B.  H.  I.  T.  XVII  IT.  XXX);    II.  T.  IV  (Ziegenherd.').    Abb.  14  u.  r.  (Ziege). 
Schafe : 

B.  H.  I,   T.  XXX,  s.  Herde   S.  86   (.\bb.  6(1). 

WiW) : 

Antilopen: 

B.  H.  I,  T.  XXXV;  II,  T.  IV,  XVII,  XXX,  XXXV  u.a.  (.Xnlilniien  w<>rden  gemäslet  S.  2.) 
.Meir  II,  T.  XI  (Gazellen  in  Tragkürben).    Abb.  131. 

Steinböcke: 

B.-H.  11,  T.  XXX.  Abb.  131. 

Hasen: 

B.-II.  I,  T.  XXXV  (im  Kasten);    II,  T.  .\  .\  XV  (an  <len  I.mIIVIii  herbeigetragen). 

Igel: 

B.-H.  1,  T.  WXV  (im  Kasten). 

Geflügel : 

Tauben,  Schwäne-). 

Gänse  und  lauten  und  andre  Wasservögel :  (s.  Gänseopfer  S.  171). 

B.  H.  II,  T.  XVIl,XXIIa.  El  B.  I,T.  XII,  XXIII,  XXXII ;  II,  T.  XV  (Mastgänse):  Meir  I,T.  III. 
II,  T.  III  =  T.  XXV;  III,  T.  XXIIl,  o.  Davirs,  Antefoker,  T.  XIII.  Qi  iuei.l,  Exc.  Saqq.  (iy05/06), 
T.  .\IX.  Ilierogl.  Texts  I,  T.  51  u.  a.  Zwei  besonders  schöne  Vögel:  Davies,  Antefoker,  T.  XIII.  Abb. 
46  I.,  131. 

Kraniche: 

Davies,  Antefoker,  T.  \lll.  I!.  II.  I,  T.  .\lll,  XXXV  (zusanunengeschnürl).  Meir  I,  T.  III. 
Naville,   XI.  Dyn.  II,  T.  I.\,   Photo. 


')  Hirsche  und  Hyänen  werden  nicht  mehr  gebracht,  wohl  aber  gejagt  (Abb.  35).  Die  Hyäne 
scheint  im  m.  R.  nicht  mehr  gemästet  und  gegessen  zu  werden;  der  Ilirseh  ist  sehr  seilen  (.\bb.  35). 
-)  Tauben  als  Gabe  nicht  nachzuweisen.  Taubenschwarin  :  B.  II.  I,  T.  .\.\.\.  Schwäne  finden  sich  niu' 
als  Beigabe,  sie  werden  nicht  gebracht,  s.  Index. 
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Strauße: 

Davies,  Five  Theban  toinbs,  T.  XLI  (Fragment).    S.  auch  Straiißenjagd  S.  W. 

Fische: 

Sie  werden  liäutiger  gebracht  als  im  a.  R.,  aber  niemals  gebraten  am  Spieß.  B.  H.  I,  T.  XXXII. 
El  B.  1,  T.  XXIII  (in  großer  Zahl)  =  T.  XX;  II,  T.  XVI.  Meir  III,  T.  YII.  Hierogl.  Texts  I,  T.  54. 
Fi.sche  als  Sehmuck  s.  S.  102.  112. 

Brote  und  Kuchen: 

]',.  H.  1,  T.  Xlll.  El  B.  I,  T.  XVIll.  Daviks,  Antefoker,  T.  XXVI,  Meir  1,  T.  11;  11,  T.  II, 
XIV;     111.  T.  X\ll      Hierogl.   Texts   II,  T.  3i.    Abb.  4G  r. 

Körbe : 

B.  H.  I,T.  Xlll,  XIX;  11,  T.  Xll,  XIV  (an  Tragstangen),!.  XXX,  XXXVI.  Morga.n,  Cat.  mon.I, 
S.  151.    Davif.s,  Antefoker,  T.   XXVI.     S.  S.  105.  134. 

Bretter : 

(um  (Temü.se  usw.  darauf  zu  legen).    B.  II.  I,  T.  XIII;    11,  T.  VI.    S.Abb.  105.  115. 

Gemüse : 

:\Ieir  II,  T.  II  (Gurken),  auf  Schlitten  (  ?).  Meir  III,  T.  XXIII  (vielerlei  Gemüse).  Quibell, 
Haniesseum,  T.  VIII  u.a.  (s.  auch  Opfertische  wie  B.  H.  I,  T.  XIX  u.a.  Abb.  i:i  (römischer  Salat, 
Gurken),  Abb.  14  iZwiebell,  46  (Zwiebel),  122  (Salat,  Zwiebel  u.  Gurke),  1:^0  (Salat  u.  Zwiebel). 

Früchte : 

Meir  I,  T.  III  (in  Koibi.  B.  II.  I,  T.  XVII  (Salat  und  Feigen,  neben  andern  Dingen  von  zwei 
Mannern  getragen).  iea/en-Mus.  1,  T.  XI  (Feigen),  T.  XXXIX  u.a.,  s.  auch  Opfertische.  Abb.  i:^ 
(Trauben),  1.30  (Trauben). 

Papyrussten§;el: 

Leiden-Mus.  1,  T.  XI.    B.-H.  I,  T.  XVIII   (Frauj. 

Bhmien : 

B.  H.  1.  T.  XVII  r.  (Blumenva.se  mit  Lotosblüten);  II,  T.  XVII,  XXIIa,  XXX,  XXXVI  (Sträuße) 
Kl  B.  1,  T.  XXIll,  XXXIl.  Davies,  Antefoker,  T.  XXIV  (einzelne  Blüten),  T.  XXVI.  Meir  II,  T.  VI 
(Blunien.schale).  MeirIII,T  XVI  i  Blumenvase).  Hierogl.  Texts  II,  T.  34  (Blumenvase).  Lakge-Schafer 
IV,  T.  XXVI,  Nr.  20345  (großer  Blütenstand).  Abb.  13  unten,  131  (Lotos  und  Papyrus).  S.  auch  Opfer- 
tischo:  Abb.  13  (Lotos).     S.  S.   ::. 

Getränke : 

B.  H.  I,  T.  XVIIIf.;  II,  T.  VI,  XII.  Meir  111.  T  XXIV  (Flaschen  in  Netzen).  L.  D.  II,  128. 
Hierogl.  Texts  IV,  T.  5  (großer  Becher).   Leiden-Mus.  1,  T.  111.   Abb.  13  u.,  14  u. 

Salben  und  Öle: 

MeirI,T.  11.  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XX.  Hierogl.  Texts  II,  T.  4;  III,  T.  46.  Davies,  Ante- 
foker, T.  XXVI,  XXX.  Lance-Sch.\fer  IV,  T.  XXXIII,  LIX  (Salbgefäße).  Mentuhotep-Stele,  Turin 
Abb.  14.    S.  S.  171. 

Schminkbeutel : 

Davies,  Antefoker.  T.  XXVI.    Hierogl.  Texts  III,  T.  46     B.  11.  11,  T.  MI  ob.  r.    S.  S.  122. 

Schmuck : 

Dwies,  Antefoker,  T.  X,  XXVI  (Halskragen).  B.  H.  I,  T.  XIII;  II,  T.  VII,  XIII,  XXX. 
Meir  1,  T.  11.  Naville,  XI.  Dyn.  III,  T.  XIII  (goldene  Ringe).  Hierogl.  Texts  III,  T.  3  (Menit).  Leiden- 
Mus.  1,  T.  XI  (Perlenkette).    Lange-Schafeh  IV,  T.  XVll.  Nr.  20212.    Abb.  46  (Menit).    S.  S.  Ulf. 

Räuchergefäß: 

B.  H.  1,  T.  XX  m.  u.   (mit  Deckel).     S.  S.  61     IG«. 

Koptstützen : 

B.  H.  11.  T.  Xlll,  XXVIII.     S.  S    114. 
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Sonnenschirm : 

Abb.  4ti  1. 

Spiegel : 

MeirII,T.  V1,XV.  Hierogl.  Texts  I1,T.  16.  Leiden-Mut^.  l.T.  I.  Davies,  Antefoker,  T.  XWl. 
XXX  (beim  Speiselisch).  Mentuhotep-Stele,  Turin  (Frau  mit  Teilet ti-nUastcn  und  Spiegel)  =  Abb.  1  i    u.  1. 

Kasten : 

B.  II.II.T.  ,\\\  III.  MrirII.T.\-.  W;  111,  T.  XX III.  U  wiks,  .Viilrbiker.  T.  X.Wl.  Abb.  1'.  u.l. 

Waffen: 

B.  H.  11,  T.  XUl  111. 1.  (vgl.  auch  S.  110.) 

Szepter : 

B.  H.  11,  T.  VU. 

Kleidungsstücke : 

Tücher:  El  B.  1.  T.  .Will.    Ilierugl.  Te.xts  111,  T.  lü  (die  llieroglyplien  l'ur  ,. Leinen"!). 
Sandalen:  B.  11.  11,  T.  VII  ob.  r.    S.  S.  121. 
Schurze:  B.  II.  11,  T.  Vll  ob.  r.     S.  S.  :i'i.  42.  112. 
GürtelschnalleC?):  B.  H.  II,  T.  Vll  ob.  r.,  s.  Schniu<U  S.   112. 

Unbekannte  Oegenstände: 

El  B.  1.  T.  X   (die  lli.>rogly|]|ir  nlri.    Zwrj  Tiirbeschlage  (  .'i :  v.   Biss.-Biui.k.,  T.  333. 
Va:l.  auch  die  Gnilibeisaben  S.  27. 

l  nveistäjulliehe  Szenen. 

(Vgl.    Bd.  I,   S.  117.) 

1.  Der  Konii!-  kniet  v(tr  ciiinn  iiiiiini  (nh  in  einem  Bo(il|.'l  wie  1'k'I'kik  annininil): 
Petrie,  Labyrinth,  T.  XXIX. 

2.  Ein  Mann  scheint  an  einem  Bauwerk  (einem  Sphinx?)  zu  arbeiten:  Tylür,  Sebek- 
nekht,  T.  XI  (daneben  steht  ein  Knal)e  auf  merkwürdigen  Zeichen;  wohl  späterer  Zusatz). 

3.  Es  werden  zwei  Türbeschläge(  ?)  gebracht:  v.  Biss. -Brück.  T.  33a. 

4.  Neben  der  Anfertigung  eines  Statuensclu'eines  ist  ein  .Mann  mit  einer  .Arbeit  be- 
schäftigt: B.  H.  I,  T.  XXIX  u.l.  (zum  Teil  zerstört).  Es  handelt  sicii  wohl  um  eine 
Pyramidenspitze(?)i 

5.  Zwei  Frauen  ridiren  in  Topfen,  die  sie  sciu'äg  halten,  eine  Salbe(.'):  |{|  B.  I, 
T.  XXXI. 

(5.  Neben  Netzaiifslellen  im  h'lnl.'i  iiinkt  sicii  ein  .Manu,  wie  ein  fisriiei'  uiil  llaiuinetz 
(zum  Teil  zerstört):  B.  II.  I,  T.  .X.XIX. 

7.  NebenSchlachtsztMie  knieen  drei  .Männer  mit  erlmbenen  Händen  auf  einer  .Matte(?), 
ein  vierter  steht  mit  einer  Hacke  voi'  ilinen.  Sie  l)egrüß(.'n  vielleiciit  die  ankommenden 
Schiffe,  da  sie  im   Gröfienveriiältnis  mit    iiuien   iiix'i'einslimmen :    ii.  II.  11.  T.  .\1I   u.  r. 

8.  Ein  Speisetisch  wird  gedockt( .')    (zum  Teil  zerstört):  B.  11.  11,    1'.  XXXVl. 

J).  Ein  aufgemauerler  C)fen(?),  aus  dessen  l-'ugen  Flammen  schlagen( ;') :  El  B.  I, 
T.  XXVII,  2. 
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Anhang. 


Königs-Darstellungeni) . 

(Für  Vollständigkeit  kann  niolit  garantiert  werden.) 

XI.  Dyn. 

Anlefi?)  (;aufür.st  von  Hermonthis  vor  seinem  Optertisch.    Ä.  Z.  (1896,)  S.  25,  T.  II. 

Anicf  /,  auf  Stele  vor  Opfertisch:  Mar.  Mon.  div.,  50b  =  Maspero,  Cat.  du  Mus.  du  Caire,  II.  Aufl. 
(1912),   S.  82  =  Maspero,  L'orient  class.   I,   S.  115.  Lange-Schäfer   I,   S.  8,  Nr.  20009. 
Petrie,  History,  S.  127  Portrait  auf  Stele  =  Turm-Mus.  (Abb.  14). 

Mentuhntef)  /.,  stehend,  umarmt  von  Amon:  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  VI. 

Mentuhviep  /.,  zwischen  Hathor  und  andern  Göttern  stehend:  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  V,  c. 

Menluhotep  /.,  zwischen  Seth  und  Hathor  sitzend:  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  V,  d. 

Mentuhotep  I.,  schlägt  seine  Feinde:  v.  Biss. -Brück.,  T.  33A.a.  (Abb.  114). 

Mentuhotep  /.,  im  sog.  Opfertanz:  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  VI. 

Anlef  IL  u.  III.,  Portrait:  Petrie,  History,  S.  128,  130  (auf  Särgen). 

vi«;«"/ /!'.(?)  Fragment  mit  seinen  fünf  Hunden:  Capart,  L'art  ^gypt.,  T.  139  (als  ^n(e/ /.)  =  Mar. 
Mon.  div.,  49  =  Lange-Schafer  II,  Nr.  20512,  S.  99  =  Daressy,  Recueil  de  trav.  XI, 
S.  80  (alle  5  Hunde).    Petrie,  History,  S.  133  ( Ante j  IV.). 

Anlef  V.  vor  Min  (Frag.):  Petrie,  Koptos,  T.  VI  2,  5,  12. 

Anlef  V.  zwischen  Horus  und   ?  zerst.    Petrie,  Koptos,  T.  VII,  Ifia  =  Petrie,  History,  S.  135. 

Anlef  V.  vor  Osiris:  Petrie,  Abydos  II,  T.  XXXII. 

Menluholep  II.  und  seine  Familie:  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XII. 

Mentuhfilep  II.  als  Krieger:  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XII,  B 

MeniuhdU'p  II.  im  sog.  Opfertanz  (Ruderlauf):  Naville,  XI.  Dyn.  1,  T.  Xll  ifalschlich  als  Tempel- 
gründung angesehen),  S.  40. 

Menluholep  II.  sitzt  auf  seinem  Tron :  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  Xll   (vgl.  L(inihin-'S\\K.  Nr.  106). 

Menluholep  IL,  Kopffragment:  Naville,  XI.  Dyn.  11,  T.  XIII. 

Menluhotep  III.  mit  Doppelkrone,  Feind  im  Laufschritt,  einen  mit  einer  Pflanze  umwundenen  Stab 
in  der  Hand:  Ann.  d.  Serv.  XVII,  T.  1. 

Menluhotep  III.  mit  seinem  Sohn(?)  undVezier:  Petrie,  History,  S.  139. 

Menluholep  III.  vor  Min  Milch  spendend:  L.  D.  II,  149c,  nach  Burchardt-Pieper. 

Menluholep  III.  vor  Min  Wein  spendend  L.  D.  II,  150  d. 

Menluhotep  III.  vor  Hathor(?)  Ann.  du  Serv.  XVII.  T,  II.    Zwischen  Horus  und  einer  Göttin  ib.  T.  III. 
Unter  dem  Schutze  der  Geiergöttin  ib.  T.  111. 

Mentuhotep  III.  vor  ihm  Sesostris  III:  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XXIV, 

Mentuhotep  III.  auf  einer  Stele  des  n.  R.:  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  IX,  e  (s.  die  blaue  Krone). 

Menluholep  III.  ?  (zerstört)  über  ihm  die  Sonnenscheibe:  Naville,  XI.  Dyn.  1.  T.  XVII. 

Mentuhotep  III.   ?  mit  weißer  Krone  stehend:  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  Xlll. 

Mentuhotep  III.  ?  mit  weißer  Krone  sitzend:  Naville,  XI,  Dyn.  II,  T.  X\III  a. 

Antef  VI.  vor  seinem  Vater:  Petrie,   History,  S.  139. 


')  Im  ersten  Band  fehlt  dieses  Kapitel;  die  wichtigsten  Könige  des  a.  R.  sind  in  folgenden  Publi- 
kationen zu  finden:  Garpiner,  The  Inscriptions  of  Sinai,  London  (1917).  Borchardt,  Sahu-re,  Nefer- 
er-ke-re,  Ne-user-re.  In  der  im  Einzelnen  noch  nicht  ganz  feststehenden  Reihenfolge  der  Könige  des 
m.  R.  habe  ich  mich  an  Bukcharut  und  Pieper,  Handbuch  der  ägypt.  Königsnamen  (Leipzig  1912) 
angeschlossen. 
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Sankh-Ka-ra  (Reste):  Petriic,  .Vbydos  II,  T.  XXIII. 
Menluhotep   Prinz,  bewaffnet:  London-Mus.   Nr.  111. 
Mentuhotepl?)  mit  Königin:  Navii.i,e,  XI.  Dyii.  11,  T.  XII. 
Zwei  Königsköpfc  mit  weißer  Krone:  Xavii.i.k,  .\1.  Dvn.  II 


XX. 


Xil.  Dyn. 

Amenemhel  I.  von  einer  Göttin  umarmt:   G.\l tier-Jequieh,  Licht,  S.  95,  9G. 

Amenemhell.  vor  dem  Ilorusfalken  auf  seiner  Stele:  Gautier-Jeqi  ikr,  Lieht,  S.  94. 

Amenemhel  I.  vor  Min,  hinter  ihm  sein  Ka:  Petrie,  Koptos,  T.  IX  =  Berlin-Mm.  Nr.  12.")l'i. 

Amenemhel  I.,  Hathor  gibt  dem  König  Dauer  und  Leben:  L.  D.  II,  137a. 

Amenemhel  I.   zwischen  Horus  und  .\nubi.s:  New  YnrkMxis,.,   Fig.  34. 

Amenemhel C?)  Reste:  Petrie,   Koptos,  'V.\\,h  =  Berlin-Mus.   Nr.  12489. 

Sesoslris  /.,  der  König  in  einem  Privatgrab  dargestellt,  was  weder  im  a.  H.   noch  im   m.  R.  sonst  vor- 
kommt: D.wiEs,  Antefoker,  T.  XVI   (zerst.). 

Sesoslris  I.  mit  seiner  Gattin:  G.\i:tier-Jeqi  ier,  Licht,  S.  96. 

Sesoslris  I.  (zwei  Darst.)  vor  Bastet  und  vor  Nechbet:  Petrie,   Koptos,  T.  X 

Sesoslri.9  /.,  von  Ptah  umarmt  (sehr  gut):  Capart,  L'arl    cgypt.   I, 

T.  44  =  Fechheimer  I,  T.  136,  Abb.  132.  ^ 

Sesoslri.-!  f.,  im  Ruderlauf  vor  Min:    v.  Biss.-Brcck.,   T.  34  =  Pe- 
trie, Koptos,  T.  IX.  Abb.  3. 

Sesoslrix  I.  vor  Horus,  auf  Stele   (Florenz):  Cai-art,  L'art  L^gyi>t.  I, 
T.  45. 

Sesoslris  I.  zehnmal  vor  Göttern   z.  T.  mit   dem  Gestus  des  Spon- 
dens:  L.  D.  II,  119  (Obelisk). 

Sesoslris!.  in  Jubiläumstracht  (?) :  Gautier-Jequier,  Liclil,  T.VI. 

Amenemhel  I f.  wird  verehrt:  Gardiner,  Sinai,  T.  XXI. 

Amenemhel  111.^),  Thot  gibt   dem  König  Leben    und    Dauer:  L.  I). 
II,  137c. 

Amenemhel  III.  schlägt  den  Feind    (auf   Brustschmuck):   .MorgaiN, 
Dahchour  (94),  T.  XXI,  S.  78. 

.-1 /nencmAet  ///.  betend    (Sobek-Tempel    Fajum):    Berlin-Mun.   Nr. 
11584. 

Amenemhel  III.  erhält  durch  Hathor  das  Lebenszeichen:  Gardineu, 
Sinai,  T.  XVII I. 

Amenemhel  (?)  kniet  vor  einem  Baum:  Petrie,  Labyrinth,  T.  .X.XIX. 

Amenemhel  1 1 1 .  vor  Thot  und  Hathor:  Gardiner,  Sinai,  T.  X. 

.'Imenemhel  III .  erhält  das  Lebenszeichen:  Gardiner,  Sinai,  T.  XX\', 
XXVI  (vgl.  T.  XXX),  T.  XXXVI. 

Amenemhel  III .,  opfernd  vor  Hathor:   Gardiner,  Sinai,  T.  XL. 

Amenemhel  III.   als   Osiris   auf    Stuhl   sitzend:    Gardiner,   Sinai, 
T.  XLIV. 

Amenemhel  IV.  vor  Hathor  und  Ptah:  Gardiner,  Sinai,  T.   .Xl.l. 

Amenemhel  IV.  vor  Ptah  und  Hathor:  Gardiner,  Sinai,  T.  .XIA'II. 

Amenemhel  IV.  als  Gott:   Carnarvon,  Expl.  at  Thcbes,  T.    XLI.X. 

Sesoslris  III.,   Anket    gibt   dem    König    das   Lebenszeichen:    L.   H. 
II,   136. 

Sesoslris  III.   vor  einem  sperberköpfigen  Gott:   Lam;e-Schäfer   II,  S.  329;     IV,  T.  LMl,  Nr.  207U2 

Sesoslris  III.  vor  Menluholep  III.  (Stele):  Navii.i.e,  XL  Dyn.  I,  T.  XXIV. 

Sesoslris  III.  vor  Amon  (Stele):  Naville,  XI.  Dyn.  1,  T.  .XXIV. 

Sesoslris  III.  als  Greif,  schlägt  den   Feind  (Brustschmuck):   Mor(;a\,  Dahchour  (94),  T.  XIX  u.  .X .XI 


Abb.  132.  Sesoslris  I.  von  Ptah  um- 
armt. (Capart,  L'art i^gypl.I,T. 44.) 


Der  König  als   , Reliefstatue"  an  einem  Granitsarg:  Petrie,  Labyrinth,  T.  XXIII. 
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XIII.  Dvn. 


Sehekh^icp  III {■.']:  I'ktrie,  Abydos  II,  T.  XXVIII.    Lange-Sch.Xfer  XV,  T.  XIII  \r.  20  1'.6. 
Mcntiihiitep  VI.  ni'bcn  (lottern  Horus,  Neil,  Chnuni  und  Hathor(?):  L.  D.  II,  150. 
Meiituhoiep  VI.  bringt  Min  Wasser  dar:  L.  D.  II,  1.51. 

.Xeferhoiep  I{?)  vor  Min:  Lange-Schafer  II,  S.  241  =  IV,  T.  XLVII,  Xr.  2Ü601,  vgl.  Petrie,  Season,  387. 
Tulimaws  I.  zwischen  zwei  Göttern  (zerst.):  Lange-Schafer  II,  S.136;    IV,  T.  XXXVIII,  Nr.  20533. 
Vgl.  auch  noch  Hierogl.  Texts,  T.  24  ff. 

XVI.  Dyn. 
Menrhnii-re  betet  vor  Min:  Lange-Sch.\fer  II,  S.  112,  Xr.  20517. 

XVII.  Dyn.   (?) 
Königstele,  der  Konig  trägt  die  weiße  Krone,  die  Königin  die  Geierhaube:    Hierogl.  Texts  I\',  T.  23. 

Königinnen  nnd  Prinzessinnen. 

XI.  Dyn. 

Mutler  Mentuhoicp  II.  (Königin):  L.  D.  II,  149. 

Gemahlin  Mentuholep  1 1 .  neben  dem  König:  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XII. 

Gemahlin  Meniuholep  III{?)  neben  dem  König:  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XVIIe  (zerst.). 

Gemahlin  Meniuhotep('!)  neben  dem  König:  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  XI  f.  (zerst.). 

Darstellungen  von  Prinzessinnen  auf  Särgen  in  Delr  el  Bahari. 

Prinzessin  Kauil  bei  der  Toilette,  beim  Frühstück  un<l  am  Opfertisch:  X.wille,  XI.  Dyn.  1,  T.  XlXff. 

Prinzessin  Kemsit  der  ein  Trank  gereicht  wird:  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XXIII. 

Prinzessin  Kemsit  an  einem  Salbgefäß  riechend:  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  XX. 

Prinzessin  Kemsit  als  Schwarze')  vor  ihrem  Speisetisch,  als  Ägypterin  vor  Gaben :  Naville,  XI.  Dyn. 

III,  T.  II. 
Prinzessin  Kemsit  als  Schwarze  bei  der  Toilette:  Naville,  XI.  Dyn.  III,  T.  111. 
Prinzessin  Sahde  vor  einer  Schlachtszene:  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  XI. 
Prinzessin  Sahde,  der  ein  Trank  gereicht  wird:  Naville,  XI.  Dyn.  11,  T.  Xlll. 

Prinzessin  Aashait  mit  einer  Lotosblüte  (stehend):  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  Xl\'  =  XVI  =  I,  T.  XVIII. 
Prinzessin  Aashait  mit  einer  Lotosblüte  (sitzend):  Naville,  XL  Dyn.  11.  T.  X\"II. 
Prinzessin  Aaskaii{?)  neben  dem   König:  Naville,  XL  Dyn.  II,  T.  XMII. 
Fragmente  von  Darstellungen  der  Prinzessinnen:  Naville,  XL  Dyn.  I,  T.  XVII,  X\  111. 

XII.  Dyn. 

Gemahlin  Sesostrisl.  Gautilr-Jequilr,  Licht,  S.  96. 

Fragment  von  Darstellungen  von  Königinnen:  Petrie,  Abydos  II,  T.  XXXII. 

XIII.  Dyn. 
Prinzessinnen:   Töchter  Sebekhutep  U.  vor  Min:  Petrie,  History,  S.  211. 

Götter-Darstellungen-). 

(?)  Götterbild  von  vorne  gesehen.  Malerei  auf  Sarg:  Lacav,  Sarcoph.  I,  T.  XXV^). 

Aman:  Naville,  XL  Dyn.  I,  T.  XXIV;  II,  T.  VI.  L.  D.  II,  119.  Maspero,  Cat.  du  musee  du  Caire, 

IL  Aufl.  (1920),"  S.  90.    La>ge-Sch.a.fer  IV,  T.  XXXVIII  (  ?).  Nr.   20533. 
Anuhis:        Gayet,  Steles,  T.  VI.    LondonMna.  Nr.  281.    Lange-Schafer  IV,  T.  V,  XXXVIII. 
Anukis:       L.  D.  II,  136b,  lolg  (vgl.  Röoer,  Ä.  Z.  1908,  S.  23). 


')  Vielleicht  ,, Schatten"   (s.  S.  38,  Anm.  5,  6).      '-)  Ich   gebe   nur  eine  Übersicht.      ^)  Vgl.  Ranke: 
Schlangenspiel  S.  16  ff.  Heidelberg  1920. 
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Bastei:         Petrie,  Koptos  X  (als  Sechmet). 

Bes:  Gaütier-Jeqiier,  Licht,  S.  60  (auf  Amulett).    Quibell,  Ramesseuiii  T.  111. 

Chnum:  L.  D.  II,  119,  150b,  151  f.  Lonrfon-Mus.  Nr.  l:!6,  S.  39  =  Hierogl.  Te.xts  IV,  T.  I.  GAnniNER, 
Sinai,  T.  XLIII. 

Geh:  v.  Biss.-Bri  CK.,  33a  (der  Feind  als  Geb'?l. 

Hathor:  Gautier-Jeql ier,  Licht,  8.105/6.  L.  D.  11,  H'.i,  \.\':\.  Kcisellim,  Muh.  .stör.,  2S.  Gar- 
diner, Sinai,  T.  X,  XXV,  XXVI,  XXX,  XI. ff..  .\L\  II.  .Naville,  XI.  Dyn.  11.  T-  V, 
Statuenreste:  Petrie,  Labyrinth,  T.  XXIV. 

Horus:  L.  D.  11,  119  (dreimal).  Maspero,  L'orient  class.,  S.  485.  Petiue,  Koptos,  T.  VI '..  VII  16a. 
Lant.e-Schäfer  IV,  T.  XX  (20277),  T.  LIII.  New  York-U\x&.,  Fig.  34.  Gardiner,  Sinai, 
T.  XLlll.    Gaitier-.1e(icier,  Licht,  S.  35ff. 

Isis:  L.  D.H.   119.    Lai:au,  Sarcoph.  1,  T.  XVIII. 

Min:  L.  D.  II,  115,  119,  149c,  150b,  c,d,  151f.  li.  k.  I.    Petrie,   Koptos,  T.  V  10  (Kopf),  T.  VI, 

T.  IX  (=  V.  BISS. -Brück.,  T.  34),  T.  XI.  Leuie/j-Mus.  I,  T.  Will  (siehe  das  HeUigtum), 
T.  XXXll.  München  Gb/pt.,  -.iKK  ÄeWm-.Mus.  Nr.  7287.  Recueil  32,  S.  137,  T.  1.  Spieoel- 
berg-Pört.ner  II,  T.  V.  Lange-Schafer  IV,  T.  Vlll  (20089),  T.  XllI,  XVI,  XIX,  XLVll, 
T.  XLVlll.    Xaville,  XL  Dyn.  I,  T.  XII, e  (zerst.). 

Monih:        Gai  tier-Jeqcier,  Licht,  S.  94.    L.  D.  11,  150c. 

Nechbel:       London-Mus.  Nr.  112,  342  (Geier  =  Göttin)=  Hierogl.  Trxis  IV,  T.  28. 

Neil:  L.  D.  11,  150c.    Rosellim,  Mon.  stör.,  28. 

Nephlhifs:    L.  D.  11,  119. 

Nul:  L.  D.  11,  151(?). 

Osiris:  Qcibell,  Rame.sseuin,  T.  IX.    Petrie,  Abydus  11,    T.  XXXll.    Gavet,  Slele.s,  T.  VI,  X. 

Z,e(rf<?n-Mus.  1,  T.  VII.  Hierogl.  Texts  II,  T.  31,  50;  IV,  T.  14.  Spiecelberg  II,  T.  V. 
Gardiner,  Sinai,  T.  XLIV  (der  König  als  Osiris).  Lange-Schafer  IV,  T.  VIIl  (20085), 
T.  XVI,  XX,  Nr.  20281,  XXII,  No.  20  293.   XLI,  XLII. 

Ptah:  Tylor,  Sebek-nekhl,  T.  VI.   L.  D.  II,  119.   Capakt,  L'art  ögypt.  I,  T.  44.  Hierogl.  Texts  IV, 

T.  24(?).    Gardiner,  Sinai,  T.  XXXVIII,  XLI,  XLVIl  (viermal). 

Satis:  Hierogl.  Texts  IV,  T.  1.    L.  D.  II,  150b,  151  h  (vgl.  Ä.  Z.  [1908],  S.  25). 

Sechmel:       Petrie,  Koptos,  T.  X  (als  Bastei.). 

Seih:  Naville,  XL  Dyn.  II,  T.  V,  d.    Gardiner,  Sinai.  T.  XLII.  i'^ai  tikh-.Ieoi  iek,  Licht,  S,  35ff. 

Sohek:  L.  D.  II,  119.    Petrie,  Labyrinth,  T.  XXVII.     (Krokodil)  Hitiogl.  Texts  I\',  T.  15. 

Thol:  L.  D.  II,  119,  137c.    Gardiner,  Sinai,  T.  X. 

Tceris:         Gautier- Jequier,  Licht,  S.  60  (auf  .\inulett).    <..)u"n.i.i.,  Haniissuiii  T.  III. 

Uto:  Gautier-Jequier,  Licht,  S.  95/96,  HO,  113. 

Wepwawet:  Gayet,  Steles,  T.  VI  (vgl.  Anubis),  X.  Lange-Schafer  [\  .  T.  I.\  II     llhiDgl.  Texts  IV. T.  1  i. 

Nilgölter:  Sie  vereinigen  Ober-  und  l'nteriigypten:  Hierogl.  Texts  l\',  T.  9;  V,  T.  10.  Navili.e,  Bu- 
bastis,  T.  XXV.  Gai  tier-.Ieqcier,  Licht,  S.  33  35.  Sic  bringen  Gaben:  Hierogl.  Texts  IV, 
T.  22.  Petrie,  Koptos,  T.  XL  Gai  tier-.Ieqi  ier,  Licht.  T.  \TII,  S.  12  (auf  Königsstele), 
S.  24/25.    Navieee,  Bubastis,  T.  XXXIV. 


Register. 


A. 

Abydos   57  f.    f.3.    138. 

Ackerbau    70  ff. 

Ährenle.serin   72. 

Affen  29.  32.  44.  48 ff.  53.  78.  89. 

Akazien.slrauch   99. 

Akrobaten   146  ff. 

Altar  170. 

Amon  22.   189;  -tempel  4. 

Amulette   2.  26.   9R. 

Angel   101. 

Antilopen    i.    .')3.     87.     89.    91. 

9.T.    183. 
Anubi.s  14.  21.  24.  62.  f>8.  189. 
Anukis  189. 
Armbänder   32.    (Abb.  21).    33. 

156. 
Asiaten  66  (s.  Frenui Völker.) 
Aufbahrung  62. 
Auf.seher   93f.   137.   161. 
Augen  14.  22  f.  58.  63f.  84. 
Axt    155.    161     (s.  Prunkwaffe 
im,    .\1.1).  78  u.  117). 

B. 

Backen   auf  dein    Felde   94. 
Bäckerei   119  f. 
Barte  37.   62.   162. 
Baldachin  57.  66=Hiinmel.  63; 

-.schiff  59. 
Ballspiel   147  f. 
Balustrade  29. 
Barbier  41. 

Bastet   189;   -tempel  3. 
Baum  29.  77.  79.  95;  -kultur  76. 

-Scheibe  77. 
Beamte   41.   44.    61;    -gräber  9. 
Begräbnis   58 f.;    -schiff   57.    64 

(s.  Beisel/.ung  u.  Bestattung). 
Begrüßung  179. 
Beigaben   27.   67. 
Beischläferin   27. 
Beisetzung   60.    67. 
Beil    52.    114.    137;    -träger   44 

(s.   .\.\t  um!    Prunkwaffe.) 


,,Bein-bringen"    170. 

Belagerung    154  ff.   159. 

Belohnung  42.  59. 

Bes  27.  48.  54.   189. 

Beschwörung  179. 

Bestattung  57.  59. 

Bestrafung  41  f. 

Betende  14.  22.  177. 

Bett  59.   114.   (Beigabe). 

Beutel    63.    84. 

Bewä.sserung  76. 

Bienenzucht    83ff. 

Bier  62.  84;  -braueni  19.  12on'. 

Bildhauer  10.",  f. 

Binsen   51. 

Bla.srohr   108. 

Blattgold   110. 

Bleistücke   (?)    100. 

Blendung  156. 

Blumen  77.  85.  184.;  -vasen  7'7f. 

11.S. 
Bogen    45.    52.    (Abb.  34).    95. 
(Abb.  65).      118.     155rr.     161; 
-.schütze  4'..   155  f. 
Bohnen   82. 
Bohrer   lo'i. 

Boote   57.    100    (s.  Schiff). 
Brandopl'er    (?)    170. 
Brauer    121. 

„Brennen   der   Töpfe''    120. 
Bretter   10.5.   115.    18i. 
Brettspiele    150    (s.   Spielbrett). 
Bringer  182  fr. 
Bronzeschalcn    Kl'.). 
Brote    62.    119.    liVM.    Is'.. 
Brustbänder  37.    112.    160. 
Brustschilder  157. 
Buto   69.    189    (S.  lUo). 


Clmuni    189. 


('. 


D. 


Dächsel   113.   137. 

Datlelwein  83. 

Deckel   (geflochtene)   134. 


Deltaland.schaft  86. 
Denksteine    10    (s.  Grabsteine). 
Diener  s.  Bringer. 
Dolche    158.    -griffe    112. 
Dörflerprozession   182. 
Drehscheibe  s.  Töpferei. 
Dreschen  72  f. 
Drillbohrer  104. 

E. 

ICdi'lslein    39    (s.  Schmuck). 

Hier   120. 

Kinbalsamierung  62.  66. 

Kingeweidekrüge    s.     Kanopen. 

Kllenbeinstäbe  26.  96  (s.  Amu- 
lett). 

Enten  56f.  91.  97.   183.    -   aus 
Alabaster  27. 

Ernte      s.     (letreide,-      Flachs-. 
Wein-,    Feigenernte. 

Erzgießer   s.    Mctallarbeit. 

Esel    72.    83.    86.    89.    162  f. 

-herde  92;  -köpf  27;  -la.schen 

162. 
/ 

F. 

Fabeltiere   54. 

Fächer  40.    59.    141  :    -futlerale 

122. 
Fässer  =  Krüge    81. 
Falle  s.   Vogel  falle. 
Familienslelen   19  f. 

-(trabsteine       166;       -szenen 

33. 
Fayence  95.    ir:t.    117. 
Feder-schmuck  66.    156;  -wi-del 

150. 
Feigen  82;  -bäum  49.  76;  -blatt 

53;  -ernte  78;  -wein   79. 
Feldausmessen  70. 
Fell    66.    122. 
Felsengräber  Of.   10.   i:i8. 
Fest  59.  -gebrauche  175 f.;  -lied 

175;   -tracht   46. 
Festung    155. 
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Register. 


Feuerbecken  170;  -bohrer  104; 

-stelle  103 f.;  -stein  72;  -stein- 

messer  107. 
Fiedelbohrer     114. 
Fingerschnalzen    143. 
Fi.sche  57.  102.  184.  -als  Gabe 

102;     -     als    Schmuck    112; 

-trocknen    101. 
Fischfang     100  fl'.;     -netz.     100; 

-stechen  56 f. 
,, Fischerstechen"  153f. 
Flachsernte    73    (Abb.  50).    75. 

-faser  125 ;  -feld  77  ;  -garbe  76. 

-Samen  71.  75;  trocknen  117. 
Flaschen    117. 
Fledermäuse   57.    153. 
Flechtarbeit     132;     -werk     106. 
Flei.sch  169   ff.l73f.;  -ein.salzen 

104;   -kochen   103;   -trocknen 

104. 
Fliegenwedel  40.   46. 
Flöte    142;    -spieler    141. 
Flotte    s.  Schiffe. 
Frau     (Herrin)     29tf.     32ff.    34 

(Abb.)  38.  46.  55.  57.  64.  68 

(Abb.);     —     vor     Speisetisch 

165  f. 
Frau   (aus  dem  Volk)   42.   72 f. 

85.    119f.    125ff.    161  f.    182. 
Frauenkleidung  s.    Kleidung. 
Frauenstatue    47    (Abb.);    106. 
Fremdvölker  159  ff. 
Friedhöfe  3. 
Frisur  32.   37.  39. 
Frosch  26. 
Früchte  49    (Abb.);   79    (Abb.); 

82   (Abb.);   83.   184. 
Fuchs  89. 

G. 

Gaben  s.  Beigaben. 

Gabenempfang  32 ;  -bringer  121. 

Gänse  91  ff.;  183;  -  aus  Ala- 
baster 27; -braten  102;  —  im 
Behälter  97;  -hüter  97;  -mä- 
sten 90;  -opfer  171  f.;  —  am 
Spieß  103. 

Garben  72  f. 

Garten  76 f.  80. 

Gauzeichen  182. 

Gazellen   53.   89.   95    (s.  Jagd). 

Geb  24.   66.    189. 

Gebelen-Tempel  3. 

Gehurt    von   Tieren   89. 


Gefangene  159  ff. 

Gefäße  80-82f.  107.  109f.  113. 
115.  116f.    120.  184. 

Geflügel    90ff.    104.    169.    183. 

Gefolge  44. 

Gegengewichte  92.   112. 

Gehege  52,   94     (Jagd). 

Gemüse  76.   184. 

Gepard  53. 

Gerben  121. 

Gesang  46.  140.  143  f. 

Gesten  143.  177  tf. 

Gestell   1641. 

Getränke  21.  184  (s.  Bier,  Dat- 
telwein, Honigwein,  Milch, 
Wein). 

Getreide  72U.;  -Speicher  73.  74 
(Abb.);   75. 

Gewänder  s.  Kleidung  und 
Fremdvölker. 

Gewebe  131. 

Gewichte    108    Anni.  148. 

Giraffe  53. 

Glasarbeit  113;  -perle  und  -stab 
113;  -vasen  113. 

Götter  175.  177.  ISO.  -bild  65; 
-Symbol  106;  -tempel  3;  -zei- 
chen  64. 

Göttin  68.   189. 

Gold   4.   25.   42.   92. 

Goldschmiede  llOff. 

Grabanlage  4ff.  8 f.;  -ausstat- 
tung  59;  -besuch  46  (Abb. 
30);  -bezirk  145;  -funde  67  (s. 
Beigaben) ;  -hügel  9;  -kammer 
7 ff.;  -kapeile  18.  60  (s.Xaos); 
-Schacht  167;  -türl45;  -stein 
(s.  Stele). 

Greif  46.  54. 

Grenzstein  s.  Stele. 

Grundrisse  7.   29. 

Gürtel  112.   185. 

Gymnastik   146.   148. 

H. 

Haarnadel  32.  40;  -schöpf  146. 

Hacken  70.  113. 

Halle  29. 

Halskette  =  Menit  112;   -kragen 

32     (Abb.  21).     59.     62.     110. 

112;   -schmuck   92f.   112. 
Hammer  s.  Holzhammer. 
Handelsleute    162f. 
Handwerkszeug  113. 


Hapzefi,    Gaufürst   7. 

Harfe  140f.;   -spiel   46. 

Harem  21. 

Hasen   58.   95.    183;   -figur    150. 

Hathor  68.  189;  -fest  175; 
-gehänge  35.  112. 

Haus   4;   -modeil   27. 

Hausrat  4. 

Hebebaum  61. 

Heb-sed  177. 

Heliopolis  57. 

Hemden  37.  38.  41  (Abb.  24). 161. 

Herden  85t.  87.  161.  -besicliti- 
gung  139. 

Herseftempel  4. 

Herzen  173.  183. 

Hieroglyphen-Deutung:  63.  65 
(Himmel  =  Baldachin)  82, 
Anm.  (Rosinen);  Abb.  76.  79 
(Prunkwatfe  vgl.  Abb.  78). 
97  Anm.  (Hierogl.  für  eng- 
sein). 98  (Storch  =  Seelen- 
vogel) 144  (Det  für  singen) 
(Vorfahr  =  Ervvüdiger)  177 
(Vogelflügel   =    Symbol  I. 

Hirsch   55. 

Hirten   85  ff.    89  ff.    92  ff. 

Hof  29.   74. 

llolzbiegen  118;  -fäller  135 f.; 
-figuren  158;  -gefäße  115; 
-gegenstände  110.  115;  -ham- 
mer  27.  114.  138;  -statue  28. 
59.  60 ;  -Schnitzerei  43 ;  -Schlit- 
ten 60.  -treppe  74  (=Leiter); 
-Zylinder   64    (=  Rad). 

Honiggefäß  78.  107;  -gewinnung 
83 f.;  -wein  83. 

hrj-hb  s.  Priester. 

Hörn  90.  95. 

Horus  189;  -kinder  24. 

Hunde  36.  46.  49.  95. 

Hütte    92.    102.    (s.    Stangen). 

Hyäne  53.   89.   91.   93.   95. 

Hymnus  11. 

I. 

Ibis  55. 

Ichneumon  55. 

Igel  53t.  95.  183. 

Infanterie    7.    150 ff.    156 f. 

Isis  62.  67.  177.  189;  -zeichen  43. 


Jagd  52ff.  Oll'f;   -beule  54; 
-bilder  106;  -luind  49  f. 


Register. 
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Joch  70. 
Johannisbrot  82. 
Jubiläumstracht  36.   177. 

K. 

„Ka"  26.  59;  -haus  25;  -statue 

25.  59.  67.  175. 
Käfige  97. 
Kämme  40. 
Kahun   4. 
Kajüten  138  f. 
Kalb  87.  89.  90ff.   183;  -köpfe 

174.  183. 
Kampf  154ff. 
Kanopen    24f.     6öf.    114. 
Kanzlei   s.    Schreibstube. 
Kasten   92.   97.   115.   185. 
Katze  26.  48.  55. 
Kerma  4. 
Kessel  104.  109. 
Keule  27.   158.    161.   173. 
Kinder  33.   62;   -Spielzeug   149. 
Kissen    134. 

Klagefrauen    58.    62  f.    65.    67. 
Klappern  142.   1  75  f. 
Klatschen   144. 
Kleidung  34ff.   (.Männer);  38 ff. 

(Frauen);    39    (Kinder). 
Klingen  114. 
Kochapparat   124. 
Kochkessel   s.    Kessel. 
Köcher  158. 
Köder  99. 
König    3.     59.     84.     157.     177; 

-bilder  3.  8.  186ff. ;  -gräber  5; 

-löwe  160.  162;  -pyramide  4; 

-schweife   40;   -tempel   2. 
Königinnen  188. 
Körbe    27.    73.    105.    139.    184. 
Kopfschmuck     44.      112.     147. 
Kopfstützen   25.   59.    114.    184; 

—  als  Symbol  56. 
Kopftücher  58. 
Kopulation   von   Tieren  89. 
Kormoran  55. 
Kornernte  71."  73  (Abb.);  -sack 

71 ;  -Speicher  73  f. 
Kraniche  90.   97.   183. 
Kreisel  149. 
Kreuzbänder  37. 
Krieger  7.   155  ff.   159  ff. 
Krokodil  26.  55.  57.  87.  89.  95 f. 
Kronen   38.   58.   67.   147. 
Krüge  20.  27.  45.  77.  83.  109 f. 

.\bh.indlungen  der  Heidelb.  Akad., 


Kuchen    119f.    139.    175.    184. 
Küche    102    (.\bb.  75). 
Kühe  33.  86 f.  89.  90.  92t.  102. 
Kultbild  67;   -kammer  22.  167; 

-saal     6;     -Statue     6.    30    (s. 

Statue). 
Kunstgewerbe  1 05  ff. 


Lampen  27;    -Ständer  60. 
Lanze  155. 
Lapislazuli  25. 
Lassojagd  94 f. 
Lauch  76  (.\bb.). 
Lebenszeichen  13.  22.  67. 
Lederarbeit    121;     -balle     122. 

-behälter  156;  -rollen  (?)  51. 
Lehm  Ziegel  5.   73. 
Leibgarde  157. 
Leichen     58.     62;     -feier     145; 

-tuch   76;   -zug  58.   65  f. 
Leier  142.   162. 
Leinen     76;    -wand     123.     l.)I; 

-\vä.scherei  122  f. 
Leopardenfell  36.  39. 
Libyer  159  ff. 
Locken  39. 

Löffel    27;    -Schnabel   55. 
Löwen   53.   89;   -figur  150. 
Löwin  95;  -mit  Falkenkopf  46. 

54. 
Lotosblüte  32.  39.  45f.  77 f.  85. 

96.  153. 

M. 

Mähnenschaf  53. 
Mästen  90   s.    Mast. 
Mafedet  68. 

Mahl  29  (s.  Speisetisch). 
Mahlstein  119. 
Malerei  105  f. 
Mantel  36.  58. 
Maske  25.   63. 
Maßkrug  82;  -Stange  71. 
Mastaba  2.  4.  6.  11. 
Mastfutter  90.   94;   -gänse    103 ; 
-kälber    139;    -tiere    47.    86. 
.  91 ;  -ochsen   90. 
Matten  29.   124.    132.   134.    ItV'.. 
Meerkatzen  48.  53. 
Mehl  mahlen  119. 
Meißel   106.   114.   137. 
Menit  59.     67.     142.     176. 
Menschenopfer  s.  Teknu. 

philos.-hist.  Kl.     1922.     G.Ahh. 


Metall    84.  108;  -arbeit  108 f.; 

-gefäße  109;  -gegenstände  109; 

-messer  107;  -spiegel  109. 
Miete   72  f. 
Milch  32.  90.    120. 
Milz  173. 

Min    2 f.;    21.    189;    -tempel    4. 
Modelle  27.   67. 
Möbel  s.  Tischlerei. 
Month    189. 
Müllerin   119  f. 
-Mumien   25.   58.    62ff.    66f; 

-binden     25.     62     Anm.     63; 

-hülle   25.   65.    67;   -reise   64; 

-sarg    63.     114;    -weizen    66. 
Mu.sik    30.    59.    65.    140.    143; 

-Instrumente  140ff. ;  162. 
.Mutter  und  Kind  34. 
,,.Muu'"tanz  65  ff. 

N. 

Naos    18.    60    (s.  Grabkapelle). 

Nashorn  54. 

Natron  175. 

Nechbet  69.   189. 

Neferzeichen    175. 

Neger  159. 

Neil  189. 

Nephthys  24.  62.  67.   177.   189. 

Netz     (bei    Fischfang)     lOOff. 

-  (bei    Vogelfang)    96.    99 

-  bei  (Jagd)  95;  -nadel  124 
-Stricker  124. 

Nilgottheiten  68.  176  Anm.  1.S9. 
Nilpferde    57.    89.    95 f.;     -als 

Beigabe  95;  -zahn  96. 
NiLschlamnideckel  81  f. 
Nubier  159  f. 
Nut  24.   68.   189. 

0. 

Obelisken    II.    17. 

Och.sen     87.    90f. ;     -köpfe     183 

(s.   Rinder   und    Herden). 
<')1  39.  63.  84.  175.  184;  -bau  76; 

-darbringen  171;  -gefäß  107; 

-zweig  159. 
Ofen  117.  119.  121. 
Upfergaben  63.  167;  -liste  29ff. ; 

-Schlitten  66.  153;  -tafel  12 f.; 

15; -tanzS.  177; -tiere  107.168. 

171ff.;  -tisch  163.  165;  -Sze- 
nen 7. 

25 
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Register. 


Osiris2.  21  f.  24.  02.  168;  -statue 
66;  -fest  69;  -heiligtuni  .57; 
-pfoilcr  4H;  -teiiipel  3. 

P. 

Palmbaiini   77;  -zweig  61.    179; 

-wedel   lü:i. 
Panthertell   s.   Leopardenft-ll. 
Pantomime  60.  147  (Modell). 
Panzer  150  (Spielbrett).   —   als 

Beigabe  1.50. 
Papagei  (?)  99.  112  iSchnuicki. 
Papyrusboote  57  f.  ;135i'f. ;  -ernte 

1.S4;  -fabrikation  135;  -stände 

97.    100.    184;   -träger  135. 
Papyrusrolle    170    (s.    Schreib- 
gerät). 
Parfüm-Gewinnung  84 f. 
Peitsche  71.  94. 
Perlenbehang    25.  38.   62;    -ge- 

hänge  156;  -schürz  35. 
Perücke  37.  39.  40;  -kästen  40 

(Beigabe). 
Pfeile    45.   94.    115.    118.    155ff. 

161. 
Pfeiler  8. 
Pflock  97. 
Pflug  70. 
Ptlüger   70. 

Phallustasche  53.  156. 
Polizeitruppe  159. 
Porticus  29. 
Postament  46. 
Priester  58  ff.  64  f.  121.  167.  170f. 

176.  17!)  ff. 
Priesterinnen  59. 
Prinzessinnen   188. 
Prozession  68. 
Prunkgefäß     110;     -waffe     110 

(Abb.  78.    117). 
Ptah  189. 
Puppen  27. 
Pyramiden-Mastaba    ö.    -spitze 

185;   -steine    17. 

R. 

„Rad"  (ohne  Speichen)  =  Holz- 
zylinder 65  77;  -schlagen  149. 

Räuchern  61  66.  168;  -gerät 
109.  169  f.  184. 

Rasiermesser  27.  41. 

Ratte  48. 

Ri'benlaube  76. 


Rezitation  169.   179. 
Reifspiel  148. 
Reiher  55  f. 
„Reinigung"  175. 
Reiten     162.    =    Ballspiel 
Reliefs     1.    6;    -statue  '14. 
Reuse  101. 
Rinder  64.  72.  86.90.  182;  - 

170. 
Ringer  59.  151  ff.;  -plastik 
Rippenkorb  174.  183. 
Rohrgeflecht  9. 
Rosinen  82. 
Ruder  63 f.    139    (Modell). 

-boot   57.    64    (s.    Schiffe 

8. 


147. 
67. 

köpf 

152. 

177; 

)■ 


Sack    72.    74 f    81.    85;    -presse 

80.  84. 
Säckchen  27.  161. 
Säen  70  f. 
Säge  114. 

Salbkegel  27  (Anni.  6) 
Sänfte    43f.    139;    -träger    121. 
Sänger  140.   144. 
Säugende    Frauen    89,     Aum.; 

-  Tiere  89. 
Säule  8.  46.  74. 
Säulenhalle  29.  31.  60. 

Salbe  84.  171.  184;  -topf  39.  59. 

85.    107. 
Sameneintreten  71. 
Sandalen   35.   44.   121.    185. 
Sarg    2.    4.    23 f.    58 f.    62.    65. 

67.  114.  145;  -kammer  7.  167; 

—  (mumienförmig)   25. 
Satis  189. 

Sattel   72. 

Scarabäen  113. 

Schachtgrab  9. 

Schadut  77. 

Schächten  173. 

Schafe  47.  71.  86.  183. 

Schakal  26. 

Schalen  78.  105. 

Schatzkammer  45. 

Schaufelhacke  70. 

Scheintür  12.  33.   178. 

Schenkel  170.  174. 

Schiff     13Sff.;     -modeil     137f. 

-bau   136 f.;  -fahrt  137 ff.;   - 

als  Spielzeug  149. 
Schild    43.    45.    59.    63f.     122. 

154f.  löOff.  161;  -träger  157. 


Schildkröte  26  57.   150. 
Schilfkrone  146. 
Schlachten  23.  104.  172ff.  (Mo- 
dell). 

Schlacht     s.     Belagerung     und 

Kampf. 
Schlagnetz  57.  96. 
Schlange  68. 
Schlauch   122. 
Schleppnetz  100. 
Schleuder  156.  161. 
Schlinge  für  Vögel  98. 
Schmetterlinge  55. 
Schminke  162;  -beutel  122.  184; 

-büchse   27.   40;   -darbringen 

171;  -topf  32.  46. 
Schmuck  2.  25.  39.  45.  59.  111. 

112.   184. 
Schnitter  71  f. 
Schollenzerkleinern  70. 
Schreiber   45.   50.    74.    82.    86 f. 

94;  -gerät  51;  -stube  51. 
Schuhe  122.    162. 
Schulterkragen   36.   38.   43. 
Schützen   43ff.   160ff. 
Schurze  34 ff.;  53.  112  (Perlen-) 

156.   159.   185. 
Schuster  s.   Lederarbeiter. 
Schutzmatte  74.;  -wand  74. 106. 
Schwan  86.  183. 
Schwert  158. 
Sechmet  58.  68.  189. 
Segelboot  63   (s.  Schiffe). 
Seite   122. 

Semiten   159  fr.   1621. 
Serdab  13.  60.  178. 
Sessel  s.  Stuhl. 
Seth  189;  -tier  54. 
Sichel  s.  Ernte  72. 
Sieben  73.   118. 
Siegelbewahrer  44. 
Sieger  158. 
Silbergerät  60. 
Singvogelfang  99. 
Sistrum  59.  142.  175. 
Sobeck  68.  189;   -tempel   4. 
Söldner  159.   162. 
Sonnenscheibe    22.    178. 
Sonnenschirm  44.  185. 
Spazierfahrt  43. 
Spaziergang  44.   46. 
Speere  43.  46.  56.  155;  -Schaft 

118. 


Speicher    72.     74     (s.  Getreide 

Speicher). 
Speiseliste  60.    179    (ausrufen) 
-platten    15.    21;   -schale    78 
164;  -tisch  19.  29.  145.  163f 
165.   178. 
Spiegel  32.  40.  109.  185;  -futte- 

rale  109.  122. 
Spiele  146ff.  148ff.  151;  -brett 
115.    150     (Beigabe);     -steine 
150;  -zeug  149. 
Spindel  125.  127. 
Spinnen   12517. 

Spinnerin    126ff.    l.ii     (Modell). 
Spinnwirtel  125. 
Spitzbogen  10. 
Springmaus  53. 
Sprüche   23 f.   2«. 
Stäbe    46.    98.    115.    148.    175 
Städte  4. 
Stall  87  f. 
Standarte  68. 
Stange  126   (Abb.  91). 
Statue    7.    46.    60  f.    106.    175; 
-kammer  60;  -ni.sche  61.   61; 
-Schrein   59f.    110.    114.    i'.ö; 
-transporl  60  f. 
Steinarten     18.     107;    -arbeiten 
107;   -gefäße  84.   107;   -.sarge 
107;   -vasen    107. 
Steinbock  53.  89.  95.   162.   183. 
Stele  2.  9.  lOff.  166;  ßonialung 
20;    -darstellungen    20ff. ; 
-technik  18. 
Stempel  92. 

Sterbebett  146;  -szene  62. 
Sternbilder  24. 
Steuerruder  63f.    (s.  Ruder). 
Stickerei  38. 
Stiefel  122. 

Stiere   89.    93;    -kämpf   85.   88. 
Stirnband   162. 
Stoffe  s.  Gewebe. 
Storch    98. 
Stuhl  114. 
Strauchherd   99. 
Strauß     (Vogel)    53f.    95.    9«: 

-feder  31  f.  40. 
Streitaxt  s.   Pninkwaffe. 
Streitszenen  154. 
Stricke  färben  123. 
Ströhmiete   72 f. 
Stühle   107.    110.    114. 
Südvölker  160. 


Register. 

Symbol  67  f. 

Szepter  27.  45.  94.  112.  158.  185. 

T. 

■       Tablett   115. 
Tätowierung  38. 
Tafel   (aus  Holz)   41. 
Tafelmusik   140. 
Tanz  59.  79.  145  ff. 
Tänzer  30.  59.  146. 
Taschen  So. 
Tauben  98  f.   183. 
Teknu  65.  «6. 
Tempel    1  f f . ;   -bezirk    16. 
Tenne  72  f. 
Teppiche  63.   132  f. 
Thot   189. 
Tiegel   108. 
Tierfelle     161;    -häute     106; 

-Schläuche  122. 
Tisch  107.   114.  146.   150.  163f. 

(s.  Opfertisch). 
Tischlerei  45.   113  f. 
Toeris  189. 
Töpfe   4.    llfiff.    126.    151    (bei 

Spiel). 
Töpferei  116  ff. 
Todesstrafe   42   .\nm. 
Toilette    32;    -gegenstände    27. 

39.    150. 
Tongefäße  s.  Töpfe. 
Tonnengewölbe  6.   10. 
Topfpflanzen   77. 
Tote  63.  156.  166. 
Totenbarke   63;   -bett   62;   -fest 
67:  -henid  37.  62;  -klage  66; 
-kult   6.   9.   12.   16317.;   -prie- 
ster  59;  -tempel  4. 
Tragnetze     82;      -stangen     60. 

82. 
Trankopfer  171. 
Traubentreten  80;  -trocknen  82. 
Trauer   179;   -feier  58;   -musik 

141;  -tanz  146;  -tracht  58. 
Treiber  71. 

Trinkschale    168;    -wasser    168. 
Trommel   142. 
Tücher  88.   130.  132.   133.   139. 

171.  185. 
Turner  59. 

l. 
t  berscliwemmung  87. 
Umarmung    =     „Ka"  26.     33. 
179. 
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l'ntersälze  82. 
Unterweltsszene  69. 
Uschebti  25  f. 
Uterus  68. 
Uto  189. 
Uzat-.\ugen  s.  Augen. 

V. 


Vasen  78. 

Vergnügungen   140. 

Vergolden  110.  111. 

N'erklärung   170. 

N'ersöhnung  158. 

Viehzählung87.13S;  -zucht88ff. 

Vögel  55.  9^^. 

Vogelfang  79.  96 ff.  98 f.;  -feder 
51;  -jagd  55.  96;  -käfig  97; 
-nester  55  .Xnm.;  -.schlino-e 
99.  " 

^  olksbelustigung  59. 
^■olksgräber  10. 
^'orfahren  166. 
Vorratskammer  105. 
\orlesepriester  63    (s.  Priester). 

W. 

Wachs  124. 

Wachteln   104. 

Wage  106    (Abb.);    108. 

„Wagen"  65. 

Wäsche  122  ff. 

Waffen  2.  59.  *110.   185;  -träger 

44.  56.   157. 
Wallfahrt   11.   57.   59. 
Waschgerät  109. 
Wasserfries  57  ;  -guß  175  ;  -krüge 
27;  -pflanze  100;  -spende  22. 
167;  -träger  60;  -vögel  97. 
Weberei  127 ff.;  -bäum  128. 
-kämm  133;  -.schwert  129ff. ; 
-schiff    129 f.;    -stuhl    128. 
Weberinnen  127ff.  131  (Modell). 
Wedelfächer  44. 
Weide  85  ff. 

Weihrauch  31.  61.  170.  175. 
Weinabfüllen  82;  -ernte  79ff.; 
-gefäße  78;  -laube  30.  149; 
-pres.se  84;  -seihen  81;  -stock- 
v.TTiichning  76;  -trauben  77. 
80. 

Weißbrot  120. 
Wepwawet   21.    68.    189. 
Werkzeuge   113  f. 
V\'idder  7. 
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196  Register. 

Wiedehopf  99.  Z.  Ziegelform  118. 

Wild  183; -park  52.  94  (.s.  Jagd);       Zahlenspiel  151.  Ziegen  47.  86.  89.  91.  136.  183. 

-stier  53.  88.  Zangen  110.  176.  Ziernadel  150 

Winzerfest  79.  Zauberspruch  87.  Zöpfe  148. 

Worfeln  73.  Zedernholz  110.  Zweikampf  155. 

Wüstentiere  53.  Zeichnung  93.  Zwerge  44.  47  f.   78. 

Wurfholz     56.  94.     155.     158.       Zelt  87.  Zwiebeln  76  (Abb.). 

161f.  Zeremonie   67.    167ff.    175.  Zwirnen  126. 
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